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Unterſuchung der drey Natur⸗Reiche. 


Vierter Theil. 


Reife von Aſtrachan nach Zarizyn und von da durch die 
Kumaniſche Steppe, uͤber Mos dok zuruͤk; imgleichen 
zweyte Perſiſche Reife: in den Jahren 1772 
und 1773. bis im Fruͤhling 1774. 


Nebſtdem Leben des Verfaſſers. 


p Gt Petersburg, 
gedruckt bey der Kayſerlichen Academie der Wiſſenſchaften 1784. 
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Vorbericht 


des 


Herausgebers. 


Hier erſcheint endlich, nach ziemlich langem Verzug, 
der Vierte und lezte Theil der Reiſenachrichten des 
am Beſchluß feiner zweyten Perſiſchen Reife, welche 
in dieſem Theile das merkwürdigſte iff, in der Ges 
fangenſchaft verſtorbenen Akademiſten Herrn Samuel 
Gottlieb Gmelin. Seine nach dem Tode gluͤklich 
erettete Handſchriften waren einige Jahre in den 
Anden des nunmehr gleichfalls wohlſeel. Herrn 
kademiſten Guͤldenſtaͤdk; nach Deren Ableben 
wurden ſie mir, nebſt den zahlreichen Handſchriften 
dieſes lezteren Gelehrten uͤbergeben und die Befors 
gung der Ausgabe aller dieſer Handſchriften von der 
Kayſerlichen Akademie d. W. aufgetragen. 


Ich fand das Manuſcript der zweyten Pers 
ſiſchen Reife, welches die leztere Halfte des gegenwar⸗ 
tigen Theils ausmacht, durch Herrn Guͤldenſtaͤdt 
bereits gehörig ins Reine gebracht , und liefere es hier 
auch ſo, wie es der Seel. Mann hinterlaſſen. Allein 
an die Langit der Wolga und in der Kumaniſchen 
Dep zuvor geſchehene Reife, welche doch der Volls 
ſtaͤndigkeit wegen nicht wegbleiben konnte, war nicht 
gedacht worden, ia úber einen Theil diefer Reife war 
gar kein ordentliches Tagebuch unter den Gmeliniſchen 
Papieren vorhanden. Ich muſte ſelbige alſo, ſo ale 

a 2 4 


u 


als moͤglich war, aus den Monatsberichten oder Has 
porten des Seel. Gmelin an die Akademie ergaͤnzen. 
Auch die Abhandlung uͤber den Perſiſchen Handel, 
welche Herr Prof. Guͤldenſtaͤdt zu einem andern Zwek 
zuvor genuzt hatte, mufte billig beygefuͤgt werden, 
und diefe habe ich, ohne die Gedanken unfres Neifens 
den zu veraͤndern, ſowohl wie die Reiſenachrichten des 
nunmehrigen Hofraths und Oekonomie Direktors in 
Zaurien Herrn Zablizl, welcher einer der Reiſegefaͤhr⸗ 
ken unfres Gmelins war, mit wenigen Veranderungen 
zum Druk beſorgt. Leber dis hielt ich es fiir meine 
Pflicht ein Verzeichniß zoologiſcher und botaniſcher 
Verbeſſerungen, uber die vorigen Theile dieſer zu eil 
fertig geſchriebnen Reiſe beyzufuͤgen, weil die Fehler, 
auf welche ſich dieſe Verbeſſerungen beziehen, von 
niemand, als einem mit den Handſchriften und Sam⸗ 
lungen des Seel. Verfaſſers bekannten, alle geruͤgt 
werden konnten und alfo für die Zukunft die Natur⸗ 
forſcher haften irre leiten konnen. 


Als Vorredner haͤtte ich wenig mehr, als dies, 
zu ſagen. Allein die Leſer werden mit Recht eine kurze 
Nachricht von den Lebensumſtaͤnden und fonderlich von 
den lezten Schikſalen unſres durch dieſe Reiſen bes 
ruͤhmt gewordene Gmelin erwarten, und dieſe mag 
alſo hier folgen. 


Er war 1745. den 23. Junius zu Tuͤbingen 
eboren. Sein Vater war Doctor und Apotheker 
aſelbſt, ein Bruder des durch feine Sibirifchen Mei: 

ſen und Flora bekannten Johann Georg Gmelin; 
Sein Mutter hieß Maria Veronica Erhard. Er ge: 
noß den Unterricht der Tuͤbingiſchen Schulen und 
giste fich durch Faͤhigkeit und Fleiß des Gmeliniſchen 
Namens ſo würdig, daß er nicht nur ſehr jung a 
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die Zahl der gelehrten Mitbuͤrger der dortigen hohen 
Schule aufgenommen werden konnte, ſondern auch 


ſchon im Jahr 1764. alſo nur neunzehn Jahr alt, 


die Doktorwuͤrde in der Arzneygelahrheit erhielt. 


Gleich darauf begab er ſich, zur Jorkſetzung 

ſeiner Studien, nach Holland und genoß in Leyden 
den Unterricht der damahls noch lebenden groſſen 
Männer, eines Albin, Gaubius und van Royen, 
Hier lernte ich ihn, bey oͤfters aus dem Haag, wo ich 
mich damals aufhielt, nach Leyden angeſtellten Reiſen, 
zuerſt kennen und ſein Hang zur Botanik und gan⸗ 
zen Naturwiſſenſchaft machte ihn mir zum genauen 
Freunde. Er e fic” ſchon damahls vortheik 
haft durch ſeine leichte und fertige lateiniſche Schreibart 
aus; und ſchrieb dort, ohne daß es ihm viele Muͤhe 
oſtete, fúr zwey feiner Freunde Inauguraldiſſertatio; 
nen, deren eine wuͤrklich gedruckt worden iſt. In eben 
der Zeit ſeines Aufenthalts auf der hohen Schule zu 
Leyden ſchikte er eine Abhandlung úber das zwey: 
hörnige Rhinoceros an die gelehrte Geſellſchafft zu 
Harlem, welche ihn bald darauf zu ihrem Ehrenmit⸗ 
gliede ernannte. 


Im Jahr 1765. verließ er Leyden und kam auf 
eine kurze Zeit nach dem Hagg, wo er bey mir 
feine Wohnung aufícblug. Seine Gluͤksumſtaͤnde 
ſchienen damals nicht die vorrheilyaftefken , und Dies 
je Verfaſſung brachte feine feurige Seele in eine fot 
che Bohrung, daß er an nichts weniger dachte, als 
fich zum Wundarzt auf einem der nach Oſtindien 
gehenden Schiffe annehmen zu laſſen, wobey er gus 
gleich feine Begierde, durch Entdeckungen in der Ra: 
turgeſchichte boruͤhmt zu werden, zu befriedigen hofte. 

a 3 Zus 


IV 


Endlich beſchloß er doch, Unterſtuͤtzung von Haufe abs 
zuwarten, und einſtweilen im Briel, einer kleinen 
Stadt an der Maas, fein Glut mit Ausuͤbung der 
Arzneygelahrheit zu verſuchen. 


„Wahrend feines Aufenthalts daſelbſt unterhielt 
er mit mir einen fleißigen Briefwechſel, der erſt durch 
ſeine folgende Reiſen unterbrochen worden iſt. Er 


that einige kleine Farthen nach der Seelaͤndiſchen Kuͤſte, 


ſamlete die vorkommende Seegewaͤchſe und legte ſich 
ſonderlich auf die Unterſuchung der Seewiere ( Fuci) 
mit ſolchem Eifer, das ich ihm gern (weil ich ſelbſt 
damahls wenig auf botaniſche Arbeiten denken konn⸗ 
fe ) meine ganze an den Kuͤſten von Holland, Sees 


land, Eſſex und Suffer gemachte zahlreiche Saming: 


dieſer Seegewächfe mit allen Bemerkungen uͤbergab 
und dadurch zu feiner nachmals in Petersburg gedeufs 
ten Hiftoria Fucorum den erſten Grund legen half. 


Unerwartet fuͤr mich reiſte er bald nachher uͤber 


Bruͤſſel nach. Paris ab, wo er ſonderlich von dem 
berühmten Botaniſten Adanſon dergeſtalt eingenom⸗ 
men ward, daß er nachmals an den Lieblingsideen 
deſſelben, die natürlichen Ordnungen oder Familien 
der Pflanzen betreffend, zeitlebens klebte und auch 
am Wiederwillen des Franzoͤſiſchen Kraͤuterlehrers 
gegen die Schwediſche Schule Theil nahm. 


Wann er eigentlich, nach ſeinem nicht gar 
langwierigen Aufenthalt in Frankreich, in ſeine Bas 
terſladt zuruͤk gekommen iff, und was dort (eine Be⸗ 
ſchaͤftigungen geweſen, kann ich, wegen unſres damals 
unterbrochnen Briefwechfels, nicht ſagen. — Als aber 
im Jahr 1766. unter den wohlthaͤtigen und alles beleben 
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den Einfluß der Gnade und des Geiſtes unſrer Zuld⸗ 
reichen, Groſſen und Rußland zum hoͤchſten Gipfel 
des Glanzes und Ruhms Erhebenden Monarchin 
auch die damals faſt erloſchene Akademie der Wif 
ſenſchaften ein neues Leben erhielt, war unſer Gmelin 
einer von denjenigen Gelehrten welche den Ruf, als 
Mitglieder dieſer Akademie, erhielten. Mann trug ihm 
die Stelle eines Botaniſten bey der Phyſikaliſchen 
Klaſſe der Akademie, mit einem jarlichen Gehalt von 
achthundert Rubeln, und hinlaͤnglichem Reiſegelde, auf 
und er begab ſich, gleich nach erhaltnem Ruf, im 
Fruͤling 1767. von Tuͤbingen auf die Reiſe. Dieſe 
brachte ihn damals auch nach Berlin, wohin ich eben 
aus Holland zurie gekommen war; es erfreute 
mich ſehr hier unfree Freundſchaft zu erneuern 
und ich ſuchte auf alle Weiſe ſeinen Aufenthalt 
in Berlin zu verlängern, da er ſich in einer, durch 
Erhitzung des Gebluͤts, auf der Reife zwischen Tús 
bingen und Gera entſtandnen ſonderbaren Gemuͤths⸗ 
krankheit befand, die es mir bedenklich zu machen 
ſchien ſeine fernere Reiſe zu beſchleunigen. — Allein 
dieſe nehmliche Gemuͤthsfaſſung, die er auf der 
weitern Reife gluͤklicher weiſe verlor, verurſachte feik 
ne ganz unerwartete und ſchleunige Abreiſe von Ber⸗ 
lin; und er feste feinen Weg zu Lande durch Pom: 
mern und Preuſſen nach Rußland eyligſt fort, wohin 
ich ihm noch im Herbſt des nebmlichen Jahres, auf den 
auch an mich von der hieſigen Akademie ergangnen 
Ruf, welchen ich zuvor abgelehnt hatte, nachfolate 
ung von Gr mit warmer Freundſchaft aufgenom: 
n maro, 


Während feines nicht viel mehr als jährigen 
Aufenthalts in Petersburg wandte er feine Zeit ying 
le 
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Eifer an und nahm zu allererſt fein Lieblingsgeſchaͤft, 
die Seewiere vor, zu welchem ich ihm abermabls 
meine Beytraͤge mittheilte und in deren Beſchreibung 
er mit fo vielem Eifer verfuhr, daß er bey unſrer 
Abreiſe im Fruͤling 1768. das Manuſcript, nebſt den 
Zeichnungen der Hiftoria Fucorum , fo. wie ſelbige im 
Dru erſchienen ift, fertig hinterlaſſen konnte: Sven 
lich unvollkomner, als es bey mehr Muſſe und min⸗ 
der üͤbereiltem Fleiß hätte gerathen koͤnnen. Auſſer⸗ 
dem lieferte er einige gelehrte Abhandlungen, die auch 
unter den Schriften der Akademie gedrukt worden 
find, worunter eine, eigentlich aus den Papieren 
des Seel. verdienten Steller ee Beſchreibung 
der Marienglaßbruͤche am Witim beſonders erwahnt 
zu werden verdient. Er brachte auch die ſeit langer 
Zeit ungedrukt ruhenden Reſte der Sibirifihen Flora 
feines Oheims, theils noch vor feiner Abreiſe aus Des 
tersburg, theils während feines Winteraufenthalts in 
Woroneſch in diefenige Ordnung, in welcher der dritte 
und vierte Theil dieſer Flora, unter Aufſicht des 


Hern Prof. Gartner gedrukt worden ſind. 


„Die Groſſe Kayterin Rußlands hatte 
beſchloſſen der unter Allerhoͤchſt Ihrem Schuz neus 
gebildeten Akadeimie, bey Gelegenheik des im Jahr 70, 
erwarteten Durchgangs der Venus über die Sennen; 
ſcheibe, durch mehr als Kayſerliche Huld und Unterſtü 
gung Gelegenheit zu geben, ich den Wiſſenſchaften auf 
eine ausgezeichnete Art nuzich und einer fo glorrets 
chen Epoke, als Allerhoͤchſt Ihre Regierung mer: 
den folité, wuͤrdig zu machen. Nieht nur Aſtronos 
men würden, mit aneingeſchraͤnktem Aufwand und 
Verdoppelung ihres Gehalts, in alle zu Seobactuns 
gen geſchikte Gegenden des weitausgebreiteten Ache 
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ſchen Reichs abgefertigt; ſondern auch allen bey der 
Akademie vorhandnen Naturforſchern wurde die nehm: 
liche Begnadigung verſprochen, wenn fie ſich zu Phy- 
ſikaliſchen Reiſen in verſchiedene Gegenden des Reichs 
entſchlieſſen wolten. Gmelin ſowohl als ich brannten 
ſchon vorhin von Verlangen unſre Wißbegierde durch 
Reifen in wenig unterfuchte Gegenden zu ſtillen; 
was konnte uns alfo erwuͤnſchter fet, als dieſe 
Allerhoͤchſte Unterſtuͤtzung, welche zum immerwaͤh⸗ 
enden Rutzen der Wiſſenſchaften allergnaͤdigſt zuge: 
fanden wurde. Da wir bende zuerſt Vorſchlaͤge 
zu Einrichtung der Phyſikaliſchen Reiſen zu geben 
batten, ſo verglichen wir uns dahin, das Gmelin 
die fuͤdlichen, ich aber die mehr oſtlichen zur Unter: 
ſuchung anbefohlnen Gegenden des Reichs bereiſen 
ſolte und machten darnach unſre Plane, welche nach⸗ 
mals „durch die Wahl mehrerer junger Naturfor⸗ 
cher zu ahnlichen Reiſen, und durch andere Um⸗ 
fände verändert und erweitert worden find. 


Ehe die Reiſenden im Junius 1768: von St. 
Petersburg abgiengen, verſchafte ihnen der Herr 
Graf Wladimir Gregoriewütſch Orlof damaliger 
Direktor der Akademie, deſſen Andenken bey derſelben 
unvergeßlich bleiben muß, die Ehre Ihro Kavfer: 
lichen Majeſtaͤt vorgeſtellt und von Aller hoͤchſt 
Denenſelben zum Handkuß aclafíen zu werden. Gmelin 
genoß dieſe Ehre zugleich mit mir und einigen der 
Aſtronomiſchen Reiſenden in den lezten Tagen des 
Maymonats, und trat darauf den 2zten Junius, 


ſeine Reiſe, mit dem ihm zugegebnen Gefolge von 


Studenten und andern Offictanten, an. 


Er 
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Er verweilte einige Tage auf dem Waldaiſchen 
Floͤzgebuͤrge, um einige kolenartige Lagen, von tel: 
chen er Nachricht hatte, naher zu unterſüchen, fchifte 
Proben von denen am Tage liegenden und flach 
erſchuͤrften, aber viel zu magern Dachkolen nach Pe⸗ 
tersburg und glaubte auf den durch die free done: 
miſche Geſellſchaft bekannt gemachten, auf Entdekung 
von Steinkolen im Novgorodifchen geſezten Preiß 
von Tauſend Ruben, Anſpruch machen zu koͤnnen. 
Endlich kam er, uber Twer, den ten Auguſt nach 
Moskau und gieng von da, den ten October úber 
Zula nach Woroneſch am Don, wo er ein ziemlich 
kraͤnkliches Winterlager hatte. 


Wahrend der diesjaͤrigen Sommerreiſe ergieng 
an ihn ein Ruf ſeines Landesherrn, des Herzogs 
Karl von Wuͤrtemberg, zur botaniſchen Profeſſür 
nach Tubingen, und da ihm zugleich erlaubt ward vor: 
her die unternommene Reife im Rußiſchen Reich zu ens 
digen, ſo nahm er dieſen Ruf auch an. Er ſchien 


aber nachmals da er in Aſtrachan verehelicht war, 
wenig Hang mehr nach ſeinem Vaterlande zu haben, 
und würde dieſe Stelle, bey feiner Ruͤkkunft, vers 
muthlich abgelehnt haben. 


Im Fruͤling 1760. genoß er in Woroneſch den 
Umgang des damaligen Adjunkts und nachherigen 
Akademikus Guͤldenſtaͤdt, welcher die zweyle fuͤdliche 
phyſikaliſche Reife- Expedition zu fuͤhren hatte, und 
mit welchem er alſo die weitere Reife verabreden konnte, 
auch einige kleine Reiſen in der Gegend am Don 
gemeinſchaftlich verrichtete. Er erhielt auch von 
der Guͤldenſtaͤdtſchen Expedition den geſchikten Stu; 
denten Carl Hablizl, einen Preuſſen vom mk LT 
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der ater in Rußland erzogen war und unſerm Gmelin 
durch feine Fertigkeit in der Feder, Fleiß im ſamlen 
und beobachten und andere on Eigenſchaften 
während feiner ganzen Reife gar fehe nuͤzlich oe 
fen iſt. Dieſer, durch manche, theils in Gmelins 
Reifen, theils in den Neuen Nordiſchen Beytraͤgen 
aufbehaltne Beobachtungen vortheilhaft bekannte Herr 
Zablizl wurde, nach Gmelins Tode, als Auſſeher 
des Kayſerl. Gartens in Aſtrachan angeſtellt, machte 
daſelbſt mancherley nuͤzliche oͤkonomiſche Verſuche, wur; 
de ferner als Aſſeſſor bey der neuern Perſiſchen Expedis 
tion gebraucht, und iſt nunmehro, als Hofrath, auf 
Allerhoͤchſten Befehl zur phyſtkaliſchen Beſchreibung 
des Tauriſchen Cherſones und zum Defonomiez Divef: 
tor dieſes neueroberten Landes beſtimt. 


Im Sommer 1769. reiſete Gmelin von Woe 
roneſch den Don abwärts bis Tſcherkaßk, ließ fidh 
aber durch die fuͤrchterliche Schilderung, welche man 
ihm dort von den Gefaͤhrlichkeiten einer Steppen- 
reiſe zu machen fuͤr bequem hielt, abſchrecken von 
dort uͤber Afof grade nach der Graͤnzlinie am Terek 
hinuͤber zu gehen, welche merkwürdige, aber beſchwer⸗ 
liche Reife dein Herrn Prof. Guͤldenſtaͤdt vorbehalten 
blieb. Gmelin gieng von Tſcherkaſk zuruͤk und auf 
dem gewoͤnlichen Wege, laͤngſt der Zarizynſchen Linie 
an die Wolga hinuͤber, welche er von Zarizyn auf 
Fahrzeugen nach Aſtrachan hinunter gieng und Das 
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(6 den Winter blieb. Gisloenftaot fand fih hier 
vieder mit ihm zuſammen, und bende verabredeten 
amahls den Plan ihrer nachmahls vollfuͤhrten Rei- 
1, der Gmeliniſchen nach Perſien, und der Guͤl⸗ 
iſtaͤbtiſchen in die verſchiedenen am Caucaſus ges 
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legenen Lander, welche ſaͤmtlich, auf Dovfehlung der 
Akademie, Allerhoͤchſt genehmigt wurden. 


Nach dicem Plan beſtieg Gmelin den ofen 
Junius 1770. bey Aſtrachan ein fur ihn ganz allein 
beſtimtes Galiot und trat damit die Reife nach der 
weſtlichen und ſuͤdlichen Kite der Caſpiſchen See an. 
Den ken Junius ankerte er bey Derbent und gieng 
dann zu Lande nach Baku, wo die merkwuͤrdigen 
Naphthaquellen zu beſchreiben waren; dann weiter 
nach Schamachie und Sallian, von da aber zu Waſ⸗ 
ſer nach Enzelly, wo er einen Theil des Winters 
zubrachte. 


Im Februar 1771. begab er ſich von Enzelly, 
wo ein Student und der Ausſtopfer, zu Einſamlung 
natürlicher Seltenheiten hinterlaſſen wurden, nach 
Raͤſcht, der Hauptſtadt von Gilan, deren Beherr⸗ 
[her Zedaet Chan ihn fo freun dſchaftlich unterſtuͤzte, 
daß er ſich daſelbſt bis zum ıgten Junius nuͤzlich be- 
ſchaͤftigen, dann aber ſeine Reiſe fortſetzen konnte. 


Er wolte úber Iſpahan und Fawris nach dem Gee 

burge Ararat gehn; weil er aber fúr dieſe mißliche 

Reife keine Begleiter und Wegweiſer Tut fonnte, 
e 


fo folgte er zu Lande der ſuͤdlichen Kuͤſte der Falvi- 
ſchen See, und gieng in der Landſchaft Mafanderan 
nach Balfruſch und weiter gegen Aſtrabad. In dies 
fer Provinz aber war es izt fo unruhig, daß er lez 
kere Stadt nicht erreichen konnte, ſondern bey Sari 
umkehren und nach Balfruſch zuruͤk gehen mufte; 
Hier verlor er den Zeichner feiner Expedition Boriy- 
ſof an einem Faulfieber, womit Gmelin auch ſelbſt 
befallen ward. Ueberdies hielt ihn der dortige Chan 
Mahomet fuͤr einen Spion und wolte ihn nicht fort 
laſſen, daher er erſt im November nach oe zu 
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Waſſer abreiſen konnte. — Der daſelbſt hinterlaſſene 
Student, nebſt dem Ausſtopfer, waren beide an 
Saulfiebern geſtorben; es blieben ihm alfo, weil ein 

tudent wegen verſchiedener Bemerkungen in Aſtra⸗ 
chan zuruͤk geblieben war, nur noch zwey Gefaͤhrten, 
mit welchen er in Enzelly uͤberwinterte. 


Den loten Februar 1772. ſegelte er von dort, 
laͤngſt der weſtlichen Kuͤſte, bey Nieſabad vorbey und 
erreichte den ioten April, nach einer ungemein be 
ſchwerlichen, unruhigen und gefaͤhrlichen Sees und 
Landreiſe, Aſtrachan geſund. 


Nach ſeinem von der Akademie gebilligten Plan 
follte er dieſen Sommer die Steppen an beiden Sets 
ten der untern Wolga bis den aufwaͤrts und die 
zwiſchen den Don und der Wolga gelegene Kuma⸗ 


< 


niſche Steppe bereiſen, und vom Tekek nach Afira- 
chan zuruͤt kehren. — Er fing die Ausführung Die: 
ſes Vorhabens damit an, daß er ſich nach der Colonie 
der Maͤhriſchen Bruͤder Sarepta begab, und daſelbſt 
feine Ehe mit Anna von Chapuzeau, Tochter des 
verſtorbnen Majors von Chapuzeau und Stiefkochs 
ter eines ausländiſchen in Aſtrachan anfafigen Kauf 
manns Rentet, welcher fich zu den evangeliſchen Brus 
Dern hielt, vollzog; nachdem er fich (hon am ten 
April mit derſelben in Aſtrachan verlobt hatte. Die⸗ 
ſe Ehe blieb ohne Kinder. 


Nach einem ziemlich langen Aufenthalt in Sarep: 
ta, von wo er einige kleine Luſtreiſen anſtellte, trat uns 
fev Gmelin am uten September die Reife durch die 
Kumaniſche Steppe nach dem Teret an. Er befuchte 
die Ruinen von Madſhary und kam den 26fen Sep⸗ 
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tember nach Mosdok, wo er bis zum ofen October 
verblieb und endlich die Reife laͤngſt dem Terek und 
durch die Steppe nach Aſtrachan zuruͤk den 22ſten Ocfo- 
ber gluͤklich endigte. Der Winter wurde in Aſtrachan 
zugebracht, wo er den dritten Theil feiner Reife und ef: 
nen Theil des zweyten ins Reine brachte. 


Ich will mich nicht in die Urſachen einlaſſen, wels 
che unſern Gmelin bewogen, auf eine zweyte Reiſe uͤber 
die kaſpiſche See, nach der oſtlichen Truchmeniſchen 
Kuͤſte und der Landſchaft Maſanderan zu denken. Gez 
wiß iſt es, daß wenn er Naturgeſchichte und Kenntniß 
Der Kuͤſten des kaſpiſchen Meeres zur Abſicht hatte, die 
Abreiſe aus Aſtrachan (im Junius 1772.) viel zu ſpaͤt 
im Jahre veranſtaltet und die Ruͤkreiſe auß Perſien 
zu ſehr uͤbereilt wurde. Vielleicht waren Privatabs 
ſichten, die aus feiner teten Verbindung entſproſſen, 
im Spiel, welchen ſeine feurige Einbildungskraft den 
Anſtrich des Sifers für Wiſſenſchaft zu geben wuſte; 
gewiß waren ſolche Abſichten an ſeiner ungluͤklichen 
zandreiſe úber Derbent, die ihn an den Teret brin- 
gen follte, und an ſeinem Verderben, vorzüglich 
Schuld. Ich kam nach Aſtrachan, da er ſich eben 
mit den Zuruͤſtungen zu dieſer zweyten Perſiſchen 
Reife, die febr anſehnlich waren, beſchaftigte, und 
erneuerte hier die alte Freundſchaft, welche bey unſrer 
Abreiſe aus Petersburg etwas erkaltet war, aufs 
neue, und von meiner Seite aufrichtig. Ich weiſ⸗ 
ſagte ſeinem Vorhaben nichts guts, und rieth ihn zu 
andern Maßregeln, die er aber, vielleicht aus Fhichs 
tigkeit, eder weil er fich fremden mehr, als -feinen 
eignen Einſichten uͤberlaſſen hatte, nicht veraͤnderte. 
Ich perito Aſtrachan den ten Junius, noch ehe 
die Befrachtung des Galiots vollendet war, welches 
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zu ſeiner zweyten Seefarth (wozu er ſchon im De⸗ 
cember den Beſehl und die Erlaubniß erhalten hatte) 
dienen folte. : 


Die Abreiſe erfolgte endlich mit Ausgang des 
Junius. Das Galiot Peter gieng Den 25ſten gedachten 
Monats von Aſtrachan die Wolga hinunter; vier 
Tage nachher folgte Gmelin ſelbſt in einer Schaluppe 
und holte ſelbiges am 2ten Julius bey Tſchetire Buz 
gry ein. Er hatte, aus nicht den beſten Ahndungen, 
vorher in Aſtrachan ein Teſtament niedergelegt, in 
welchem er, auf den Sterbefall, ſeiner Wirte ab 
les in Rußland befeffene Vermögen vermachte. Seis 
ne Bedeckung war dieſesmahl anſehnlich und ſein 
Fahrzeug fuͤhrte einige Kanonen, wurde auch uͤber⸗ 

les noch mit zwey Feldſtuͤcken verſehen. Die ganze 
Erpedition beftand aufer ihm ſelbſt, und feinen Dren 
Studenten, Zablizk, Richailof und Sokolof, aus 
dein neuangenommenen Zeichner und Grodeſiſten 
Chriſtian Friedrich Bauer, der eigentlich Architekt 
und ein Holſteiner von Geburt war; dann aus 
zwey Dollmetſchern, zwey Jagern und einem Aus 
ſtopfer. Das Schifsvolk beſtand aus 16 Mann und 
als Bedeckung hatte er 14 Mann Infanterie, 14 
Grebenskiſche Kaſaken, 6 Huſaren und 6 Artilleriſten 
bey ſich. Er folgte anfänglich der oſtlichen Kuͤſte, 
landete einige mahl, ohne von den Truchmenern be⸗ 
leidigt zu werden, fand aber, wegen der ſpaͤten Jahrs⸗ 
zeit, von Gewaͤchſen wenig mehr uͤbrig und eilte 
alfo nach Aſtrabat, wo er den fen September an: 
kam, und weiter nach Enzelly, wo Herr Zablizl, 
deſſen Banerkungen daſelbſt den zweyten Anhang 
dieſes Theils ausmachen, nachmals verblieb und zur | 
See nach Aſtrachan zuruͤk kehrte, 
Einem 
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Einem ſchon in Aſtrachan mit feinem Schwie⸗ 
gervater verabredeten Plan zufolge, entſchloß ſich 
Gmelin von Enzelly zu Lande nach Kikljav am Ze 
ref zuruͤk zu reifen, wohin ihm dieſer entgegen kom⸗ 
men ſollte; Da fte denn, den Sommer 1 74. und 
vielleicht noch mehrere, mit Verſuchen allerley aus 


Perſien einzuführender Culturen, vergnuͤgt zubrins 
gen zu koͤnnen hoften. Er ließ alſo ſein Schif mit 
dem Studenten Sokolof nach Baku ſegeln, nahm 
den Studenten Michailof allein und ſeinen Zeichner 
Bauer, nebſt hinlaͤnglicher Bedeckung, auf die Lands 
reife mit fich und trat ſelbige den voten November 
an. — Ich verweiſe, wegen der erſten Unannehm⸗ 
lichkeiten dieſer Reiſe auf die eigne in dieſem Theil 
enthaltene Erzehlung des Verfaſſers. Nach vielen 
Beſchwerlichkeiten und Gefahren kam er über ten 
Fluß Aſtara, welcher die Grange zwiſchen den Lands 
ſchaften Gilan und Talliſchan macht, nach Sallian 
an der Mündung des Kur und den 23ften December 
nach Baku. 


Den ten Jenner 1774. gieng er zu Lande 
von Baku nach Derbent ab und gelangte dahin den 
2oftert. Hier wandten fich an ihn einige Armenia 
ner, welche rußiſche Unterthanen waren, und baten 
um ſein Vorwort beym dortigen Beherrſcher Feth 
Ali Chan, der ſich ihrer, etwan 20,000 Rubel an 
Werth betragender Waren bemachtigt hatte. Auf 
Gmelins Vorſtellungen, erklaͤrte fich zwar der Chan 
ziemlich billig, konnte aber im Grunde daruber nicht 
anders als hoͤchſt aufgebracht (ert. Um Den unge: 
betenen und beſchwerlchen Galt bald lof zu werden, 
muſte ihm der Naip oder Befehlshaber des Chans 
in Derbent am aten Februar befehlen, die gie? 
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noch am felbigen Tage zu verlaſſen; und Gmelin 
mufte gehorchen. Er hatte zu feinem Shif nach 
Baku zuruͤk gehen folet, welches im April glüͤklich 
zu Aſtrachan ankam. Allein ſein Schikſal und ſeine 
Abſichten bewogen ihn den nur vier Tagereiſen von 
Derbent betragenden Weg nach Kisljar vorzuziehen, 
auf welchem er ſeiner Geſaugennehnung durch den 
Chan der Chaitaken oder Usmey, Amir Zamſa, 
entgegen gieng. 


„An dieſer Gefangennehmung ſchien der Der 
bentiſche Feth Ali Chan groſſen Antheil zu haben: 
theils wolte er fich an Gmelin raͤchen, theilg den 
Usmey zum Freunde machen. Gmelin hielt auch 
die beiden Murſen Vadir und Konbulat, welche 
ban entgegen gefthitt waren, für beſtochen, da fie 
ane Naip zu Derbent eingekehrt waren und Seide 
i A Oefhenr erhalten hatten. Sie thaten wenigſtens, 
4: leicht auch in Hofnung den Raub zu theilen, als 
es was Gmelins Gefangenschaft befördern konnte, 
rieten ihm zur Abreiſe von Derbent nach Kisljar und 
zu einem Wege, der recht durch das Gebiet des 
Uſmey führte, obgleich ein andrer an feinen Grane 
zen hingeht. Allein weder Feth Ali Chan, noch die 
treuloſen Murſen mochten gedacht haben, daß der 
e 1 SL MU 1 Gréng, ſonſt haͤt⸗ 

W He ſich vielleicht in dieſen verraͤtheriſc 
nicht eingelasien, len heriſchen Handel 


Die Gefangenſchaft des guten Gmelin war 
ziemlich hart; er hatte weder Kleider noch Waͤſche 
qn edel r mufte in Kerkern ſitzen, die ſtatt Fen- 
fier nur kleine Luftloͤcher hatten, ward mit Wafer, 
Brod und Hirſenbrey geſpeiſt und wenn er des Tages 
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herum gehen durfte, ſtets von Waͤchtern begleitet. 
Er litte nicht nur hiedurch, ſondern auch durch die 
nächtliche kalte Gebuͤrgluft und durch Ungeziefer. Sei: 
ne Berichte aus der Gefangenſchaft lauten uͤberaus 
klaͤglich und ſind voll Ahndung und Bangigkeit. Von 
der Akademie und ſeinen Freunden nimt er darin 
den wehmuͤthigſten Abſchied. 


Bey dem allem hatte er doch in der Gefan⸗ 
genſchaft die Erleichterung, daß er von feinen Be; 
gleitern und ſonderlich von dem Zeichner Bauer, 
der ſein ganzes Zutrauen hatte und ihm bis auf die 
letzte Minute die Hand bot, nicht getrennet ward ; 
daß mann ihm ſeine Papiere und Zeichnungen ließ; 
daß er ſelbſt ſchreiben, auch zuweilen Briefe und 
Raporte fortſchicken, und zuweilen, wiewol uns 
fer Wache, herum gehn konnte. Briefe aber an 
ihn zu bringen hielt es ſchwer. Die Freyheit zu ſchreis 
ben wandte er nuͤzlich an. Er theilte noch aus der 
Gefangenſchaft dem Herrn Grafen Orlof, Bemerkun: 
gen liber den kaſpiſchen Handel mit und führte fein 

agebuch bis zum Ende des Aprils. Von da an 
aber unterlag er ſeinem Kummer oder es fehlte ihm 
auch an Gelegenheit zu ſchreiben. Das Nachfolgende 
iſt aus ſeinen Briefen an die Akademie und deren 
Direktor, oder an Freunde, ingleichen aus Nachrich⸗ 
fen ſeines Schwiegervaters, des Kaufmanns Rentel, 
der fich in Kisljar eine zeitlang aufhielt und Gme⸗ 
fins Mitgefangne zu ſprechen Gelegenheit hatte, ge 
nommen. 


Im April durfte Gmelin, um die Mittel feiz 

ner Befreyung zu befoͤrdern, den Studenten Mi⸗ 
chailof nach Kisljar, unter der Bedingung des 3 
r 
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ruͤkkommens, abſchicken. Michailof fand ſich auch nach 
brede wieder ein; und ſo gieng es noch bey einer 
zweyten Sendung. 


Weil Der Uſmey fuͤrchtete, Gmelin möchte ihm 
durch die Rufen oder feine tatariſche Nachbaren ent: 
führt werden, fo ließ er ihn und feine Mitgefangne, 
aus dem Dorfe Parakai, wo fie erft verwahrt mur: 
den, nach dem feſten Dorfe Medſchilis, welches his 
her am Gebuͤrge liegt, bringen. Im Junius ward 
er noch tiefer ins Gebuͤrge, nach dem Dorfe Ach⸗ 
metkent geſchlept. 


Der Ufimey fand mit feinen Nachbaren auf 

einem fo uͤblen Fuß, daß er ſtatt der für Gmelins 
Ser um zuerſt von den Andreewiſchen Fuͤrſten zus 
90 geforderten , ihm entlaufnen 200 tatariſchen und 
Sus uͤdiſchen Familien und der nachher verlangten 
Summe von 30,000 Ruben Loſegeld, nunmehro 
vorſchlug, mann ſolle, fuͤr die Befreyung des Ge⸗ 
fangenen, nur dem Andreewiſchen, Rusland unters 
wurfigen Fuͤrſten Temir dahin vermögen, daß er mit 
den Chaitaken gegen den benachbarten Schemchal 
gemeine Sache machte. „Es ſind, ſchrieb Gmelin 
unterm 20fen Junius, „jetzo zu meiner Befreyung 
ndrey Wege übrig: 1.) dem Andreewiſchen Fuͤrſten 
nu erlauben, wider den Schamchal ein Buͤndniß 
„einzugehen; 2.) mich ſtehlen zu laſſen; und 3.) end⸗ 
„lich mich mit Gewalt zu ptt Dem Himmel fey 
miúberlafien , welcher zu waͤhlen if? ,, 


Mann war indeffen , fo viel es die Entfermm 
und die Beſchaffenheit ſeiner Gefangenſchaft zuließ, 
nicht ſaumſelig geweſen ſeine Befreyung zu wm en. 
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Sein erſter, den aten März 1774. aus dem fruhern 
Ort feiner Verwahrung Parakai datirter Bericht 
an die Kayſerliche Akademie, konnte erf den 21ftem 
May in Petersburg einlaufen. Der menſchenſreund: 
liche Graf Wladimir Orlof, betruͤbt úber Gmelins. 
Ungluͤk, that alles was zur man schon deſſelben bey⸗ 


tragen konnte. Den 26ften May ſchon zeigte er der 


Akademie an: „Er habe Ihro Kayferlide Uta: 
„jeſtaͤt Gmelins Zuſtand unterlegt, und die huld- 
„wolle Monarchin habe allergnaͤdigſt die Verfirauns 


„gen zu deſſen Befreyung befohlen. Die Akademie 


„möchte dieſes Gmelin zu wiſſen thun und ihn in 
„feiner Noth troͤſten,, Gmelin erfuhr diefe Nachricht 
und die erſte Wuͤrkungen der Allerhoͤchſten De: 
fehle zwar nicht vor Ende des Junius, aber mit un⸗ 
beſchreiblicher Freude. 


Von Klsljar wurden verſchiedne tatariſche Fürs 
ſten an den Lifmeny als Tinterhandler, die auch 
drohen durften, geſchikt. Unter dieſen waren zwey, 
die mit 250 ihrer Kriegsleute beym Uſmey erſchie⸗ 
nen, der damals nicht hundert Mann beyſammen 
hatte, die alfo wohl Gewalt zur Befreyung des Ge: 
fangnen hatten brauchen koͤnnen, wenn fie es ernfts 
lich gemeynt haͤtten. Auch dem Andreewiſchen Fürs 


(ten Temir, der zu Gmelins Befreyung ſich eidlich. 


hatte verpflichten muͤſſen und ſie, wie Gmelin glaubt, 
wohl hatte bewuͤrken koͤnnen, ſchien es nicht Ernſt. 
Vielleicht waͤre er thaͤtiger 1 wenn ſich die 
Kommendanten⸗Kanzley in Kisljar eigenmaͤchtig hats 


€ 


te entſchlieſſen koͤnnen, dieſen Fuͤrſten, bis zu Gmelins 
Befreyung, als Geiſel gefangen zu ſetzen. Dieſe und 
andre gewaltſame Mittel, die man leicht hatte qe: 
brauchen koͤnnen, da ein betraͤchtliches Corps Trup: 
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pen, unter dem General von edem, am Terek 
ſtand, haften aber Gmelins Zuſtand verſchlimmern 
und ihm in der Verwirrung gar das Leben koſten 
koͤnnen. Mfo war Behutſamkeit noͤthig, die aber 
freylich dem ungeduldigen Gmelin nicht gefallen wols 
te, der doch ſeinen Zuſtand feinen? eignen unrorſich⸗ 
tigen Vornehmen zuzuſchreiben hatte. — Freylich 
muſten ihn indeſſen Mangel und Kummer ſchwaͤchen 
und dieſes ſchien ihm die vormals ſchon geſpuͤrte Ge⸗ 
muͤthskrankheit wieder rege, und aus einem ausſchwei⸗ 
fenden Freydenker, aber mahls einen Uleberfrommen 
emacht zu haben. Dieſer Gemuͤthszuſtand, die 
ſchlecht Diaͤt und kalte Gebuͤrgluft verurſachten nach 
und nach auch koͤrperliche Schwache , und in der 
Mitte des Junius bekam er von Erkaͤltung die Ruhr, 
der er weder Arzneyen, noch Pflege entgegen ſetzen 
konnte und an welcher er den 27ften Junius, noch 
ehe ſeine Befreyung bewuͤrkt worden war, zu Ach⸗ 
metkent gelaſſen verſtarb. 


So wurde dieſes 177 aſte Jahr mehrern von 
der Rußiſch Kayſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften 
ausgeſchikten Pilgrimmen verderblich; denn ſchon zu 
Ausgang des März hatte ſich Herr Prof. Falk zu 
Kafan durch einen Piſtolenſchuß entleibt, und im Aus 
guſt dieſes Jahres fiel Herr Prof. Lowiz den rebel 
liſchen Bauern unter Pugatſchef in die Hande. 


Der Barbariſche Uſmey gab Gmelins Begleis 
tern ſogleich die Freyheit; auch durften fie feine Leiche, 
d wie fine Papiere, mit ſich nach Kisljar nehmen; 
ie Hitze aber zwang ſie den Leichnam, beym Dorf 
Kajakent, ohne Umfande zu begraben. Der Wittwe 
des Seel. Mannes, welche ſich einige Zeit . 
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mit einem Major Poſſtet zum zweyten mahl verehe: 
ligte, ward der durch die e des verſtorb⸗ 
nen erlittene Verluſt durch die Kayſerliche Freygebig⸗ 
keit reichlich erſezt. 


| Gmelin endigte alfo feine kurze, aber merkwuͤrs 
dige Laufbahn noch ehe er ein Alter von voͤllig 30 
Jahren erreichte. Er befag viele Fahigkeiten, hatte 
ſeine Schulzeit ſehr gut angewandt, und ſchrieb mit 
Feuer und Leichtigkeit; es fehlte aber ſeinen Ar⸗ 
beiten, die man fluͤchtig nennen kann, an Fleiß 
und Richtigkeit dieſer einem Naturforſcher ſo nos 
ebigen Eigenſchaften. Er liebte feine Amtsgeſchaͤfte 
und widmete ihnen gern die Vormittage, um 
den Reſt der Tage der Geſelligkeit zu widmen, die 
er oft zu weit trieb. Er war nach ſehr frommen 
Grandpigen erzogen, hatte aber nachher mit jugend 
licher Faßlichkeit freydenkeriſche Schriften geleſen, 
deren Grundſaͤtze er gern uͤbertrieb, und dänn in 
ſchwermuͤthigen Zeiten von der alten Froͤmmigkeit 
uͤbermeiſtert und geaͤngſtet wurde, da er ſich denn der 
Schwaͤrmerey näherte. Seine ſanguiniſche Beſchaf⸗ 
fenheit machte ihn in gluͤklichen Zeiten ſehr aufge- 
räume, und zum groſſen Freunde des Vergnuͤgens 
und Weins. Die Wiſſenſchaften wuͤrden aber ges 
wiß dabey gewonnen haben, wenn fein Schikſal ihn 
zu reifern Jahren haͤtte kommen laſſen. 


Seine gedrukte gelehrten Arbeiten find folgende: 


Diſſertatio inauguralis de Analepticis quibusdam nobi- 
lioribus, Cinnamomo, Anilo flellato et Afa- foe- 
tida. Praeſ. Phil. Frider. Gmelin. Tubingae 1763 4. 
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Ein Auſſaz úber das Rhinoceros mit zwey Hoͤrnern 
in E Scheiften der Harlemer Geſellſchaft 1765. 
deren, ſo wie auch der freyen oͤkonomiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft zu Petersburg Mitglied er war. 

An der Ausgabe des sten und aten Theils der Flora 
Sibirica, ſeines Oheims hat er, auſſer der An⸗ 
ordnung, nur einen unbetraͤchtlichen Antheil. 


In den Nouis Commentariis der St. Peterburgiſchen 
Akademie: Obferuationes et Defcriptiones botanicae. 
Tom. XII. 1767. 


De Proprietatibus plantarum e, charactere botanice 
cognofcendis Eod Tom. 


De Glacie Mariae ruthenica , Esd. Tom. faft ganz aus 
Stellers Papieren gezogen. 

De Capra Saiga et Erinaceo aurito Tom. XIV. Parr 1. 

De Lychnantho volubili et Limnanthemo peltato, no- 
vis plantarum generibus. Eod. Tom. Bekantlich, 
find Diefe vermeintlich neue Geſchlechter nur Cu- 
cubalus baceiferus und Menyanthes nymphoides. 


Rariorum Auium expofitio. Tom. XV. Die hier als 
neu beſchriebne Anas Kogolka iff von Anas Pene» 
lope eine bloſſe Abaͤnderung; Sterna metopoleucos 
Ginel. iſt Sterna minuta Lin; Lari atricillae varietas 
iff eigentlich. die von mir beſchriebne Sterna caſpiaz 
Ardea an Botaurus major Briffan Jp. 28. tE die 
Ardea purpurea Lin. 


Hiſtoria Fucorum , iconibus illuftrata , Petropol. 1763. 
4 € fg. ein, wie ich ſchon erinnert habe, vor Der 
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Reife durch Rußland sur Unterſuchung der d 
Naturreiche. St. Petersburg 4. Ze A. =- 
ıfter Theil 1770, 
ater Theil 1774. 
3ter Theil. 1774. 

Wozu hier der vierte und lezte Theil folgt, deſſen 

Kupferſtiche ich gewiß in der Zeichnung möglicht an 

de haben verheffern lagen, wenn ich nicht die Plat: 

ken, bis auf drey, fihon vollig fertig empfanggen 
hatte, da ich die Ausgabe dieſes Theils uͤbernahm. 


„Ich will indeſſen zur moͤglichſten Vollkommen⸗ 
heit der Reiſebeſchreibung unſres Gmelin, als einer 
lezten und wichtigſten Arbeit, das meinige, noch durch 
Verbeſſerung einiger in den erſten dren Theilen ders 
ſelben eingeſchlichner, botaniſcher und zoologiſcher Fehs 
Sede rios man der Geſchwindigkeit oder 

ichtigkeit zuſchreiben muß, mit welcher unſer Bers 
ee den B, elcher unſer Ver 


Im erſten Theil der Reiſe alſo iſt: 


Platte 1. S. 13. Gmelins Pfriem⸗Ente, blotz d 
sE z N as 
Weibchen vow Anas ftrepera. fa Pi 
Platte 5. S. 31. Der orienkakkhe Hamſter, eine 
Spielart des Zeiſels oder Citillus. = 
Platte 1. S. 50. Eine unbeſtimte Rabenart, eigente 
lid) Coruus infauſtus Lin. den unfer. Vers 
faſſer unter ſeines Oheims Papieren genom- 
men zu haben ſcheint, weil dieſer Vogel im 
fudlichen Rußland nicht zu Haufe und das Ori: 
ginal des Kupferſtichs unter jenen anzutroffen 
iff, Platte 
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Platte 13. S. 67. iſt durch eine Irrung in der 
Originalzeichnung und den illuminirten Ex⸗ 
emplaren des Buchs, nicht Falco vefpertinus 
Liz. ſondern der weiſſe Maͤuſefalk oder Hen- 
harrier Zool. brizan, tab. A. 6 


Platte 14. S. 71. ganz deutlich der Obifthe Larus 
paraſiticus, und die ſchlecht gerathne Origi- 
nal⸗Zeichnung finde ich unter des Oheims 
Sibiriſchen Papieren, woher ſie unſer Vers 
faſſer erborgt haben muß, weil dieſer Vo⸗ 
gel im ſuͤdlichern Rußland gar nicht ange 
kroffen wird. | 

Platte 16. S. 77. keine Schnepfe, ſondern die fo: 

; genannte Pratincola. 

Platte 20, S. 126, wird das Xeranthemum annuum 
als eine eg Centaurien Art geſezt. 

ift au 

Platte 21. S. 127. kein Aſtragalus, fordern Coronilla 
varia, von welcher es kaum glaublich ſcheint, 


daß ſie der Verfaſſer, nicht gekant haben 
ſellte faſſer, nicht gekant h 


Platte 24. S. 136. Konte noch eher verkannt werden; 
es iff aber eigentlich eine Spielart des Lire 
naiſchen Carduus cyanoides , polyclonos. 
Platte 25. S. 137, Scheint bloß Achillea magna ge 
weſen zu fenn, 
Platte 28 S. 150. iff Scabiof heterophylla Ginel. 
zuverlaͤßig Scab. ifetenfis Lin: 
Platte 30. wird ganz unrecht als das Männchen das 
auf der nächſtfolgenden Platte vorgeſtellten 
Larus oons ausgegeben, da es doch eine 
eigne ſehr groſſe Satomg iſt, die ich in mer 
ner 


ner Reife unter dem Namen Larus Ichthy- 
ae tus beſchrieben habe. 

Platte 34. und 5 möchten wohl nur Campanula pa- 
tula und C. fibirica , nicht aber neue Oattun: 
gen ſeyn. 

Platte 36. S. 155. iff kein neuer Aſter, ſondern eine 
ſehr bekannte Art von Inula; und Serratula 
incana auf eben der Platte, vielmehr Car- 
duus ſerratuloides. 

Platte 38. S. 172. ift fir After acris eigentlich Chry- 
ſocome biflora zu leſen, deren eine. Spiel⸗ 
art ohne Stralblumen iſt. 


Im Zweiten Theil diefer Reiſen: 


Platte 9. S. 163. muß fir Stryx accipitrina, einem nett 
en Gattungsnamen, Stryx Ulula Lin. geſezt⸗ 

A werden. 3 

Platte 10. S. 164. ift keine neue, ſondern die ge: 
woͤnliche Bartmeiſe (Parus biarmicus Lin.); 
ſo iſt auch 

Platte 13. S. 177. eigentlich Anas erythropus Lin. 

Platte 14. S. 180. der von mir in den Spicil. Zool. 
beſchriebne Anfer ruficollis. 

Platte 15. S. 182. die von Linne faͤlſchlich Anas Ca- 
farca zugenahmte rothe Ente. 

Platte 16. S. 133. nur bloß Anas Glaucion der Ors 
nithologen. 

Platte 17. S. 183. das Maͤnchen der Schmeyente 
( Anas ſtrepera). : 

Platte 18. S. 184. das Weibchen der Bund: Ente 
oder Rothkopfs (Anas rufina ). 

Platte 
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Platte 19. S. 185. die gemeine tuͤrkiſche Bergente 
Anas Tadorna). Welche alle unſer Der: 
offer unter neuen Namen und als neue Gaf: 
tungen beſchreibt. : | 

Platte 24 S. 193. ſcheint nur die cinjabrige Brut 
der Ardea purpurea zu ſeyn und 

Platte 25. S. 193. Ardea Egrettoides iſt ſicher nur 
Ardea alba in ihrer gröften Vollkommenheit, 
mit den zierlichen Ruͤckenfedern, die ihr im 
erſten Jahre fehlen. 


Im dritten Theil endlich: 


Platte 3. S. 23. Nochotta oleracea, kein neues Ge⸗ 
ſchlecht, ſondern Cicer arietinum., welches 
die Armenianer Nochunt, die Tuͤrken aber 
out nennen. Auch 

Platte A S. 26. Kalaf kein neues Geſchlecht, for 
dern Elaeagrus. So iſt ferner 

Platte 6. S. 32. vermuthlich nur Smilax excelſa. 

Platte 16. S. 87. Charadrius Oedicnemus 5 

Platte 18. S. 93. Tetrao Alchata; 

Platte 10. Fig. 2. S. 100. Certhia muraria, und 

Platte 20. S. 101. Nicht Pari, ſondern Motacilla flaua 
und ihre bleiche graue Nebenart; fo wie Fig. 3. 
bloß Motacilla Rubetra Le 

Platte 25. Fig. 3. S. 244. iff eine neue Art Gobius, 
fir Perca nilotica geſezt. > 

Platte 30. wird zuſammen geketteter Kroͤtenlaich fur 

| eine Taenia ausgegeben. 

Platte 38. iſt = wahre Lammergener der Schwei⸗ 


zer un 
Platte 39. der Bergrapp N 2 Graculus. 
2 
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Ich uͤbergehe andre, minder auffallende Feb: 
ler und ſolche die in der Naturgeſchichte nicht dë 
irre leiten koͤnnen; ſonſt wuͤrde dieſes Verzeichniß um 
ein vieles verlangert werden mien. Dergleichen 
Fehler fo wie auch die dem Verfaſſer eigne Weitz 
ſchweifigkeit und Nachlaͤßigkeit in der keutſchen Schreib⸗ 
art, welche beſonders den erſten Thäil verunſtaltet, 
find bey der Ausgabe dieſes vierten moͤglichſt ver: 
mieden worden. 


Dem allen ungegchtet bleibt die Reife unfreg 
Verfaſſers verdienſtlichſte Arbeit und wird ſeinen 
Namen erhalten. Er verpflanzte auch viele nuͤzliche 
N Gewaͤchſe nach Aſtrachan, worunter beſon⸗ 
ders die durch Hern Sablizl auf den Gilaniſchen 


Gebuͤrgen entdekte Ferula Afa foetida merkwuͤrdig bleibt, 
aus deren Samen nun auch im Edinburgiſchen Uni: 
verſitaͤts⸗Garten in Schottland, dieſe ſeltne und 
prachtige Schirmpflanze erwachſen e Unter feinen 


eingeſamleten botaniſchen Schagen ift viel Merkwuͤr⸗ 
diges wovon ich dereinſt desjenige, was ſich mit 


Juverläßigkeit beſtimmen last, zugleich mit Suden 
ſtaͤdts Flora Caucaſica ee dl geih 4 Ge 


St, Petersburg 
den 20ften May 1784 


V. S. Pallas 
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$ Jahr 1769. reiſete ich im September von Farizyn die Vorgeſetzte 
Wolga zu Wafer hinab nach Aſtrachan, vorher aber hat-Reiſe im, 
te ich von Fartzyn aus eine Nebenreiſe in die ſo genannte Kal— Sommer 


muͤkiſche Steppe gemacht und was ich an der Wolga und in der 
Steppe bemerkte in meiner Reife durch Rußland, 2 Theil S. 4 
bis 42. bekant gemacht. Nach meiner Ruͤkkunft aus Perſien (S. 
m. Reiſe, 3 Theil), ward der Sommer des 1772ten Jahres bee 
ſtimmt, die zu beyden Seiten der untern Wolga gelegenen Ge— 
genden zwiſchen Aſtrachan und Farizyn und das Land welches 
zwiſchen der Wolga und der Kuma und zwiſchen der Kuma 
und dem Teref liegt zu bereiſen, theils um die natürliche Gez 
ſchichte zu erweitern und meine Bemerkungen im 2 Theil, die 
ich hier voraus ſetze, mehr zu ergaͤntzen, theils auch Nachrich— 
ten von den Kalmuͤken, die in dieſen Gegenden nomadiſiren zu 
ſammlen. (*) ; z 

Den 


G Des ſeeligen Herrn Verfaßers von den Kalmiiken geſamlete Rocha 
richten, die er zu einem beſondern Werk beſtimmt hatte, wozu. 
ſie doch bey weiten nicht vollſtaͤndig genug waren, hat mir die 
Academie [hon 1775. mitgetheilt, von welchen ich auch in meiner 
Sammlung Siſtoriſcher Nachrichten über die Mongoliſchen 
Voͤlkerſchaften 1 Theil 4. 1776. in fo weit ich dieſe Nachrichten 
nicht ſchon ſelbſt geſamlet hatte, mit gehoͤriger Anzeige des Ver⸗ 
ke Gebrauch gemacht habe, daher fie Pier ganz wegblei⸗ 

en. é 
Vierter Theil, A 
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Abreiſe von Den agſten May verlies ich Aſtrachan und reiſete zu Lan⸗ 


Aſtrachan. 


Sarepta. 


Reiſe von 
Zarizyn 
nach Sena: 
tajewska. 


de am rechten, oder weſtlichen Ufer der Wolga hinauf, auf dem 
gewöhnlichen Wege, über Jenatajewskaja Krepoſt, Tſchernoijar und 
Sarepta, nach Zarispn, In Sarepta, der von mir im zten Zb, 
m. Reiſe S. 20. beſchriebenen Kolonie der Evangeliſchen Bruͤ⸗ 
dergemeinde, erhielt ich, mit Genehmigung der Vorſteher, zwey 
mir ſehr unentbehrliche Gefaͤrten, den Ha. Melchior YTitfehs 
man und Ha, Chriſtian Hammel. Erſterer war ein ge⸗ 
ſchickter Zeichner, der meinen in Perſien geftorbenen Maler 
Dorifjow (m. Reife 3ter Th. S. 470) febr gut erſetzte und 
letzterer hatte fich der Kentniß der Kalmuͤkiſchen Sprache und 
Sitten wegen in der Horde aufgehalten und ſeinen Zwek erreicht. 


Den naten Junius: Um den an der linken oder Oſtſeite 
der Wolga und Achtuba gelegenen Berg Bogdo nebſt dem da⸗ 
bey befindlichen Salzſee zu beſehen, reiſete ich heute mit meiner 
Geſellſchaft von Zarizyn nach Jenatajewskaja Krepoſt ab; wegen 
des noch hohen Wafers aber muſten wir nach dem Sifherdorf Tſcher⸗ 
naſa Graͤda, weil hier eine Ueberfart uͤber die Wolga und 
Achtuba nach Selitrenoi Gorodok am linken Ufer der Achtuba 
iſt. Der Weg dahin ging auf der Aſtrachaniſchen Landſtraße am 
rechten Ufer der Wolga hinab, uͤber die Jelſchankabache, an 
deren einen der Herr Gouverneur von Beketow ein Maloroßiſch 
Dorf anlegte, durch Sarepta, Tatjanofskaja, Popowskaja, Kaa 


menskaja, Maſanskaja Vorpoſten, nach Tſchernoijar. 


Den r7ten Jun. ging ich von Tſchernoijar und kam über 
Gratſchewskaja, Wetlianskaja, wo man 6 Werft vom Ort Rui⸗ 
nen einer tatariſchen Stadt findet, und Kopanowskaja oder Kos 
penskaja Stanitza, e 


Den 18ten Junius, nach Jenataſewskaja Krepoſt; den 
ıgten begab ich mich von bier nach gedachtem Fiſcherdorf Tſcher⸗ 
naja Graͤda. Dieſes Dorf wird von etwan 100 Fiſcherfamilien 
bewohnet, hat eine Kirche, drey Fiſcherlager ( Watagi ) und ſteht 
unter dem Kommendanten von Jenatajewska. Hieher gehoͤrt auch 
das aus 15 Haͤuſern beſtehende Fiſcherdorf Blaſchkaja auf einer 
Inſul der Wolga, Tſchernaja Graͤda gegenüber, 


Ehe 
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Ehe ich mich von hier nach dem linken oder oſtlichen Ufer 
der Wolga begebe, will ich noch einige am rechten oder oſtlichen 
Ufer gemachte Bemerkungen mittheilen. 


Von Sarepta und der Sareptiſchen Kolonie habe ich 
im aten Th. m. Reiſe S. 34, von Tſchernoijar ©. 33, von 
Jenataſewska S. 38. und von den neuen Kaſakenſtanitzen zwi⸗ 
ſchen beyden letzten Feſtungen S. 38. Nachricht ertheilt. Die 
bier angeſetzten Kaſaken fand ich weit zufriedener als auf der vo⸗ 
rigen Reiſe, ſie hatten eine artige Viehzucht und in Nachahmung 
der Sareptaner mit dem Getreidebau verſchiedene ziemlich gegluͤk⸗ 
te Verſuche gemacht. Ueberhaupt hatten ſie ihr gutes Ausfoms 
men. Der Akerbau iſt hier immer ſchwierig, fo febr ihn auch 
die Aſtrachanſche Gouvernementsregierung zu befördern ſucht. Zu 
der Nachricht von Jenatajewskaſa Krepoſt kan ich itzt noch 
folgendes Hinguftigen: Die Feſtung ſelbſt hat roo Faden im 
Durchmeßer. Der Erdwall derſelben wird von einem troknen 
Graben umgeben. In der Feſtung ſtehen nur oͤffentliche und 
von Holtz erbaute Gebaͤude, nehmlich die Kirche, die Komendan⸗ 
ten Kanzeley und ein großes Wohnhaus fuͤr den Kalmuͤkiſchen 
Fuͤrſten Dondukow. Außer der Feſtung enthaͤlt eine Vorſtadt 
150 Haͤuſer, in welcher Kaſaken, die Dfficianten der Kalmutic 
ſchen Expedition und auch 20 Kaufleute wohnen. 


Ich habe ſchon auf meiner vorigen Reife angefiire, daß Die Wolga⸗ 
das rechte oder oſtliche Ufer der Wolga, ſo wie von der Aufnah⸗ ufer. 


me der Oka an bis Zarizyn, alſo auch von Zarizyn bis unter 
Tſchernoijar, ſteil, meiſtens abgeſtuͤrzt und 20 bis 24 Faden hoch, 
aus Thonlagen beſtehend ſey „ von einer Huͤgelreihe begleitet und 
davon das Dergufer ( LTagornoi Beren ), fo wie das linke oder 
oſtliche, niedrige das Wieſenufer (Lugowoi Bereg) genennet 
werde. Das hohe oder Bergufer beſteht hier vorzüglich aus 
Thon und dieſer enthaͤlt neſterweiſe armes Eiſenerzt und Selenit⸗ 
klumpen. Unter Zarizyn ſind keine Steinſchichten im Wolgaufer 
mehr, an einigen Orten aber findet man kleine Schichten von 
unverſteinten Muſcheln und Auſtern. 


Das weit ausgebreitete Land an der rechten oder Beltz ete 
feite der Wolga if duͤrr, die Niedrigung aber auf der Oſtſeite Steppe. 
Mo 


A. 2 iſt 
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ift den gewoͤnlichen Ueberſchwemmungen im Fruͤhlinge ausge 


ſetzt und nach derſelben im Auguft. ergiebiger Heuſch i 

e ) hlag. Sie 
Baumart ; n gr il mit Da i G 

Sea en ve ete Theil mit Baͤumen, die naßen Boa 

Wolga. en vertragen, edekt. Darunter ſind verſchiedene Weidenarten, 

Schwarzpappeln, die Ruͤſterart, welche rußiſch Wjaͤs genannt 

wird und Ellern, alle ziemlich algemein. Nicht fo algemein 

ſind Buchen, wilde Aepfelbaͤume, Kreutzdorn ( Rhamnus), Vi- 

burnum Opulus, Morus tatarica und Hafelnüße, An den trof 

nen allein ftebet bie und da Cratacgus Oxyacantha und Schlee⸗ 


Ueber⸗ Im aten Theil m. Reiſe S. 77. habe ich von dem Stei⸗ 

ER gen 1 Di Damen der Wolga in Aſtrachan Nachricht ge⸗ 

Wolga. Leben. Die Ueberſchwemmung nimt daſelbſt nach der Mitte des 

Aprils den Anfang und erſt am Ende des Julius iſt der Fluß 

in ſeinen gewoͤhnlichen Ufern. In Zarizyn nimt das Waßer nur 

bis zum Anfange des Junius zu und erpale mit dem Anfange 

des Julius ſeinen gewoͤhnlichen Stand. In Aſtrachan waͤchſet 

der Fluß meiſtens bis 1 Faden, in Barizyn weit mehr. Wo 

ſich der Fluß dem ſteilen Ufer naͤhert, ſtuͤrzt zur Fluthzeit 

Jährlid mehr oder weniger von demſelben ins Wafer; fo geht 

es bey Tſchernoijar, Sarepta u. f. w. In den Ueberſchwemmungen 

kommen jaͤhrlich viele Haaſen und Maͤuſearten um. Sie retten ſich 

ſo lange ſie koͤnnen auf hoͤhere Stellen, außer dem aber, daß 

dieſe auch öfters unter Wafer geſetzt werden, find fie ihren Seins 

den, ohne ſich retten zu koͤnnen, ausgeſetzt. Thierchen, die auf 

Bäume klettern, werden meiſtens ein Raub der Waͤlſe (Silurus 

Glanis ); diefe ſchlagen mit dem Schwanz an ſolche Baͤume und 
verſchlingen die herunterfallenden Fluͤchtlinge. 

Farth uͤber Den goſten Junius gingen wir von Tſchernaja Graͤda in 

die Wolga. einem guten Fahrzeuge vom rechten Ufer der Wolga nach dem 

linken, durch einen Verbindungskanal der Achtuba mit der 

Wolga und landeten am linken Ufer der Achtuba, alſo an 

der Wieſenſeite der Steppe bey Selitrenoi Gorodot , welches 

a gegen Tfehernaja Graͤda über, aber doch etwas hoͤher hinauf 

Selitrenoi Selitrenoi Gorodok liegt in dem Bezirk der Ruinen 

Gorodok. einer tatariſchen Stadt, die die Tataren Dfchigit  Adfehi nena 

nen, welches einen jungen Mann, der eine Walfart nach Mekka 

gemacht 
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gemacht hat bedeutet, weil ein ſolch er fie erbauet haben PIC. 
Dieſe Ruinen ſind unmittelbar am linken Ufer der Achtuba in 
der ofnen troknen Steppe und nehmen einen Platz von 3. Werſt 


Lange und 2 Werſt Breite ein. 


Die alten Ueberbleibſel ſelbſt beſtehen in verſchiedenen Ruinen von 
Haufen von Bakſteinen, altem Gemaure, Truͤmmern von einem an⸗ A 
ſehnlichen Gebäude welches 10 Faden lang und 5 Faden breit: Ye 


iſt und Höhlen oder Gewoͤlber hat. Viele Steine der Trümmer 
des Gebäudes find nicht nur kuͤnſtlich gehauen, ſondern auch 
blau glaſiret und theils mit andern kleinern, gefärbten Steinen 
ſehr muͤhſam und geſchikt ausgelegt. Wer hat wohl den alten 
Tataren das Emailllren mit Smalte gelehret? In der ganzen 
Gegend findet man viele Menſchenknochen, theils in gemauerten 
Hoͤlen, theils in der Erde theils auf derſelben; letztere vermuth⸗ 
lich von dem Graben nach Schaͤtzen, welches vordem haͤufig gee 
ſchahe und wobey dieſe theils vermoderte Knochen nicht wieder 
verſcharret worden. Gegenwaͤrtig ſind bereits alle beſonders ſchei⸗ 
nende Stellen aufgewuͤhlt, wobey man, doch nicht haͤufig, gol⸗ 
dene und filberne Geraͤthe, Ohrgehaͤnge, kleine Fiſchlein, Ringe, 
Steinpfeile, Muͤntzen, in Stein geſchnittene Petſchafte, Armge⸗ 
ſchmeide, kupferne Gefäße und dergleichen gefunden. 

Die Erde des Platzes, beſonders der alten Begraͤbniße, 
iſt an Salpeter reich, weswegen die hohe Krone hieſelbſt vor 
etwan 60 Jahren eine Salpeterſiederey anlegte und diefelbe 
Selitrenoi Gorodok, das ift: Salpeterſtaͤdtchen nannte. Ein 
Kaufmann Glaſow uͤbernahm die Siederey und ſetzte ſie fort. 
Nach ihm ward fie wieder 12. Jahre für Rechnung der Krone 
betrieben, worauf fie dem Kaufmann Goliakow uͤber laßen wur⸗ 
de, der nachdruͤklich forte. Nach ſeinem Tode aber verarmten 
feine Söhne und feit mehr als 5 Jahren ruhet alles und verfällt 
von Jahr zu Jahr mehr. | 

Die Siederey und einige Wohnungen, nebſt einem Oftroge 
oder einer Schanze mit hölzernen Palliſaden und gemauerten Efa 
chuͤrmen, von so Faden im Durchmeßer, nebſt einer Kirche für 

A 3 ‚einige 


` CH Mann vergleiche mit dieſer unrichtigen Nachricht, Pallas Reis 
fen 3. Theil, S. 552. wo auch von den Ruinen dieſes Orts ein. 
mehreres nachzuleſen iff. P. 


Salpeter⸗ 
ſiederey. 
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einige hier wohnenden Leute, find meiftens von tatariſchen Truͤm⸗ 
mern erbauet, und koͤnten, fo wie auch ein noch kentlicher Gars 
ten, der durch ein Muͤhlwerk aus der Achtuba gewaͤßert worden, 
leicht wieder hergeſtellet werden. In der Sie erey ſind noch 
Oefen und Keßel. Unter letztern liegt einer jego. auf 5 Werft 
von der Huͤtte und haͤlt uͤber 100 Eimer Waßer. Die Tataren 
fabeln, daß er ein tatariſch Ueberbleibſel ſey und daß Chan 
Df:banibef in demſelben, bey feinen Schmauſen, 12 Ochſen zugleich 
kochen laßen. — Es iſt aber gewiß ein der Krone gehoͤriger 
Salpeter- Keßel. 

Zu bedauren iſt es, daß dieſe faſt unerſchoͤpfliche Menge 
ſehr reicher Salpetererde, die im Bezirk der Ruinen algemein 
iſt, und wenn man ſie ausgelaugt hat, ſich in fuͤnf Jahren, ohne 
Zuthun der Kunſt von neuen eben ſo reich wieder ſchwaͤngert, 
durch die Unbetreibſamkeit und das Unvermoͤgen der jetzigen Cis 
gener ſo ungenutzt liegt, folglich der Salpeter dem Reiche und der 

Eine tni- Vortheil einem geſchikteren Unternehmer entzogen wird. Fur Chez 

verſalſauͤre miften ift es ein Gegenſtand des Nachdenkens, daß fich in dieſer 

it wahr⸗ an Kochſalz reichen Steppe der Salpeter fo haufig erzeugt. 

ſcheinlich. Hier find Kochſalz, Salpeter, Glauber- und Bitterſalz vertraulich 
bey und durcheinander. Solte dieſes nicht fuͤr die Behauptung 
einer algemeinen oder Univerfalfaure fein, von der die mineraliſchen 
und uͤber haupt alle Säuren durch Modificationen, hier in die 
Salpeterſaͤure, vermuthlich von der Kochſalzſaͤure, durch den Beytrit 
des Phlogiſton von verfaulten Thierſubſtanzen, entſtehen. 

Ein kleiner Drey Werſte von der Salpeterhuͤtte und dem Ufer der 

Salzſee. Achtuba iſt ein kleiner Salsſee oder Teich, der etwan 15 Faden 
im Durchmeßer hält und defen Boden jego mit einer etwan 2 
Zoll diken Salzrinde bedekt war. Dieſes Kochſalz it mit Bits 
terſalz ſehr vermiſcht und davon bittern Geſchmaks, , 


Salzanfurt In meiner Reiſe 2 Th. S. 5. macht ein Drukfehler das, 
was ich daſelbſt von der Salzanfurt oder dem Ladeplatz für das 
Salz des Bogdo oder Baskuntſchazkoi Salzſees fage, undeut 
lich. Er liegt an dem erhobenen linken oder oſtlichen Ufer der 
Achtuba, von Tſchernoijar 25 Werſt ſtromaufwerts, in einer 
Gegend, in welcher die Achtuba mittelſt zweyer Durchſchnitte 
mit dem Arm der Wolga, der Wolodimerka Woloſchka genannt 
wird, in Verbindung ſteht. , 
Den 


A Y Je > 


Den 24. Junius. Von Selitrenoi Gorodok begaben Nach dem 
wir uns nun in die ofne fo genannte Kalmuͤkiſche Steppe, um Bogdo- 
das kleine Gebuͤrge Bogdo, welches die Kalmuͤken Eſchapt⸗ Berge und 
ſchatſchi an einer Stelle nennen, Steinſalz beſitzen ſoll und den e 
dem Gebürge nahen Bogdo oder Buskuntſchatzki Salzſee zu uns 
terſuchen und zu beſchreiben. 


Die Steppe an der Oſtſeite der Achtuba oder die Kal Die Kale 

muͤkiſche, ift in der Mahe der Achtuba noch magerer und un- muͤkiſche 
fruchtbarer als die Kumaniſche, deren vorhin gedacht worden. Steppe. 
Der thonigte Boden if hier noch ſalziger und ſandiger und der 
Sand ſtellenweis vom Winde zu Hügeln zuſammengewehet. Sehr 
ſparſam ſind Vertiefungen, auf welchen Schilf waͤchſet und auf 
welchen man, wenn man nur z bis 6 Fuß tief graͤbt, Wafer, wels 
ches ziemlich friſch, von Salze meiſt frey, wenigſtens genießbar 
iſt, antriſt. Solche Stellen haben, ſo wie alle noch ſo unbedeu— 
tende Huͤgel oder andere Abwechſelungen in der ſo einfoͤrmigen 
Steppe von den Kalmuͤken beſtimmte Namen erhalten, ohne wels 
che es ihnen nicht moͤglich fein würde, fich die Oerter, wo die 
verſchiedenen Ulußen weiden, oder wohin ſie ziehen, zu bezeichnenz 
hierin aber ſind ſie ſo geuͤbt und mit den Stellen ſo bekant, daß 
ſie in dieſer ungeheuren Flaͤche jeden Ort ſo ſicher, als immer ein 
Schif eine Inſul, zu finden wißen. Die Gruben, die fie für fic) Brunnen in 
oder ihre Heerden graben, hinterlaßen fie zwar offen, fie verſan- der Wuͤſte. 
den oder fuͤllen ſich aber meiſtens bald und dienen den Reiſen⸗ 
den nur zu Anzeigen, daß es an ſolchen Orten Waßer gebe. 
Damit es uns auf dieſer Steppenreiſe nicht an Waßer fehlen 
moͤgte, ſchikte ich Kaſaken einen Tag voraus, die an einem Orte, 
den die Kalmuͤken Rort-Duby nennen und 30 Werft von Se 
litrenoi Gorodok entfernt iſt, einen guten Brunnen gegraben hat⸗ 
ten, deßen wir uns beim Nachtlager des folgenden Tages be⸗ 
dienten. 


Den 25. Jun. Mit der zweyten Tagereife erreichten wir 
den Baskuntſchatskoe- oder Bogdoſalzſee und das Bogdo Gebür- 
ge, welches etwan Go Werft von Selitrenoi entfernet ſein mag. 

. 


Die Steppe war heute, wie geſtern und uberhaupt, der Beſchaffen⸗ 
Kumaniſchen an der Weſtſeite der Wolga aͤhnlich, nur, wie beit und 
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ſchon gedacht, noch ſandiger, falziger und unfruchtbarer. Eben 
dieſelben Pfanzen und auch fo weitlaͤuftig auseinander. Hier 
war Nitraria Schoberi, Frankenia laevis et hirfuta, Polygo- 
num frulefiens , oder Atrophaxis fpinofa, Statice mehrere Arten, 
Helyfurum Alhagi, Peganum- Harmala u. f. f. beſonders wie in 
der Kumaniſchen vielerley Arten Sa/fola, Artemifia u. f. w. Steppen 


Ziegen (Tatar. Saiga, Antilope Scythica.) und Steppen-Fuͤchſe 


(Korſſaki, Canis Corak) ſahen wir oft, 


Die Bemerkungen welche ich bey dem Bogdogebuͤrge und 
dem Buskuntſchatskoi oder beruͤhmten Bogdo Salzſee zu machen 
Gelegenheit hatte, habe ich, damahliger Veranlaßungen und des 
Zuſammenhanges wegen, bereits im aten Theil meiner Reife S. 8. 
und auch eine Zeichnung von dieſem merkwuͤrdigen Steppenge⸗ 
bürge mitgetheilt, wohin ich alfo die Sefer verweiſe und hier nur 
noch anfuͤhre, daß ich meiſtens auf dem vorigen, theils auf au⸗ 
dern Steppenwegen wieder zuruͤk reiſete und 


Den 9. Julius mit meiner Geſellſchaft Sarepta gluͤklich 
erreichte. ssa 

Hier beſchaͤftigte ich mich, meiner Beſtimmung gemäß, mit 
ſamlen der Naturprodukte, mit verſchiedenen Excurſionen und 
vorzüglich auch mit der Kalmuͤkiſchen Horde. Ich theile hier 
nur phyſikaliſche, geographiſche ꝛc. Nachrichten und Bemerkungen 
mit. : 


Die groffe Ebne an der untern Wolga wird zwiſchen 
dieſem Fluß und der Kuma die Rumanifehe Steppe und 
zwiſchen der Kuma und dem Terek theils auch die Dumont 
fde, theils die Terekiſche Steppe genennet. Es iſt übers 
haupt eine weitlaͤuftige, waldloſe, trokne, unangebauete Wuͤſte 
und wie die tiefen Regenkluͤfte (Bujerakt) und mehr Umſtaͤnde 
geben, weit hoͤher als die Steppe an der linken der Wolga, 
in der Naͤhe dieſes Flußes und bis gegen den Sandruͤken 
Rynpeski. 


Ob zwar die Kumaniſche Steppe an der Wolga überhaupt 
troken und mager iſt, fo gewinnet doch der nordlichere Theil dera 
ſelben, von Zarizyn bis Jenatajewskaja, gegen den fudlichen von 

Senge 
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Jenatajewskaja bis Aſtrachan noch ſehr. In dem erſtern (die niſchen 
ich die Zarizynſche, fo wie die ſuͤdlichere die Aſtrachanſche⸗Stppe. 
Steppe nennen moͤchte) find Glyzirrhiza glabra, hirfuta et 
echinata , Afragalus contortuplicatus , alopecuroides und phy- 
fodes , Hedyfarum Onobrychis , Zygophyllum Fabago, verſchie⸗ 

dene Arten Artemifia, Ephedra monoftachya , Amygdalus nana, 
Euphorbia palufris u. a m. Hier ift auch ein befonderer Di- 
anthus nicht felten, Die Blumenblaͤtter find gekerbt, von 
gelber Farbe, die gegen einander fißenden Blaͤtlein find ein 
wenig rauh, die Kelchſchuppen eyfoͤrmig. — Die Oberflaͤche beſteht 

meiſt aus ſandigen Thon, ohne oder doch mit wenigen Salz. In 
derſelben hat auch Akerbau, wiewohl er ſchwierig ift, und Gar 
tenbau ſtat. 


Die Suͤdliche Kumanifdhe oder Aſtrachaniſche Step- 
pe, zwiſchen Jenatajewka und Aſtrachan iſt weit ſandiger, beſon— 
ders ſalziger und daher weit unfruchtbarer. Sie traͤgt wenigere 
Pflanzen, und dieſe ſtehen weitlaͤuftiger. Getraide will in der 
ofnen flachen Steppe nicht fort. Hier find Peganum Harmala:, 
Camphorofina acuta, Stipa pennata, Ceratocarpus arenarius, 
Dodartia orientalis, viele Arten Salfola, Artemifia et Cheno- 
podium, Frankenia hirfuta, Atraphaxis pinoja, Hyoftyamus 
aureus, u. m. a. Mit dem Abſud von Peganum Harmala bähen 
die Kalmuͤken Geſchwulſte. Von den Staͤngeln der Euphorbia 
paluſtris machen fie, wie von Hampf) Strike. In beyden Step⸗ 
pen gedeyen Arbuſen und Melonen ganz ungemein, 


Auf dem ganzen Wege von Zarizyn bis Jenatajewka er, Fluͤßchen 
bale die Wolga an der rechten Seite nur Fluͤschen und Bache: der rechten 
Die Jariza, des Sommers ein Bach, in einer Regenkluft, die Seite der 
an der Höhe zwiſchen der Wolga und dem Don entſpringt und a 
bey Zarizyn in die Wolga faͤllt; Die obere, mittlere und kleine zyn. o 
Jelſchanka, kurze Bäche in Regenkluͤften, welche zwiſchen Bas 
rigyn und Sarepta in die Wolga fallen; Die Sarpa ein Fläf- 
chen welches einige Steppenſeen aneinander reihet und bey Sa— 
repta in die Wolga faͤllt; Die Waͤſowka ein Steppenfluͤschen 
welches zwiſchen den Stationen Kamenskaja und Maſanskaja, 
48 Werft über Tſchernoijar in die Wolga faͤllt. Ihre finge 
beträgt etwan 70 Werft, Die tiefe Kluft in welcher fie ihren 

Vierter Theil. B Lauf 
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Lauf hat, zeigt meiftens ſchraͤge Wände und diefe beftehen aus fandiz 
gen Thon. Des Sommers troknet fie ſtellenweiſe aus und die nach⸗ 
bleibenden Pfuͤtzen enthalten bitterſalzig Wafer. Die Peſtſcha⸗ 
watka ift noch kleiner als die Waͤſowka und fälle 20 Werſt uͤber 
Jenatajewka in die Oſtſeite der Wolga. Dieſe beyden an ſich un⸗ 
betraͤchtlichen Fluͤßchen verdienen angemerkt zu werden, weil ſie 
die einzigen ſind, welche die Wolga von der Sarpa bis Aſtrachan 
erhält. Schon hieraus kan man die große Trokenheit und gleich- 
foͤrmige Ebene dieſes Theils der kumaniſchen Steppe erkennen. 

Die Freyheit in der Molga zu fiſchen, iſt von Za⸗ 
vizon an bis Aſtrachan difkanzeniveife ertheilt. Die Diſtanz fuͤr 
Farizyn reicht von dieſer Stadt bis zur Station Kaminskaja, 
für Cſchernoiſar von Kaminskaja bis Tſchernaja⸗Graͤda, für 
Aſtrachan von Tſchernaja Graͤda bis zur kaspiſchen See. Die 
Achtuba und den Buſan benutzen die Kaufleute in Kraſnoijar. 

An Oertern „die zum Fiſchen vorzuͤgliche Bequemlichkeit 
haben, find hoͤlzerne meiſt ſchlecht gebauete Gehoͤfde, die Fiſcher⸗ 
lager Wacagi ) genennet werden. In denſelben werden die 
Fiſche gereinigt, eingeſalzen und theils in Tonnen gepakt. Sol— 
che Watagen oder Fiſcherlager ſind an der rechten oder Oſtſeite der 
Wolga von Zarizyn an flußab: Jerſchowa, Salenikowa, und 
Koſtromina zwiſchen Popowitzkaja, und Kaminskaja Station; 
unter Kaminskaja ift die Wataga dieſes Namens; bey Maſans— 
faja Station die Watagen Saburowa und Gonowa; unter Grat 
ſchefskaja Station Kaſatſcheijar und Peſturowa Wataga, letztere 
auf einer Juſul; bey Wetlaͤnskaja Staniza, Baranowa, und 
Kalmysfaja Wataga; bey Jenatajewka ſind drey; unter der Sta— 
nitza Kaſtikinskaja iſt Wataga Baranowa und noch zwey andere; 
unter Seroglaſowskaja Stanika, Famina und Peſtſchanaja Bata: 
ga; unter Samian Gorodok, Ogarewa, Tokarewa und Schepele— 
wa; zwiſchen Lebeſchinsk und Aſtrachan die Watagen Kafatfch- 
kowa und Klutſcharewa. Der Watagen unter Aſtrachan zu ges 
ſchweigen. Die Menge der bei allen Fiſcherlagern gefangenen 
Fiſche iſt erſtaunlich. 

Die Inſuln der Wolga zwiſchen Zarizyn und Aſtrachan 
und der Strich zwiſchen der Wolga und Achtuba ſind meiſtens 
der Ueberſchwemmung im Fruͤhlinge ausgeſetzt. 


Reiſe 


A Y JH 


Reife durch die Kumaniſche⸗Steppe, von 
Sarepta an der Wolga, nach Mos⸗ 
dok am Terek. 

1772. 


Mos Beendigung meiner Gefchäfte an der Wolga, trat ich Abreiſe von 
: mit meinem Gefolge den 11. September eine Reiſe von Sarepta _ 
Sarepta durch die kumaniſche Steppe nad) Wosdok am Te: D Dol- 
ref an. Ich hatte dahin einen Weg, der in dem jetzigen Tuͤr- F 
kenkriege eingerichtet worden, dadurch die Truppen, welche vom 

Terek aus wider die Kubaner und Kabardiner gebraucht oder 

auch nach Georgien geſchikt werden moͤchten, ſich den doppelt 

laͤngern Umweg von Zarizyn über Aſtrachan nach dem Terek ers 

ſparten. 


Den 12. September hatten wir trokne Steppe, wie ich fie Die Kima 
unter den 19. Junius beſchrieben, und die Hügel des Wolgage⸗ be 
bürges beſtaͤndig in der Nähe, In der Steppe trafen wir hie Steppe. 
und da tatariſche Graͤber an. Das Nachtlager ward an einem 
mit Wafer verſehenen Ort genommen, den die Kalmuͤken Banız 
bur nennen und der von Sarepta uͤber so Werſt entfernt iſt. 


Den 13. September, die Steppe war heute wie geſtern. 
Der Huͤgelſtrich der Wolga blieb uns beſtaͤndig in Weſten nahe. 


Linum perenne , Scabiofa heterophylla, Stipa pennata, Steppen⸗ 
U, a. waren báufig. Colchicum autumnale bluͤhete. pflanzen. 


Auch heute fanden wir hie und da tatariſche Begraͤb⸗ 
niße. Das Nachtlager nahmen wir auf einer niedrigen, grass 
reichen Fläche, die die Kalmuͤken Barani nennen und Brunnen 
oder Gruben mit trinkbaren Waßer hatten. Von Bambur bis 
Barani wurde fiir 50 Werſt gehalten. 


Den 14. Septemb. In einer der vorigen gleichen ebenen 
troknen Steppe wurden auch heute so Werft zuruͤk gelegt. 


B 2 Hedy- 
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<. Hedyfarum A'tagi und Roſenſtraͤuche mit ſehr großen 
Früchten waren heute haͤuſig. Steppen⸗Ziegen ( Saiga, Antilope 
She) faben wir heute zuerſt. Lacerta heliofcopa ward 
oft gefunden. N 


Das Nachtlager nahmen wir in einer Gegend mit fanf- 
ten Hügeln und flachen Vertiefungen, theils mit ſalzigen Seen. 
Hier waren auch gegrabene Brunnen, deren Waßer aber wegen 
ſeines bitterſalzigen Geſchmaks nicht einmahl von den durſtigen 
Pferden getrunken ward. Von einem kurz vor uns marſchirten Re⸗ 
giment lagen viele, von den Wolfen meit verzehrte Pferde, die 
für Durſt umgekommen, am Wege. Pferde und Rindvieh finden 
in dieſer Gegend der Steppe ſo wenig geniesbare Kraͤuter, daß 
ſie außer Durſt auch Hunger leiden. Deſto beßer befinden ſich 
die Schafe und Antilopen, die lange durſten koͤnnen und ſich 
allerley Salzkraͤuter wohl ſchmeken laßen. Zum Reiſen in dieſen 
und aͤhnlichen Steppen ſind Kameele vorzüglich, die durch Was 
ſermangel nicht leicht in Verlegenheit geraten und ſalzige und 
grobe ſtachlichte Pflanzen weichem Graſe vorziehen. 


i Den 15. Septemb. Cochlearia Armoracia mit Wur⸗ 
zeln eines Arms dif, A/parogus offtinalis und Melifa waren 
heute häufig. 


| Auf der heutigen Tagereife, die 40 Werft gerechnet ward, 
trafen wir nicht das geringſte Waßer. 


Den 16. Septemb. Nachdem wir etwan 5 Werſt zuruͤk 
gelegt hatten, fanden wir am Wege, in ſehr kaler Steppe Brun— 
nen, die ihr Waßer aus Moraſtpfuͤtzen ſamleten. Es ſchmekte 
bitterſalzig, loͤſchte den Dur nicht und ſahe ekelhaft aus, unſere 
ſehr durſtigen Pferde aber ſoffen es begierig. ; 


„ Erdbaaſen (Mus Taculus ) und Fieſelmaͤuſe (Mus 
Citillus ) waren nicht ſparſam. Ich erhielt auch alte und junge 
Antilopen ( Saiga). Das Fleiſch der erſtern ſchmekt uͤbel und 
ift des Sommers wegen der vielen Maden eines Oe/krus in ihrer 
Haut ekelhaft, die jungen aber find eine vortrefliche Speiſe. 


Tg- 
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Tamarix gallica ſtand zerſtreuet, noch ſparſamer aber 
kleine Aepfelbaͤu ne. Haͤufiger waren in der heutigen Steppe 
Anabafis aplıy!la & foliacea ; Salfola rofea L. Centaurea glajti- 
folia, Tacea und /plendens. 


Den 17. Septemb. Um den Manitſch, einen Don 
fluß, beute noch zu erreichen, brachen wir früh auf. 


Die Steppe hatte Axyris ceratoides, Artemifia Abfinthi- 
um ES Dracuncu'us, Pimpinella Anifum . Leonurus, Cardiaca, 
Thalictrum flavum und agulegifoliun, Euphorbia [ylvatica , Che- 
nopodium vulvaria , Arabafis aphylla,  Caryfocome biflora, 
Salicornia: fruticofa, ( Ginel. Flor. Sib. Tom. III. Tıb, 1) 
die ſchon auf einigen vorherigen Tagereiſen haͤuffig war; 
Kali /pinofum Buxb. Cent, II. Tab. 12. war heute haͤuffig und 
ſcheint mir keine beſondere Pflänze, ſondern eine veraltete Sa//olg 
zu ſeyn; Atriplex glauca und laciniata. 


Wegen der Chryfocoma biflora muß ich einen Fehler 
verbeſſern. Sie ift nehmlich im erſten Theil meiner Reife Tab. 
38. unter dem Namen der gelben Spielart des Aller acris abe 
gebildet worden, von welchem fie doch nicht ſchwer zu unters 
ſcheiden iſt. Die Zeichnungen muͤſſen verwechſelt ſein. — Aber 
ihre Abbildung war uͤberhaupt unnéthig, da eine ſehr gute in 
Ginelini Flora Sibirica befindlich iſt. 


Anabafis aphylla erſcheint in verſchiedenem Alter ziemlich 
verſchieden. Jung ſind ihre Schoͤßlinge einfach, gruͤn und glatt, im 
Alter aber werden ſie nach und nach roth und treiben viele abz 
geſonderte Zwiſchenknoten, in welchen die Blumen befindlich ſind 
und auf deren Oberflaͤche verſchiedene zirkelfoͤrmige Einſchnitte be⸗ 
merkt werden. Dieſe Knoten find gleichſam abgekuͤrzte Surculz 
imbricatim proliferi oder alle zuſammen genommen, bilden fie die 
einander entgegengeſetzte und mit beſondern Stielen verſehenen 
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Aeſte dieſer Pflanze, an welchen die Blumen buͤſchelweiſe hervor 


kommen. Die Donniſchen Kaſaken bedienen ſich des Abfudes dies 
ſer Pflanze als eines Brechmittels, die aſtrachanſchen Tataren aber 


halten ſie fuͤr giftig. 
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Das Nachtlager hielten wir in einer waßerloſen Steppe. 


Den 18. Septemb. Heute hatten wir eine etwas huͤgeligte 
Steppe, faft wie die an der Sarpa, doch war der Huͤgelſtrich 
weit kuͤrtzer und weniger Graß. 


Statice an reticulata? Gmelin. Flor. Sib. II. Tab. 89. Fig. 2 
und die meiſten vorhin genannten Pflanzen, nebft einigen Arten 
Gelium und Achillea tomentofa waren die heutige Unterhaltung, 
auch ſahen wir Trappen, Feldhuͤner, verſchiedene Schneppenarten 
und den gemeinen Staar nicht ſparſam. 


Die heutige Tagereiſe endigte fic) am Manitſchfluß et- 
wan 300 Werſt uͤber ſeinem Einfall in die linke Seite des Don. 
Von ſeinem noch weit von hier entfernten Anfange bis zu unſern 
Lager beſteht er, der Sarpa gleich, aus mehrern kleinen Seen oder 
Teichen, die ſchmaͤlere Kanaͤle an einander reihen, zum Theil 
aber des Sommers austroknen und abgeſonderte Seen verurſachen. 
Das Waßer dieſer Teiche und Bekken iſt zwar ſehr ungleich, 
überhaupt aber von Koch- und Bitterſalz und auch durch Ste 
hen ſchlecht. Einige dieſer Bekken ſetzen jaͤhrlich eine kriſtalliſirte 
Kochſalzrinde ab, die nach der Verſchiedenheit der Witterung und 
Winde in verſchiedenen Jahren dicker oder ſchwaͤcher, freyer oder 
unreiner von Bitterſalz iſt. Die reichſten dieſer Teiche oder Se⸗ 
en ſind die, von welchen ich im 1. Th. meiner Reiſe S. 182. 
fagte, daß bewafnete Kaſaken⸗Karawanen vom Don bier Salz 
holen. Je weiter hinab, je weniger unterbrochen iſt der Fluß, 
je beßer wird ſein Waßer und unten ſoll er auch fiſchreich ſein. 


Bey den Manitſchteichen, bey welchen wir kampirten, 
maren viele und gute Grafpläke mit Schilf und mit gegrabenen 
Brunnen, die, welches man hier nicht erwarten ſolte, ſuͤßes, 
frinfbares Wafer hatten. Unſern Pferden ſchmekte daſſelbe nach 
zweytaͤgigen Durſten ſo ſchoͤn, daß einige nachher ſchleunig kre⸗ 
pirten, andere aber ſehr krank wurden. Letztern oͤfneten die Fuhr⸗ 
leute die Adern an den Ohren und rieben ihnen Salz in die Na⸗ 
fe, wovon De nieſeten und alle Defer wurden. 


Nach 
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Nach meiner Ueberzeugung koͤnte zur Schuͤtzung der Rei: 
fenden und der Gegend uberhaupt wider die Einfälle raͤuberiſcher 
Tataren am Manitſch nirgends beßer als hier eine Schanze ane 
gelegt werden, da man Weide und gut Wafer hat (*). 


Die Graspläße waren reich an Arundo P.ragmites 
und Calamagrollis, In den Teichen und Brunnen fand ich Lem- 
na gibba und trifulca, BH ue Flos aquae, Potamogeton luci. 
dum und natanss 


Den 19. Septemb. verließen wir die Teiche des Manitſch 
und erreichten 


Den 20. Septemb. nach durchreiſeten 80 Werſten in ei— 
ner der vorigen aͤhnlichen Steppe den Kumafluß. 


Dieſer Fluß entſpringt im kaukaſiſchen Gebuͤrge und 
durchſtroͤhmt einen großen Theil der ungeheuren offenen Flaͤche 
zwiſchen dem Terek und der Wolga, die von ihm die kumani— 
ſche Steppe genennet wird, mit einer oͤſtlichen Richtung, gegen 
die Kaspiſche See zu, ohne ſie zu erreichen, weil er ſich in der 


Steppe verliert. 


Vorhin war er die wahre Grenze zwiſchen Rußland und 
dem Gebiet der Gebuͤrgtataren; ſeit dem aber Mosdok oben am 
Terek erbauet worden, iſt auch ein groͤßerer Theil der obern Ku— 
ma innerhalb der Rußiſchen Grenze, und die Tataren, die bey 
der Erbauung Mosdoks ſo viel zu erinnern und dieſes als einen 
großen Stein des Anſtoßes fanden, wuͤrden vermuthlich weniger 

ein⸗ 

= E A O NA 
(*) Anmerk. Dieſe Idee des Hn. Verfaßers iſt durch die Anlage 
der neuen kubaniſchen Linie realiſiret worden. Von derſelben fte- 

hen die Feſtungen Alexandrowskaja und Stawropolskaja nebſt 
einigen Vorpoſten zwar nicht am Manitſch ſelbſt, aber doch an 


dem in den Manitſch fallenden Kalaus und defen Bächen, da: 
durch die ganze Gegend des obern Manitſch beſchuͤtzet wird. 
3 


Am Fluß 
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einwenden, wenn nun auch am obern Kuma eine Feſtung, die 
fo noͤthig, als nuͤtzlich mare, erbauet wuͤrde (*) 


Die Kuma nimt auf ihrem Lauf in der Steppe nur we⸗ 
nige und geringe Fluͤße auf; auch iſt ſie ſelbſt des Sommers 
weder breit noch tief, im Fruͤhlinge aber waͤchſet fie vom Schnee⸗ 
wafer fo ſtark, daß fie ſehr [chnel flieſt, ihre niedrigen Ufer über- 
ſchreitet und ihr Geſtade zum Theil uͤberſchwemmt. Der Grund 
oder das Bette der Kuma beſteht ſtellenweiſe aus Moder - oder 
Schlammerde, Sand und Kalkſtein. Davon iſt das Waßer 
dieſes traͤgen Fluſſes ſehr verſchieden, auf Morafkgrunde im Som: 
mer, und bey der Fruͤhlingsfluth uͤberall, iſt es truͤbe, gruͤnlich 
und ſetzt einen Schlamm ab; auf Sandgrunde weicht es des 
Sommers dem Waßer der Wolga gar nicht. Sie iſt auch ziem⸗ 
lich fiſchreich, da ſie aber mit der kaſpiſchen See in keiner 
Verbindung ſteht, ſo führet ſie auch meiſtens nur kleine Fiſche, 
doch ift ſelbſt der Wels Ç Silurus Glanis) unter ihren Bewoh⸗ 
nern. Sie hat Karpen, Hechte, Krebſe ꝛc. haͤuffig. 


Ihr Geſtade oder die Niedrigung in welcher ſie ihren 
Lauf hat, iſt zu einem großen Theil mit Baͤumen und Geſtraͤuch 
bedekt. Es hat Weidenarten, ſchwarze und weiſe Pappeln, 
Cornus mas und femguinea, rothes Kislariſches Holz ( Ta- 
xus baccata), Eichen, Nußſtrauch, Buchen, Anden. 
Das Ufer der Kuma ift bald an der einen, bald an der andern 
Seite hoch und ſtellenweiſe ſehr ſteil und ſolche hohe Ufer oft durch 
anſehnliche Regenkluͤfte durchſchnitten. 


Die Gegend des Kumaflußes iſt der fruchtbarſte Theil 
der großen kumaniſchen Steppe und von dem uͤbrigen auffallend 
verſchieden. Ein gutes Klima, zieht große Schaaren von Peli⸗ 
kanen, Loͤffel- und andern Gaͤnſen und Entenarten, e 

- vieler⸗ 


(0 Auch dieſer Gedanke des feel. Verfaßers ift durch die neue 1777 
angelegte kubaniſche Linie ausgefuͤhrt worden. An den oͤbern 
Baͤchen derſelben ſtehen die Feſtungen Marjinskaja, Georgiewska⸗ 
i Andrejewskaja, nebſt einigen Vorpoſten zwiſchen den 
elben. 
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vielerley Reiger, Kraniche und andere Zugvoͤgel herbey, um hier 


zu überwintern. Eine ſehr veränderte Flor. Stat der vorhin ge » Pflanzen an 
nannten gemeinſten Steppenpflanzen ſind hier, auſſer einer Menge der Kuma. 


zahrhafter Graͤſer: Hopfen, Verbaſcum Thapſus und Lychnitis, 
Lonicera tatarica, Caprifolium, Cynanchum acutum, Dipfacus Fullo- 
num, Scabiofa tatarica, Prafium majus, Phyfalis Alk: kengi, > 
Phylirea anguſtifolia, Tamarix gallica (Schidownik), wilde Aepfel 
und Birnen, Süsholz, Roſenſtrauch u. d. a. An wilden Thies 
ren hat die Gegend Hirſche, Rehe, Elende, Schweine, Fuͤchſe, 
Woͤlfe, Haaſen, Luchſe, Fiſchottern und vor dem auch, jetzo aber 
nicht mehr, Bieber. Antilopen Saigi) find an der Kuma nicht, 
zum Beweiſe, daß fie eine wilde, magere Steppe zum Aufente 
halt erfordern. — Solchemnach iſts gar kein Wunder, daß ſich 
die Kalmuͤkiſche Horde im Sommer und Winter vorzüglich an 
der Kuma aufhält, 


Den 2ıften September. An der Kuma verließ ich den Madf hari. 


groͤßeſten Theil meiner Reiſegefaͤhrten und reiſte bloß von meinen 
Schwiegervater, dem rn. Rentel begleitet, am Fluß hinauf 
nach den Ruinen der alten beruͤhmten Stadt Madſhari, bey 


weſcher wir noch Vormittage eintrafen. Rußland hat wenig ſo 
merkwuͤrdige Truͤmmern als dieſe. Von dem Wege von Zarizyn 
nach Mosdock, fuͤr welchen ſowohl uͤber die Kuma, als einen 
Nebenarm derſelben eine ſchlechte Bruͤcke geſchlagen iſt, iſt es 
am Fluß hinauf bis Madſhari 60 Werſt. e 


Achtzehen Werſte unter MadfHari fichet man an Drey 
etwas von einander entfernten Stellen am Fluß, Ueberbleibſel von 
Gebaͤuden, die weil man ſie auf dem Wege von Aſtrachan nach 
Madſhari zuerſt hat; das erſte Madſhari genennet werden. 
Ich will zuerſt von dem Hauptorte, der das mittelſte oder 
Serednoi Madſhari genennet wird, Nachricht geben. 


Die Ueberbleibſel der prächtigen ſeytiſchen Stadt Mad⸗Nuinen von 
ſhari liegen unmittelbar am linken Ufer der Kuma und zwiſchen Madf hari. 


zwey ziemlichen Seen, Barvala, auch Bibala und Tamuslowa, 
die beyde mit dem Fluß in unſichtbarer Gemeinſchaft ſtehen und 
wenn dieſer des Sommers ſehr niedrig iſt, meiſtens ohne Waſſer 
ſind, da denn der erſte ein anſehnliches moraſtiges Schilffeld 

Vierter Theil, C ab⸗ 
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abgiebt, welches fid) die wilden Schweine und ander Wild fehr 
gut zu Nutze zu machen wiſſen. Der Platz der Stadt ſelbſt ift 
ein erhabnes Viereck, das 5 Werſt im Durchmeſſer haͤlt und ganz 
von den Ueberbleibſeln eingenommen wird. 


Dieſe Ruinen find uͤberhaupt redende Beweiſe einer ches 
maligen großen und praͤchtigen Stadt. Einige Truͤmmer von 
Gebaͤuden ſind noch in einem Zuſtande, der dieſes uͤberzeugend 
beweiſet; mehrere find mehr zerſtoͤrt und von den meiſten hat 
der Zahn der Zeit nur den Schutt und das Fundament, mehr 
oder weniger eingeſtuͤrzte Gewoͤlbe und dergleichen nachge⸗ 
la en. Die am beſten erhaltene und beßere Ruinen ſtehen 
meiſtens am Rande des Vierecks, und umgeben die uͤbri⸗ 
ge Stadt. Sie ſind von groͤßerer Anlage, von dauerhaftern und 
groͤßeren Ziegeln, reicher an Verzierungen und ſtehen mehr ab⸗ 
geſondert, auch ſind ſie mit Spuren von Graben und Wall vers 
ſehen, und haben alle Kennzeichen, daß fie Schloͤſſer der Mage 
naten, die Vertheidigung, Pracht und Dauer zur Abſicht gehabt 
haben, geweſen ſind. Die Ziegel ſind ſo, wie ſie die Aſtracha⸗ 
niſchen Tataren noch jego machen, nemlich breiter und dicker als 
unfere gewoͤhnlichen Vackſteine. Zum Mauern ift nur hie und 
da Moͤrtel von Kalk und Sand, meiſtens bloßer Thon gebraucht; 
faſt alle Zimmer aber ſind inwendig mit Kalk beworfen, geebnet 
und uͤbertuͤncht. Die Fundamente find meiſtens von Backſteinen, 
wenige von Bruchſteinen, alle ſehr dauerhaft. Die Balken ſind 
von Fichten Holz. 


Die Geſtalt der noch erhaltenen Gebaͤude iſt viereckig, 
achteckig oder rund. Alle ſind 4 bis 9 Faden hoch und die 
vier- und achteckigen oben mit einer fic) ſpitzenden Pyramide verz 
ſehen, oder ſie ziehen ſich vielmehr pyramidenfoͤrmig zuſammen. 
Zu dieſer Pyramide oder Kuppel fuͤhren verborgene Windeltrep⸗ 
pen in den Seitenmauern, die nur ſchmal und ſelten uͤber 15 Zoll 
breit ſind. Die Pyramiden oder Kuppeln erhalten ihr Licht durch 
fenſteraͤhnliche Seitenloͤcher. Im Dad) find die Kuppeln gee 
woͤlbt. An jedem Hauſe iſt eine ebenfalls von Steinen erbauete, 
hohe und geräumige Halle mit zwey Fenſterloͤchern, aus welcher 
man durch eine Pforte in das untere Hauptzimmer tritt. 
Der Eingang in die Halle iſt vorſtehend, niedrig. Jedes sanje 

la 
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Gebäude beſteht alfo nur aus einem untern Hauptzimmer, der Ruinen von 
Halle und der Kuppel oder Pyramide. Das Hauptzimmer er-Madſhari. 


haͤlt das Tageslicht durch ein ziemlich hoch angebrachtes, nicht 
großes, ſchmales Fenſterloch an jeder Seite, auch iſt dem Fußbo⸗ 
den nahe, an ein oder zwey Seiten, ein kleineres Loch ebenfalls 
des Lichtes oder vielleicht des Luftzuges wegen. Die Seitenmauern 
des Hauptzimmers und der Halle ſind auswendig eines Ziegels 
ſtark geſchwaͤcht, und -diefe Schwächung ift immer oben gewoͤlbt; 
wahrſcheinlich fuͤr Wandzierathen. Inwendig ſind mehrere ſolche 
Schwaͤchungen oder Nifchen angebracht. 


Noch mehr weicht die Bauart der runden Haͤuſer von der 
heutigen Europaiſchen und Aſiatiſchen Architectur ab. Dieſe find 
ebenfalls 4 bis 9 Faden hoch, nicht groß, oben gewoͤlbt und geſpitzt 
und den runden Perſiſchen und andern Wachtthuͤrmen ſo aͤhnlich, daß 
man fie dafür halten würde, wenn fie nicht unter den übrigen Gebaͤu— 
den auf flachen Boden ſtuͤnden und ſtatt Schiesſcharten nur Fen— 
fterlöcher haͤtten. Vermuthlich find es Magazine geweſen. 

Mitten im Hauptzimmer iſt eine runde Oefnung eines 
Kellergewoͤlbes, die 3 bis 4 Fuß im Durchmeſſer hat und mit 
einem gut paßenden Stein verſchloßen ift. Dieſes Keller gewoͤlbe 
iſt ein horizontaler Gang, oft nicht laͤnger als das Zimmer, oft 
aber geht er unter dem Fundament deſſelben in gerader Linie fort 
und reicht an die Grenze des Gehoͤftes, wo auch ein verſchloſſe— 
ner Eingang iſt. Es hat einige Luftloͤcher. 


Die Zieraten der Gebaͤude beſtehen in blau, gruͤn, 
roth, ziegel und perlenfarben glaſarten Steinen, die in die inz 
nern und aͤußern Wände des untern Zimmers, der Pyrami— 
de oder Kuppel und der Halle, zwiſchen die Backſteine ſehr nett 
und geſchickt in Form von Drey- oder Vierecken, Rhomben, 
Kreuzen, Herzen oder was ſonſt die Einbildung für Figuren ges 
babr, eingelegt find. Grade fo war dieſes auch bey dem Gebaͤu— 
de in Selitrenoi Gorodock. S. unter den 20ften Junius. 


Der kleine Wall ſchließt das Gehoͤfde der beſchriebenen 
vorzuͤglichen Gebäude oder ſcytiſchen Pallaͤſte, welche Form fie 
auch haben, immer als ein Viereck ein. Jedes dieſer Gehoͤfde 
hat Begraͤbniße, eines oder ea vermuthlich der Beſitzer und 
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der naͤchſten Ihrigen. Wo mehrere find, findet man alle bey 
einander. Jedes Begraͤbniß hat einen ſtehenden oder liegenden 
Lichenſtein. Die letztern haben bis einen Faden Linge und auf 
der Oberſeite meiſtens das Bild eines in Deutſchland uͤblichen 
Sarges; einige aber auch andere geometriſche oder andere Figu- 
ren, die mir willkuͤhrlich ſchienen (wohl aber das Handzeichen 
oder Petſchaft des Verſtorbenen ſeyn koͤnnten); man ſieht auf 
demſelben Triangel, Quadrate, Kreuze und andere Figuren. Die 
Flaͤche eines großen Leichenſteins war durch zwey Diagonalsinien 
in drey Felder abgetheilt, im mittlern war das Bild eines Sare 
ges, in den beyden aͤußern in jedem eine Figur. 


Auſſer dieſen einzelen Graͤbern auf den Gehoͤfden ſind 
auch beſondere allgemeine Kirchhoͤfe, beſonders ift ein Platz, jenz 
ſeits des Sees Baiwalla, voller verſchiedener Leichenſteine. 


Die Gebaͤude des von bieten dauerhaften Haͤuſern om: 
gebenen innern Platzes der Stadt ſind jetzo alle Schutthaufen, 
die meiſtens kleine Huͤgel machen. Sie muͤſſen von ſchlechtern 
Steinen gemauert und theils wohl auch nur von bloßen unge⸗ 
brannten Thon erbauet geweſen ſeyn, welches bey den Alten 
nicht ungewoͤhnlich war. Dennoch hatte jedes Haus ſein 
mit Wall und Graben umgebenes Gehoͤfte, und ſeine Wirthe 
ſchlafen in ihrer eigenen Erde, wie die Spuren der Waͤlle und 
Grabſteine deutlich zeigen. Alles Beweiſe von dem bluͤhenden Zu⸗ 
ftande dieſer vorigen Stadt. 


Madfhari liegt, wie gedacht, an der Kuma und zwiſchen 
zwey Seen, alfo war es auch natuͤrlich feft; die Regen-Kluͤfte 
aber, welche es jetzo durchſchneiden, ſind, wie ich nicht anders 
finden konnte, durch das Steigen und Fallen des Fluſſes und 
der Seen entſtanden, und nicht, wie einige Reiſende behaupten, 
Ueberbleibſel kuͤnſtlicher Graben, ob ſich die Madfharer gleich 
derſelben, wenn fie damahls fon waren, wohl auch zu ihrer 
Vertheidigung bedienen mochten. Mir ſcheint, das die noch 
vorhandenen feſtern Gebaͤude des Randes der Stadt, die Be⸗ 
ſchuͤtzung derſelben, wenigſtens zur Nebenabſicht gehabt haben. 
Aus den Kuppeln konnten fie gut ſchießen und in den unterirdi⸗ 
ſchen Gewoͤlbern Vermoͤgen, Weiber und Kinder ſichern. ier 
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Gruͤfte waren es, wie einige wollen, gewiß nicht, wozu ſonſt 


die beſondern Begraͤbniſſe auf jedem Hofplas. 


Die Todtengruͤfte erinnern mich anzufuͤhren, daß in der 
ganzen Gegend von Madſchari auch hie und da und, überhaufpe 
viele tatariſche Grabhuͤgel (Rurgant) find. Glaublich gehoͤren 
fie nicht zu Madſhari, denn wahrſcheinlich waren die Madſharer 
keine Tataren und dazu find wir ſchon mit ihren Begraͤbniſſen 
bekannt, die nicht in Hügeln beſtanden. Aber nahe bey Mad, 
ſchari am See Baiwalla ſahe ich ein Todtenbehäͤltniß, defen Ur 
fach ich gar nicht zu enträrhfeien weiß. Dieſes Begraͤyniß kann 
nur durch einen Zufall, vielleicht daß einer daſelbſt einbkach, oder 
auf andere Art bekannt geworden ſehn, ſo ganz fehlt es dem— 
ſelben an allen Zeichen und Spuhren, aus welchen man hier et- 
was in der Erde vermuthen ſollte. Auf einem mit Schilf be⸗ 
wachſenen Platz iſt eine etwan 2 Faden tiefe, 4 Faden lange, 
faſt eben fo breite Gruft mit ſchraͤgen Wänden, die mit Thon 
und Raſen bedeckt war und es theils noch iſt. Sie iſt mit zer⸗ 
morſchten Menſchenknochen faſt ganz angefuͤllet. Da die Madz 
ſharer andere Begraͤbniſſe hatten, ſo kann dieſe Menge Knochen 
faſt nur von einer großen Anzahl eigener oder feindlicher Leichen 
nach einer Schlacht geſammlet ſeyn. Oder ſollten wohl die Mad- 
ſcharer eine Karawane oder ziehenden Volkhaufen erſchlagen und 
beraubt haben? 


Todtengruͤf⸗ 
te in Mad: 
hari. 
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Ich will nun auch noch von dem ſogenannten, vorhin erſtes Mad, 
gedachten erſten Madſhari, welches fih am Kuma 18 Wer | hari. 


unter den großen Madſhari befindet, eine kurze Nachricht geben. 
Alles beſteht in den Ruinen von drey nicht nahen Gebaͤuden und 
Gehoͤfden. Eines der Gebaͤude glich den beſchriebenen achteckigen 
voͤllig, in Geſtalt und Bauart, nur war es groͤßer, als irgend 
eines der dortigen. Die Zierathen von glaßirten Ziegeln waren 
hier weniger als dort beſchaͤdigt. Die uͤbrigen ſtehen jedes et⸗ 
wan 200 Faden von dieſem und alle drey in Form eines Drey— 
ets, | ; 
An der Kuma, 30 Werft über Mittelmadfhari, find die 
Ruinen eben folder Haufer, welche von den Ruffen das obere 
Maoſhari genennet werden. Gegen den mittlern und eigentliz 
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chen Madſhari aber find an der andern Seite der Kuma ebenz 
falls, aber weniger kenntbare Ruinen voriger Wohnſitze und 


Häufer, 


Der ehemalige Aſtrachaniſche Gouverneur von Tatiſtſchew 
ſchickte im Jahr 1735, als die Tataren dieſe Gegend noch inne 
batten, einige Leute unter einer ſtarken militairiſchen Bedeckung 
zur Unterſuchung der Madſ hariſchen Ruinen und Auffuchung 
etwaniger Alterthuͤmer. Man brachte ihn eine Schrift auf 
blauen, ſehr feſten Papier, und verſchiedene Münzen, wels 
ches dieſer Geſchichtsforſcher fir Seytiſche hielt. Im Jahr 
1756 mußte der Herr Major Parobitz auf Befehl vom 
Hofe den Ort unterſuchen, wovon der Erfolg mir nicht be— 
kannt geworden. Nicht der Geſchichte, ſondern der goldenen, ſil— 
bernen und kupfernen Muͤnzen ꝛc. wegen, die man hier dan und wan 
findet, iſt im Bezirk der Stadt von vielen und viel gegraben. 
Der Geſchichtskunde wuͤrde eine genaue Unterſuchung und Nach— 
forſchung, die gewiß nicht fruchtlos ablaufen konnte, zwar ſehr 
willkommen ſeyn, mir aber fehlte es dazu an Zeit, Gelegenheit 
und Beyſtand. 


Ich bin in der Geſchichte mittlerer Zeit viel zu unbewan⸗ 
dert, als daß ich wegen der Einwohner in Madſhari etwas aus— 
machen koͤnnte. Iſt ja das Aſiatiſche Seythien und Sarmatien 
immer noch ein Gegenſtand der Geſchichtforſcher, der noch gar 
nicht befriedigend abgemacht iſt. Vermuthlich wohnte hier ein 
Scythiſcher Stamm der Madfhar hieß, und man will wiſſent 
daß ein Kaukaſiſch Volk, die Inguſchofen nehmlich, Nachkoͤm⸗ 
linge dieſer Madſcharen ſind. 


Dem fen wie ihm wolle, fo ift das gewiß, daß die Mada 
ſbaren fich keinen beſſern Wohnſitz, als die Kuma ermählen 
konnten. — Die Gegend liegt meiſt zwiſchen den 44 und 46 Grade 
Norder Breite, ift fruchtbar, für Ackerbau und Viehzucht vor: 
theilhaft, hat Holz und Waſſer. — i 


Wie vortreflich und erſprieslich fir das gemeine Weſen 
wuͤrde nicht eine thaͤtige, geſittete Bolonie fern, die das Land 
ehemaliger Madfharen und überhaupt die herrliche Gegend der 
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Kuma wieder anbauen und aus den nachgebliebenen Truͤm⸗ 
mern neue Wohnungen errichten wollte. Sachkuͤndige werden 
mir die Gefahr der Koloniſten durch die Einfaͤlle der in Keiegs— 
und Friedens ⸗Zeiten raͤuberiſchen Kaukaſiſchen Tataren einwenden. 
Derſelben aber koͤnnte leicht durch eine Feſtung am Kuban geſteuert 
werden, deren Anlage nicht viel koſten, und die keine zahlreiche 
Garniſon zur Vertheidigung der Feſtung und zum Recognoseiren der 
Gegend erfordern wuͤrde, da dieſe Feinde mehr raͤuberiſch und 
diebiſch, als herzhaft ſind, nicht Stand halten, ſondern ſich leicht 
verſcheuchen laſſen. Allenfalls koͤnnte auch ein anſehnlicher Ort 
in der großen Steppe zwiſchen Barin und Mosdock angelegt 
werden. Die Kolonie ſelber aber koͤnnte ſich an der ganzen Ku— 
ma ausdehnen und zu einer Schutzwehre fuͤr einen großen Theil 
des Aſtrachaniſchen Gouvernements dienen. Wie bluͤhend koͤnnte 
-eine ſolche hinlaͤnglich ſtarke, genug ausgebreitete, gute Kolonie 
durch eigenen Ackerbau, allerley Pflanzungen, ſtarke und ſchoͤne 
Vieh- ſonderlich Pferdezucht, Fabricken, den Handel und das 
Verkehr mit Aſtrachan, Sarepta und Zarizyn an einer Fund mit Kise 
liaͤr und Mosdock an der andern Seite, beſonders aber mit den 
Kaukaſiſchen Voͤlkern ſelbſt werden; wie groß waren alle diefe 
Vortheile für den Staat, und wie weit vortheilhafter müßte 
nicht ein ſolches wohl unterſtuͤtztes Etabliſſement gegen die geringe 
Nutzung dieſer herrlichen Gegend durch die betruͤgeriſch herumirrende 
Kalmuͤckiſche Horde ſeyn! Koͤnnte ich doch den Stoff dieſer ohn⸗ 
masgeblichen patriotiſchen Vorſchlaͤge die Beherzigung und Ueber⸗ 
legung hoͤhern Ortes wuͤnſchen! (“) 

Den 


) Der erſte Theil der patrlotiſchen Wünſche, die Sicherheit der Ge 
gend nehmlich wider den Raͤubereyen der Bergtataren ift nicht bloß 
durch eine Feſtung, ſondern durch die ganze 1777 zu Stande ge⸗ 
kommene neue fogenannte Kubaniſche Linie, die der feel. Gulden 
ſtedt im St. Petersburg. Geograph. Kalender für 1778 beſchrieben hat, und 
die deutſche Lefer in der Urſchrift in des Hrn. Aſſeſſor Arnds St. Pez 
tersbur ziſchem Journal 7 Band. finden, vollkommen erfüllt. Von 
den 7 Feſtungen dieſer Linie (kehen die ſchon genannten an den Ufern 
der Kumabad)e und die übrigen an Bachen des Manitſch und am 
Kuban ſelbſt. Die Anlage einer Stadt in der Kumaniſchen 
Wolle zwiſchen Zarizyn und Mosdock, durfte, wenn man des a 
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Den azſten September traf ich von Madſhar wieder 
bey meiner Geſellſchaft am Uebergange uͤber die Kuma ein. 


Den 24ffen September blieben wir daſelbſt. Es befan⸗ 


den ſich einige Grebenskiſche Kaſaken, die in dieſer Steppen der 


Jagd wegen herumzogen, bey uns ein. Auch zogen viele Tſcher⸗ 
kaſſen mit Schaafen, Pferden und Rindvieh voruͤber, um es in 
Aſtrachan zu verkaufen, denn ſeit der Flucht einiger Kalmuͤcki⸗ 
jen Ulugen if das Vieh in Aſtrachan merklich theurer. In Abſicht 
der Pferde iſt dieſes aber Fein" grofer Verluſt. Die Kalmuͤki⸗ 
ſchen Pferde ſind und bleiben mager und ſehr wild, auch koͤnnen 
ſie ſo ſchwer an den Haber gewoͤhnt werden, daß viele daruͤber 
ſterben. Es gehoͤrt viel dazu, ein Kalmuͤckiſch Pferd zahm zu 
machen und zum ziehen zu gewoͤhnen, und wenn es brauchbar 
gemacht worden, ſo erſchoͤpft es ſeine Kraͤfte gleich im Anfange 
und ermuͤdet unter der Haͤlfte der Arbeit. Die Pferde der Berg⸗ 
tataren oder Kaukaſer, die man uͤberhaupt Gorskiſche oder Ge- 
buͤrgpferde nennet, find bey nicht weniger Munterkeit, gelehri⸗ 


ger, ſtaͤrker und ſchoͤner. 


ê 


Den asfien September ſetzten wir die Reiſe von der 

Kuma nach dem Terek fort und hatten wieder offene holzloſe 
Steppe, die der jenſeit der K fi i Re 8 5 

Steppe, der jenſeit der Kuma ſehr gleich, aber ohne Ge⸗ 

buͤſche und nicht ſo reich an Salzpflanzen war, dagegen mehr 

weiche Futter⸗Kraͤuter und Brunnen mit füßem Waſſer hatte. 

n n n 
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Verfaſſers Tagebuch der Durchreiſung dieſer Wife aufmerkſam ge 

leſen, ſchwerlich Benfall finden, da ſie weder Waſſer noch Holz noch 

tragbaren Boden hat, mithin dieſe Stadt alle unentbehrliche Be 

duͤrfniſſe aus großer Ferne, nicht anders als fuͤr hohen Preiß 

erhalten koͤnnte, und jede ihre Handelsgemeinſchaft mit den Staͤdten 

an der Wolga und am Tereck, und Don weitlaͤuftig und ſchwierig 

ſeyn würde. Defo mehr Beyfall aber verdient ſein Vorſchlag des 

Etabliſſements einer Kolonie von guten verſtaͤndigen, fleißigen Leuten, 

fo eine, wie etwan die Sareptaiſche Kolonie ift, welche die Leſer aus 

des Verfaſſers Reife T. S. ꝛc. und auch aus meiner Reiſe 2 Th. 

S. 14. tc. kennen werden. Der auf ſtatiſtiſche Gegenftände vorzuͤg⸗ 

lich aufmerkſame Süldenſtedt war in dieſer Sache vg der Mey⸗ 

nung des Verfaſſers. P. 
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In derſelben kamen wir über den Fluß Rur, der jetzo völlig 
ausgetrocknet war. Heute faben wir viele Grabhuͤgel (Kurgani). 


Den 26ften September. Vom Kura an war eben ſolche 
Steppe und auch viele Grab - Hügel. Antilopen (Saioi; 
Antilope Scytica Pall.) liefen haufenweiſe, anderes Wild aber war 
felten. Wir ſahen viele in der Steppe herumirrende Ka: 
bardiner und denn hie und da ausgeſtellte Wachen, durch die 
ſie auf Reiſende, die ſie bezwingen koͤnnen, lauren. Uns hielten 
ſie durch einen fuͤr uns vortheilhaften Irthum fuͤr wohl bewafnet 
und tapfer. In der Nacht erreichten wir den Terek und an 
demſelben die Feſtung Moſdok. ) 


SS 
Ehe ich von MofdocF und der Gegend am Terek rede, Weg durch 
will ich noch einiges von dem Wege von Zarizyn durch die die K mani⸗ 
weitlaͤuftige Kumaniſche Steppe nach Moſdock und uͤberhaupt (he Steppe. 


nach dem Terek erinnern, weil er wegen der Maͤrſche der Trup⸗ 
pen und der Reiſen der Kaufleute und anderer wichtig iſt. 


Die Kalmuͤcken, die ſonſt des Sommers in der von ihe 
nen benahmten Steppe zwiſchen der Wolga und dem Uralfluß 
zogen, kamen des Herbſtes uͤber die Wolga und zogen an der 
Sarpa bis an ihre aͤußerſten Teiche. Auf dieſem Zuge fanden 
fie überall Waſſer und Weide. Vom oberſten Sarpateich zur 
Kuma ſind nur etwan 80 Werſt, die ſich in einer ſtarken Tage⸗ 
reife machen laſſen. An der Kuma brachten fie dann den Wine 
ter zu. Dieſer Weg geht an der Sarpa in S. W. Truppen 
und Karawanen mit vielen Menſchen und Vieh thun wohl die 
ſen etwas laͤngern Weg zu waͤhlen. Ein anderer etwas kuͤrzerer 
Weg fuͤhrt uͤber den nahe weſtlich liegenden Gebuͤrgſtrich nach 
der Kuma, entweder wo ſie die kleine Kuma aufnimmt, dahin 
mich mein Wegweiſer brachte, oder uͤber Madſhari. Dieſer Weg 
hat, wie aus dem vorhergehenden Tagebuch erhellet, wenig Waſ— 
ſer und deswegen nur fuͤr kleine Reiſe-Geſellſchaften ſtat. Am 
beſten iſt es die Sarpa beym dritten oder vierten Teiche zu ver— 
laſſen und ſich von da nach dem weſtlich liegenden Floͤtzgebuͤrge 
zu wenden. 


Was bey der Kuma wegen des Anbaues ihrer fruchtba Der Flug 
Vierter Theil. D ren Terek. 
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ren Gegend mein Wunfc war, if ſchon feie verſchiedenen Falje 
ren am Terek ausgefiibret. Diefer Fluß entſpringt im hohen: 
Gebuͤrge des Kaukaſus und nimmt, beſonders durch die große und 
kleine Yalta, faſt alle Fluͤße und Fluͤßchen der großen Kabardey 
auf. So weit er ſeinen Lauf im Gebuͤrge hat, iſt er feiner 
natuͤrlichen Fruchtbarkeit ungeachtet, wegen der Verfaſſung der 
Gebuͤrgtataren unbewohnt. Von da an aber, wo er die Rußiſche 
Grenze macht, daß iſt von Moſdok bis zur Mündung, ſind an 
ſeinen Ufern nach und nach Kolonien in Stanizen angeſetzet 
worden, die ſich ſeine fruchtbaren Ufer zu Ruge machen. 


Der Lauf des Tereks iſt meiſtens ſchnell, bisweilen, 

beſonders ſtellenweiſe reißend. Er macht viele Kruͤmmungen, und 
iſt theils ſehr ſchnell, theils einige Werſte breit. Ueber der Min 
dung theilt er ſich in mehrere Arme, die Terki genannt werden 
und von denen die Terkiſchen Kaſaken die Benennung erhielten. 
Sein Grund iſt theils ſchlammigt, theils ſandig; faſt überall 
it er fo fih, daß Pferde durchwaten koͤnnen, daher Die 
Ueberfahrt in kleinen Boͤten geſchehen. muß jr welches ‚den Barge: 
tataren ihre Streifereyen ins Rußiſche erleichtert. Sein Waſſer 
iſt recht klar, aber nicht ohne Kalk. An er H LI 
Mof dock. ıc; viele gefärbte Kiefelfteine. Das Geſta e oder die 
Micdrigung,, in der er ſeinen Lauf hat, iſt ſtellenweiſe bewaldet. 
Auſſer den an der Kuma beſindlichen Bäumen (S. vorher) ſind 
hier auch Birndanme , Quitten, Kirſchen, Pfirſchen, Acer cam. 
yeftre und Ffeudo- platanus, Haſelſtrauch, Mispeln ; Crataegus 
nobilis mit ſchwarzen Beeren und der wilde Weinſtock, in ate: 
mesdicken. Stämmen andere Baume umfhlingend , von Sem ich 
in meiner Reife zter Theil angefúbre habe, daß er von Derbent: 
bis Aftrabad an den weſtlichen Kuͤſten der. aſpiſchen See. alle 
gemein. fe- 


Un 1Sifhen iff der Terek" zwar nicht reich, doch auch 
nicht arm. Er hat Stoͤre, Sewrugen. (Acipenſer fte'latus), ſchone 
mehfe, die häufig, eingeſalzen werden, einen EUER. 1 r 
der Kislarſcher Hering genennet wied un za 1 
Georgiens iſt, wo man ihn Schamahi 115 i 9 
arfer er den hollaͤndiſchen Heering. Ferner Hechte, Soekarpen, Wa ſe 


(Qu, 
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¿Silurus Glanis), Jeſen (Scherechi) und verſchiedene andere, De: 
ſonders kleine Fiſcharten. 


Zur Beobachtung der Pflanzen am Terek war es ſchon 
zu ſpaͤt im Herbſt, doch kann ich von denſelben ſagen, daß die 
Kumaniſchen Pflanzen auch hier waren, und auſſer dieſen beſon⸗ 
ders in Wäldern Convallaria majalis und Polygonatum, Scan- 
dix odorata, Conium maculatum, A/ perula taurina, Ecimops Ritro, 
Centaurea Centaureum und Sibirica, Chryfocome Linofyris, Ori- 
ganum vulgare, Betonica officinarum, die Arten des Lamium und der 
Galcopfis, Afparagus verticillatus, der auch bey Derbent wuchs 
und den ich abzienchen ließ, Fragaria vefca, Scabiofa hetero- 
phyllos, After Amellus, von der Potentilla viele Arten, Geum 
urbanum, Prunus domeftica und /pinofa, Berberis vulgaris, 
Rhamnus Spina Chrifi, Betula Aus; aber auch hier, fo wie 
im uͤbrigen ſuͤdlichen Rußland und Perſien von Birken kein Reiß. 


Das bey der Kuma genannte Wild iſt auch hier, doch 
Fiſchottern ſehr ſparſam Dagegen ſind am Terek wilde Katzen. 
Unter den Voͤgeln find Phafianus colchicu., Tetrao rufus 
und Alchata. Reiher und Waſſervoͤgel halten fich hier bis in den 
ſpaͤteſten Herbſt. 


Die Rafaken am Terek find alle Rußiſcher Abkunft 
und Griechiſcher Religion. Die aͤlteſten heißen Grebenskiſche 
Rafaten , von dem einem Kamm (Greben) ähnlich ſcheinenden 
Theil des Kaukaſiſchen Gebuͤrges, an welchem fie vordem wohn⸗ 
ten. Vermuthlich entſtanden fie von zuſammengerotteten Rufi- 
ſchen und Kaſakiſchen, auch Tatariſchen Laͤuflingen etwan auf 
die Art, als die Nekraſſowſchen, die jetzo noch am Kaukaſus 
uͤber den Kuban hinaus wohnen, unter dem Doniſchen Kaſaken 
Nekraſſow von den flüchtigen Doniſchen Kaſaken entſtanden. 
Die vorigen Grebenskiſchen Kaſaken wohnten am Fluße Sundſcha 
am Fuß des Schneegebuͤrgs, in kleinen Doͤrfern, deren Spuren noch 
ſichtbar find. Nach ihren Ueberlieferungen heyratheten ihre Bor- 
fahren nicht, vielmehr brachten ſie die mit Tatarinnen erzeugten 
Kinder um, weil ſie ihnen in ihrer krigeriſchen Lebensart 
hinderlich waren. Sie reerutirten fich aus lauter neuen Ankoͤmm⸗ 
lingen. Endlich erzog ein Attaman ſeinen Sohn heimlich, und 

D 2 ſtellte 
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ſtellte ihn ſchon ziemlich erwachſen der Verſammlung vor, mit der vom 


(he Soja Sohn unterſtuͤtzten Bitte, das Kind nicht zu toͤdten, ſondern daſſelbe und 


ken. 


hinfuͤro alle ihre Kinder leben zu laſſen und zu erziehen, welches 
algemein beſchloßen wurde (). Nun vermehrten fie fich fo, daß 
ſie an der Sundſcha nicht mehr Raum hatten und ſich deswegen 
an den Terek begaben, wo ſie ſich, wie an der Sundſcha in 
kleinen Doͤrfern niederließen, die ziemlich dicht ſtanden: denn 
zwiſchen den nur 20 Werſt von einander entfernten Stanizen 
Tſcherwlenoi und Schadrina waren zwey dieſer Doͤrfer. 


Die kleinen Dörfer aber wurden öfters von den Verge 


tataren uͤberfallen oder ihres Viehes beraubt, deswegen zogen ſſe 
fich näher und in größere Dörfer zuſammen. Dadurch entſtan⸗ 
den die jetzigen Stanizen, Feſtungen und Vorpoſten, die am 
linken Ufer des Terek in einer Strecke von 60 Werſt liegen. 
Von Moſdo flußab ſind es Tſcherwlenoi mit 112, Schadrina mit 
180, Nowogladka mit 50, Staragladfa mit go, und Kurdukows⸗ 
kaja Staniza mit 120 dienenden Kaſaken; denn folgt Kislar. 
In allen Stanizen ſtehen alſo 512 Mann im Solde, ſie koͤnnen 
aber im erfoderlichen Fall gewiß eine gedoppelte Anzahl aufſitzen 


laſſen. Die Namen der Stanizen ſind von den erſten Grebens⸗ 


kiſchen Atamannen; fo war Gladkoi der erfte in Starogladfa, 


Die Grebenskiſchen Kaſaͤken wohnen fon. ſeit 200 Jah⸗ 
ren“ am Terek; das verſichert nicht nur der 130 Jahr alte Vater 


des jetzigen Grebenskiſchen Oberatamans, ſondern es koͤmt auch 
< g | , 


mit dem in der Aſtrachaniſchen Geſchichte angefuͤhrten Umftande 
uͤberein, wo die Anhänger des berühmten Aufrúbrers Stenko 
Raſin den Aſtrachaniſchen Erzbiſchof beſchuldigten, er habe verur⸗ 
ſacht, daß die Doniſchen und Terekiſchen Kaſaken von ihnen 


abgefallen waͤren. Alſo waren ſchon damals Grebenskiſche Kaſa⸗ 


ken. Ihr Urſprung und ihr Verkehr mit den Bergtataren laͤßt 


vermuthen, daß fie ſich wohl nicht immer als gute Untertanen 


Rußlands betragen haben moͤgen. Erſt damals, als ſich Peter 
der 
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) Beynahe eben das erzehlet der feel. Staatsrath Nytſchkow von den 
erſten Uralskiſchen Kaſaken. S. deffen Orenburgſche Topographie. 
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der Große der Perſiſchen Küften der Kaſpiſchen See bemäch- Srebenskie 
tigte und am Fluße Sulak eine Feſtung erbaute, wurden fie or- [de Kajas 
dentliche Rußiſche Unterthanen. Ihre jetzige Verfaſſung, die in en. 


Di = 


allem mit der Verfaßung der Doniſchen Kaſaken uͤbereinkommt, 
iſt nicht aͤlter als Kislar. Nach ihren Ueberlieferungen ſind ſeit 
der Flucht der erſten Grebenskiſchen Kaſaken aus Rußland 300 
Jahr verfloſſen. 


Die Stanizen der Grebenskiſchen Kaſaken find ver- 
ſchiedener Groͤße. Schadrina iſt die groͤßeſte und nach ihr 
Tſcherwlendi, in der erſten find etwan Soo, in der letztern 
300 Haͤuſer. Alle Stanitzen ſind mit einem Graben und einem 
niedrigen Erdwall, auf welchem einige Kanonen ſtehen, befeſtigt. 
Die Saͤuſer find alle von Holz und überhaupt fo ſchlecht, daß 
man ſie kaum fuͤr Wohnungen halten moͤchte. Sie ſind niedrig, 
beſtehen nur aus einem Zimmer und Vorhauſe und das Gehoͤfde 
hat einige Staͤlle und Magazine. Die meiſten find ſehr baufälz 
lig. Sie ſtehen ohne Ordnung und theils ſo durcheinander und 
ſo nahe, daß eine Feuersbrunſt nicht fuͤglich vom ganzen Orte 
etwas uͤbrig laſſen koͤnnte. Das Haus des Oberatamans in 
Nowogladka iſt ebenfalls ſehr ſchlecht. In den Stanitzen ſind 
keine Wege und noch weniger ordentliche Straßen. Sie ſtehen 
auf dem Geſtade oder der Niedrigung des linken Flußufers, das 
her fle zu einem großen Theil des Jahres moraſtigen Boden hae 
ben, und moraſtig iſt auch die Gegend einige Werſte um die 
Stanizen. Mutter den Stanizen find die Tabun- oder Viehhoͤfe 
der Kaſaken, die fie Bazy nennen, ; 


Alle Grebenskiſche Kaſaken ſtehen unter einen Ober » oder 
Kriegsattaman (Woiskowoi Ataman) der in Nowogladka 
wohnt und zwar vom Polk oder Regiment erwaͤhlt, aber vom 
Kriegs⸗Collegio beſtaͤtigt und mit einem beliebigen Range beehret 
wird; der jetzige war Obriſter bey der Armee. In dem Collegio 
in welchem er den Vorſitz hat, folgt ihm dem Range undider Stim— 
me nad) der Kriegsaͤlteſte (Starſchina Wois kowoi). Naͤchſt 
dieſem hat in dieſem Gericht der Kriegsſekretair (Woiskowoi 
Diak) das meiſte zu fagen, daher auch beyde vom Kriegscollegio 
beſtaͤtigt werden. EP 
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Die Grebenskiſchen Kaſaken find in den Grundſaͤtzen der ortho⸗ 
doxen Religion ſo unwiſſend und gehen ſo ſelten in die Kirchen, 
(deren jeder Stantza eine hat), daß fie von vielen für Rosfole 
nicken gehalten werden, um fo mehr weil fie nicht gern mit rechte 
glaͤubigen Ruffen effen und keinen Toback rauchen. Ihre Vor⸗ 
fahren moͤgen auch wohl Altgläubige geweſen ſeyn, allein die jetzi⸗ 
gen ſind, nach dem Urtheil ihrer Geiſtlichen, nicht durch Grund— 
fäße, ſondern bloß durch ihre rohe, etwas tatariſche Lebensart von 
andern Chriſten verſchieden. 


Diefe Kaſaken kleiden fich wie die Doniſchen oder auch 
wie die Bergtataren, tragen lange polniſche Unter » und Ober— 
roͤcke, lange weite Hoſen, auch mit Lappen umwundenen Fuͤße 
Onutſchi), kurze oder Halbſtiefeln und eine Tſcherkeßiſche, das 
ift flache Müge, mit einem handbreiten Laͤmmerbraͤm. 


Ihre Waffen find Saͤbel, Bogen und Pfeil, und ges 
woͤhnliche Schießgewehre. Die Lanzen ſind bey ihnen ungebräudye 
lich, weil ſie ſie in den Waͤldern, in welchen ihre meiſten Sehara 
muͤtzel vorfallen, nicht gebrauchen koͤnnen. Sie ziehen zwar zu 
Pferde in den Krieg, fechten aber zu Fuß, weil ihre Feinde, die 
Bergtataren, es eben ſo machen. Der Pferde bedienen ſie ſich 
nur wenn ſie den Kuͤrzern ziehen und fliehen. Nach den Urals— 
kiſchen Kaſaken ſind die Grebenskiſchen gewiß die tapferſten unter 
allen uͤbrigen. 


Das Grebenskiſche Frauenzimmer kleidet ſich wie 
das Doniſche in ein langes bis auf die Ferſen reichendes Kleid, 
oder Talar, uͤber welches ſie, wenn ſie feſtlich gekleidet ſeyn wol⸗ 
len, noch ein anderes aͤhnliches ohne Falten und meiſtens von 
ſeidenen Zeuge ziehen, und mit ſelbſt gewebten ſchwarzen oder 
weißen ſeidenen Scherpen feſtguͤrten. Das Oberkleid der Reichen 
iſt gewoͤhnlich mit Otterbrem beſetzt. Dirnen gehen mit bloßen 
Haaren, die ſie in zwey Flechten jede mit einem Quaſt tragen, 
mit einem Halsnuſter, welches mit goldenen oder ſilbernen Dine 
zen faſt bedeckt iſt, und wenn ſie geſchmuͤckt erſcheinen, mit 
Stirnbinden aus allerley gefärbten achten und falſchen Edelgeſtei⸗ 
nen und Gold- und Silberdrath bedeckt. Frauen tragen eben 
ſolche Nuſter und unterſcheiden fish durch eine Schaube, deren Vors 
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Gerrand einen halben Mond oder zwey Hörner bildet. Die ganze Grebensk; 
Schaube iſt mit einem ſeidenen Tuch fo umwunden, daß derſelbe ſche Kala 


auf die Achſeln, Bruſt und den Ruͤcken herabhaͤngt. Vornehme ken. 
und Reiche unterſcheiden fich nicht durch andere, ſondern bloß 
beſſere Kleider als Geringe und Arme. 


Ehe dieſe Kaſaken an den Terek kamen, kauften ſie viele 
tatariſche Dirnen und heiratheten ſie. Dadurch wurden ſie nach 
und nach halbe Tataren von Anſehen, Sprache und Sitten. 
Seit dem ſie ſich aber am Terek ſehr vermehrt haben, heirathen 
ſie nur unter ſich, verſtehen zwar meiſtens die Sprachen den 
Bergtataren, reden aber rußiſch und haben rußiſche Sitten und 
Phyſionomien. 


Die erwachſenen Kaſaken werden als ſtets im Dienſt ſte⸗ 
hend angeſehen, daher iſt nicht nur das ganze Volk von allen. 
Abgaben frey, ſondern von den wuͤrklich dienenden erhaͤlt auch 
ein jeder von der Krone -jährlih 12 Rubel, 6 Saͤcke Mehl und 
6 Saͤcke Haber. Dafür erfcheinen fie bekleidet, beritten und bes 
waffnet ſo oft es verlangt wird. 


Sie bauen meiſtens ſo viel Rocken, Waitzen und vorzuͤg⸗ 
lich Hirſe, als ſie uͤber den Proviant von der Krone noͤthig ha— 
ben. In ihren Gaͤrten findet man braunen und weißen Kohl, 
Meerrettig, Rettig, vorzuͤglich Arbuſen, Melonen, Flaſchenkuͤr⸗ 
biffe und Gurken, aber auch faſt nichts anders. Der Netze me» 
gen bauen auch einige etwas Hanf. Keine Kultur treiben fie 
ſtaͤrker als die Warnreben, nicht um gute Weine zu bereiten, 
fondern ein faures, herbes, berauſchendes Getraͤnk, fo wie fie 
es lieben, in hinreichender Menge zu erhalten. Am Terek und 
im Gebuͤrge waͤchſet Farberroͤthe oder Krapp (Rubia tinctorum) 
ſehr haͤufig, deren Einſammlung viele beſchaͤftigt und der unter dem 
Namen Bislaͤrſcher Krapp in Menge nach Aſtrachan ꝛc. ges 
bracht wird. 


Der zweyte Polk Terekiſcher Kaſaken ſind die ſogenannken⸗ 
Terskiſchen (Terskye Rafati), Der Abſtammung nach find Kafakens. 
es ebenfalls Doniſche, die von Peter dem erſten an den Fluß 
Sulaf im Kaukaſus verſetzt wurden. Als die Kayfevinn Anna 

aber 
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aber 1735. die Feſtung Stawropol (zum heiligen Kreuz) ſchleifen 
ließ, wurden fie an den Terek verpflanzt. An demſelben befigen 
fie drey Stanizen bey Kislar: die Kurgalinskaja, Kurdiukows⸗ 
faja und Dubofſkaja Stanitza heißen, und am linken Terekufer eine 
Strecke von 28 Werſt einnehmen. Die Verfaſſung dieſes kleinen 
Haufens ift vollig wie der Grebenskiſchen Kaſaken. Das Kriegsgericht, 
der Kriegesataman (Woiskowoi Ataman), Kriegsaͤlteſter (Wois⸗ 
kowoi Starſchin) und Kriegesſecretair (Woiskowoi Diak) 
ſind in Dubowskaja Stanitza. Wie die Grebenskiſchen, kleiden 
und bewaffnen ſich die Terskiſchen; ſo wohnen, fechten und wirth⸗ 
ſchaften fie auch. 


Eines dritten Bafaten Polks werde ich noch weiter hin 
gedenken. 


Am Terek. Das Klima am Terek ik nicht das geſundeſte⸗ Das 


Feſtung 
Mosdok. 


moraſtige und theils zum Reisbau bequeme Flußgeſtade, die 
feuchten See: Bald - und kalten Gebuͤrgwinde verurſachen wechfelnde 
und faule Fieber. Dennoch findet man unter den Kafaken ſehr 
alte Leute. Ich habe mit einem der 130 und mit einigen die 
über 100 Jahre alt waren, gefprochen. 


Die Graͤnzfeſtung Wosdok ward beym Anfange der joki: 
gen glorreichen Regierung 1763 nehmlich, oben am linken Ufer des 
Terek, wo er nach der Aufnahme des Malk in Oſten laͤuft und 
die Grenze macht, erbauet, und iſt durch Graben, Wall, Ge— 
ſchuͤtz und Garniſon für die Bergtataren unuͤberwindlich. So ſehr 
die Feſtung aber auch den Bergtatgren wegen ihren Raͤubereyen 
im Wege liegt, ſo unterhaͤlt dieſer Ort doch mit den verſchiedenen 
Gebuͤrgvoͤlkern einen nicht unbetraͤchtlichen und recht vortheilhaften 
Handel. Durch die Bebauung der Feſtung Mosdok ward die 
Terekiſche Grenzlinie, die vorher nur bis Tſcherwlenaja Stanitza 
ging um 106 Werſt weiter in Weſten geruͤkt und dadurch ein 
betraͤchtlicher Theil der Rußiſchen Beſitzungen wieder die Einfaͤlle und 
rauͤberiſchen Streifereien der Gebuͤrgvoͤlker geſichert⸗ 
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Reiſe 
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Reiſe von Mosdok nach Aſtrachan. 


£ Yen oten October. Da ich in Aſtrachan uͤberwintern wollte s 


und daſelbſt die Befehle der Kayſerl. Akademie der Wiſ⸗ Modol 


ſenſchaften wegen der Reife im Jahr 1773 zu erwarten hatt 
war mit der Ruͤckreiſe keine Zeit zu verlieren, daher ich ſie heu 
antrat und der Kislaͤrſchen Landſtraße folgte. 


Von Mosdok bis Tſcherwlenaja Staniza, der weſtlichſten 
der Grebenskiſchen Kaſaken, ſind, wie ſchon erwehnt iſt, 106 Werſt. 
Nach einem Befehl vom Jahr 1720, follte dieſe Strecke einige 
Stanitzen mit Kolonifken von Doniſchen und Wolgiſchen Kaſaken 
erhalten, die Ausfuͤhrung iſt aber bis neuerlich unterblieben. 
Erſt im vorigen 17/iſten Jahr ift die Sache von neuen und mit 
Nachdruck vorgenommen. Es ſind nun auf dieſer Strecke 
bereits 6 Stanitzen voͤllig wie die Grebenskiſchen angelegt und 
befeſtigt. Jede iſt fuͤr 100 Familien Wolgiſcher und 50 Fa⸗ 
milien Doniſcher Kaſaken beſtimmt, die vollig auf den Fuß der 
Grebenskiſchen Kaſaken (S. vorh.) geſetzet werden, und dieſes 
ift die vorhin erwehnte dritte Art Terekiſcher Rafiten. 


Die erſte dieſer Stanitzen ift die Vorftade von Mosdok. 
Katugei Stanitza liegt 24 Werſt unter Mosdok, hier uͤbernach⸗ 
teten wir. 


Den roten Oetob. Wir kamen durch Iſchora Stanitza 
25 Werſt weiter und durch den Vorpoſten Iſchora, der aͤlter ift, 
und wo die Grebenskiſchen Kaſaken, ſo wie vordem, zur 
Schonung der neuen Koloniſten, 50 Vorſpann- oder Poſtpferde 
halten; eben ſo ſind auch die uͤbrigen neuen Stanitzen vom Vor⸗ 
ſpann frey. Die dritte Stanitza heißt Nauur, und der nahe 
Vorpoſten, vom vorigen 22 Werſt, Milin. 


Den unten Octob. fuhren wir bey Lubinowa Stanitza 
vorbey durch die Vorpoſten und Station Koſewskoi. In der 
Nähe ſtand eine Arbe oder ein tatariſcher zweyraͤdiger Karren in 

Vierter Theil, E der 


Am Terek. 
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der Steppe. Beim Karren lag ein Dolch, ein Pfeil und eine Kaſa⸗ 
kenmuͤtze, als Nachbleibſel der Gefangennehmung eines Unters 
officiers, der als Kourier von Mosdok nach Aſtrachan geſchikt 
worden. Die Raͤuber waren Tſchetſchengen und hatten ſo geeilt, 
daß ſie die genannten Sachen im Stich gelaßen; ſie konten auch 
nicht eingeholt werden. 


Auf dem waldigen Flußgeſtade wuchs Evonymus euros 
paeus, Rhamnus Frangula , Viburnum Opulus , Mefpilus, Pyrae 
canth , Roſenſtrauch, Quitten und Sambucus Ebulus. Auch 
weiße und ſchwarze Maulbeerbaͤume waren hier, zum Beweiſe, 
daß auch hier Seidenbau mit Vortheil betrieben — wers 
den kann. Hier hoͤrten wir am Terek zum erſtenmahl Woͤlfe 
heulen. 


Des Abends erreichten wir Tſcherwlende, die weſtlichſte 
Grebenskiſche Stanitz, vom Vorpoſten Mikin 40 Werſt. 


Den zten Octob, beſuchte ich ein an der linken des Tes 
reks, von hier 7 Werſt entferntes warmes Bad; da es aber 
auch kurz vorher von dem gelehrten Hen. Doct. Guͤldenſtaͤdt 
unterſucht worden, will ich ihm mit meinen Pruͤfungen deſſelben 
nicht vorgreiffen. 


Den 13ten Octob. kam ich nach Schadrina, wo der 
General⸗Lieutenant von Niedem mit ſeinem Korps ſteht. Der 
Hr. General detaſchirte eben den Hrn. Major Kruͤdner mit 
einem ſtarken Kemmando, um Hrn. Guͤldenſtaͤdt, den die 
Tataren in Kaſibeck eingeſchloßen hielten, zu beftenen. Die Tas 
taren hatten vorher das Suchotinſche Korps marſchiren geſehen und 
als fie bemerckten, das Hr. Guͤldenſtaͤdr für feine Reife die 
Brücken ausbeßern lies, wurden ſie argwoͤhniſch und verſperreten 
ihm den Weg. 

Den teten October kamen, wir nach Rundikowskaſa 
Ctanina , und erwarteten hier für die ganze Steppenreiſe nach 
Aſtrachan Pferde, die auch den zujten eintrafen. 


Den 
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Den 22 Octobr. Vislar beſuchte ich nicht, fonden machte Steppe am 
mich auf die Steppenreiſe. Dieſe Steppe iſt an Naturprodukten Terek. 


noch aͤrmer, noch ſalziger und magerer, als die vorhin beſchriebene 

Kumaniſche zwiſchen Zarizyn und Mosdock. Die Pflanzen ſtehen 
i die 2 ind nicht zahlreich : 

weit auseinander und die Arten find gar nicht zahlreich. Dieſe 


ganze Steppenflora enthaͤlt wenig mehr, als Hieracium auricula Steppens 
Arten von Salfola und Artemifia, Anabafis aphylla, pflanzen. 


muris, viele 
Ceratocarpus arenarius, Polygonum aviculare, einige wenige 
Grasarten , und zwiſchen denſelben trokne Mooſe, ſparſam Ta- 
marix gallica, After Tripolium und acris, Frankenia levis 
und hirfuta, Sonchus aſper undEryng'um maritimum. 


Unter den Zugvoͤgeln wurden Waßervoͤgel ſehr haͤuſig, 

aber nur Krähen geſehen. Antilopen (Saigt) tas 

icht, vermuthlich weil ſie nicht Friede haben; Zieſel⸗ 

us Citillus) aber, Erdmaͤuſe und Erbhaaſen (Jaculus), 

ind unter diefen eine Spielart mit gelblichen Ruͤcken, auch der 

Slepetz (Spalax microphtalmus), die fih in der Erde zu ver⸗ 
en wiſſen, waren nicht ſparſam. 


er 
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Die Gegend von Kislar am Terek, bis dahin in der Steppe, Der Teves 
t oder austrocknet, war Fluß. 


e 
wo ſich die Kuma in der Erde verbirg 
vordem waſſerarm, jego aber ift fie damit ziemlich verfehen. 
Hievon muß ich mehr anfuͤhren. 

Noch vor fünf Jahren (1767) flos der Terek unter Kiss 
lar in Often und ſtuͤrzte ſich Bey der ſogenannten Feldſchanz, 
60 Werſt unter Kislar, in die Kaspiſche See. Als aber zu An⸗ 
fange des letzten Tuͤrken-Krieges der Fuͤrſt Adſchi Sakur die 
Kubaniſche Steppe beunruhigte, und man ſich auch in Kislar 
nicht ſicher glaubte, lies der damalige Commendant die Schleu⸗ 
fon des Kanals, der das Waſſer des Tereks nach den Feldern der 
Tataren zu deren Waͤſſerung führe, 13 Werft unter Borosdinskaja 
Staniza durchbrechen. Die Folge war, daß der ganze Fluß dies 
ſen nordlichern Weg nahm und ſich nun durch gedachten Kanal 
in einen Buſen ſtuͤrzte und dadurch ſein Waſſer der Kaſpiſchen 
See überlieferte. Dieſe neue Mündung ift von der vorigen ſuͤd⸗ 
lichen 60 Werſt entfernt. Das vorige Flußbette von Kislar bis 
zur Feldſchanze ift nun ein unerheblicher Arm mit faft ſtehen⸗ 


dem Waſſer. 
Ea Die 


D 
* 
r 


Der Terek 


Fluß. 


Fiſchfang im 
Terek. 
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Die Gegend zwiſchen dem vorigen Terek und der untern 
Kuma, die ſehr wenig und ſchlechtes geſalzenes Waſſer hatte, iſt 
agile nun reichlich mit gutem Waſſer verſehen; die Gegend von 
Dorosdinskaja bis Kislar, und von da zur Feldſchanze aber deſ⸗ 
ſen beraubet. Dieſes hat auch noch die böfe Folge, daß nun bey 
weiten nicht ſo viel und vielerley Fiſche aus der Kaspiſchen See 
in den Fluß ſteigen als vorhin, denn der neue Ausfluß hat vor⸗ 
zuͤglich eine ſehr ſeichte und ſehr ſchilfige Stelle nahe an der See, 
über welche die Fiſche, vorzuͤglich die großen, nicht leicht gehen. 
Man bat verſucht dem Terek durch eine neue Verdaͤmmung n da 
wo die Schleufen maren, feinen alten fauf mieder zu geben i St 
lein man vermochte den Strom nicht zu uͤberwaͤltigen Hm 
wahrſcheinlichſten wuͤrde man meines Ermeſſens dieſen Zweck er⸗ 
sen man ihn da verdämmete, wo fich der Kanal in den 

ujen ornet, weil der jetzige Fluß daſelbſt febr feiche i 
dadurch ſeinen alten Weg zu ae a ih, ca’ 5 


Apen > vorigen Fluß ſtanden zwiſchen Kislar und der 
¢ A mp Attent o che a 3 , 
a ZC e wey Öffentlich. Fiſchereyen (Watagt), eine 
11 ommendanten, die andere für- das Gar niſon-Lazareth 
in Kislar, die nun bende eingegangen find. Stat derſelben ſind 
drey an dem neuen Arm errichtet, ſie verdienen aber kaum den 
k A N Pn : mo A A 
Se det lag, Benn man fiſchet nur mit ro Boten 
Kaſuki 1 (ei ege mí Di 1 nich i 
s sp pe GC Weer Netzen, und bedient ſich nicht einmahl 
e t singel ehangener > ben Fluß oe Strick 
He Angeln behangenen über den Fluß geſpanneten Stricke, 
die 
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C) Diefen Nath, den neuen Arm an der Mündung zu verdámmen 
und ihn dadurch in ſeinen alten Weg zu zwingen, ſcheint mir, ob 
ich gleich ſo gut als gar keine Kenntniß vom Waſſerbau habe, uns 
ausführbar, wenn der neue Fluß ſo ſchnell iſt, daß er ſich, wo er 
abbiegt, nicht zuruck halten läht, fo wird er doch wohl auf jede 
Werſte 4 bis 6 Zolle Fall haben, welches denn alſo an der etwann 
ache entfernten Muͤndung eine Hoͤhe von 16 bis 20 Fuß aug: 
euer 8 wurde alſo; wenn Höhen in der Mahe wären, durch eine 
Ollige Stauung eine fo hohe See entſtehen, ehe der Fluß fein altes 
Bette wieder zu erwehlen, hinlaͤnglichen Antrieb haͤtte. Die voͤllige 
Stauung einer ſolchen Menge Waſſers in ſolcher Strecke aber ſcheint 


mir über S A Sc ä A 3 8 
Ih, kt und beſonders in einer ganz flachen Steppe unmoͤg⸗ 
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die man Snaſti nennet und deren ich im oten Theil meiner 
Reiſe S. 212. ausfuͤhrlicher gedacht habe. 


Keine Gegend Roßlands iſt vortheilhafter für die Kul; 
tur der Baumwolle, des Seſamoͤls und des Safrans, als die 
Terekiſche, deswegen will ich noch, ehe ich Mosdok verlaſſe, des 
Baues dieſer gemeinnuͤtzigen Pflanzen erwehnen. 


Es giebt beſonders zwey Arten der Baumwolle: eine von 
wuͤrklichn aumen , die man in Indien hat und zu 
allerley Zeugen ꝛc. veredelt; eine zweyte Art wird von einem 
Halbſtrauch erhalten, der jaͤhrlich vergeht, alſo alle Jahr aus 
dem Saamen von neuen erzeugt werden muß. Dieſen Halbſtrauch 
nennet der Ritter von Sinne Goflypium herbaceum, Er liefert 
unſern Fabriken die Baumwolle und iſt deswegen von großer 
Wichtigkeit. Ich habe ihn in verſchiedenen Perſiſchen Provinzen 
kultiviren geſehn, und will das weſentlichſte meiner Bemerkungen 
dabey mittheilen, damit man an Orten die dazu bequem ſeyn 
moͤchten, beſonders am Terek, dieſe ungemein nuͤtzliche Kultur mit 
Nachdruck einfuͤhren moͤge. 


Die Baumwollenpflanze erfordert einen fetten, mit etwas 
Sand vermiſchten Boden. Fehlt es ihm an Fettigkeit, ſo muß 
man ſie durch Duͤnger erſetzen, wozu der von Schaafen und Rind⸗ 
vieh am beſten iſt. Die Kultur iſt die leichteſte, die man ſich 
denken kann. Zu Ende des Maͤrzes, auch wohl den ganzen April, 
fact man den Saamen fo din, daß die Pflanzen 5 bis 10 Zoll 
von einander entfernt ſtehen, und um dieſes leicht zu erhalten, 
zieht man Furchen mit den PA uge. Das Verpflanzen der 
Stauden iff gar nicht noͤthig, dech reiniget man die Plantirung 
etwan dreymahl von Unkraut. Trockne Sommer geben die beſte 


uy 
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Erndte, befonders ſchadet der Regen, menn fie blühet und wenn 
ſie reifet. Damit die Wolle beym Reifwerden nicht verderbe, 
bedecken die Landleute in der Provinz Maſanderan dieſelbe 
mit Baumwolplanen, welches aber eine muͤhſame Arbeit iſt. 
Es ift kaum anzufuͤhren noͤthig, daß ein gar zu trockner Sommer 
auch keine gute Erndte giebt. Dieſe geſchieht im September. In 
Rußland kommt fie am Terek ſehr gut fort, wie auch Verſuche ges 
zeigt haben. An der Wolga kann ſie auf beſchriebenen dienlichen, 

E 3 allen⸗ 
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allenfalls geduͤngten Boden, von Saratow an bis Tſchernoijar, er⸗ 
zielet werden. Nordlicher wird ihre Kultur ſchwierig ſeyn, in al⸗ 
len ſo ſuͤdlichen und noch ſuͤdlichern Gegenden des Reichs kann 
ſie ohne Hinderniß eingefuͤhret werden. : 


U 
Die Pflanze, welche die Morgenländer Runſchut nen. 
nen und den Kraͤuterkennern unter dem Lnneiſchen Namen Se. 
famum orientale nicht unbekannt iff, rier einen Saamen, der 
an Oel, welches dem guten Baumoͤl nicht weicht, fo reid) if, 
daß man aus einem Pfunde dieſes Saamens, nach meiner eige⸗ 
nen Erfahrung, durch ein bloſſes Preſſen fünf Unzen Oel erhaͤlt. 
Sie waͤchſt in den Morgenlaͤndern in niedrigen, etwas Dm i zen 
Boden von ſelbſt und haͤufig, man bauet ſie aber auch und mit 
wenig Mühe, auch erfordert fie eben kein vorzüglich warmes 
Klima. Ich bin gewiß, daß dieſe ſo nuͤtzliche Pflanze uͤberall 
im Aſtrachaniſchen Gouvernement, in den feuchten Regen: Klaften 

OSuferaki), gut fortkommen wuͤrde (Y. 


Safran wird in vielen Alpen gefunden, aber nur in den 
mittaͤgigen ift er häufig und für den oͤkonomiſchen Gebrauch mise 
lich. Im Kaukaſiſchen Gebürge bey Baku, Derbent ze. und in 
andern Perſiſchen Gebuͤrgen iſt er gar nicht ſelten. Um jedoch 
die Faden feiner Blumenſtempel, die ungemein, und beym a 
zen Gewaͤchs allein aromatiſch, und auch eine ſehr geb D 
gelbe Farbematerie ſind, in hinreichender Menge und leicht z 
erhalten, bauet man ihn in dieſen waͤrmern gebuͤrgigen Lan 
ſehr haͤufig. Ich will hier nichts von der Safranpflanze, 
Zwiebel, Blume rc. und nichts von dem Unterſchled 
Alpen ⸗ und Gartenſafran fagen; weil es bekannte Sachen find; for dern 
nur anführen, daß der Kaukaſiſche Safran bey Baku, Derbent ꝛc. 

der 
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CH. Eine nähere Nachricht von der Kunſchutpflanze und den mit ihrer 
Kultur bey Aſtrachan angeſtellten gluͤcklichen Verſuchen findet man in 


meinen neuen Nordiſchen Beytraͤgen von dem nunmehrigen Sofrath 
Hrn. Hablitzl, der als Student mit dem Hrn. Verfaſſer reſſete 
Die Pflanze verdient recht vorzuͤglich im ſuͤdlichen, Rußlande zur 
Verminderung der fo betraͤchtlichen Einfuhr des Baumöols ange⸗ 
bauet zu werden. Ich habe auch am augef. Ort LUUT, bag dey 
feel. Gmelin faͤlſchlich die Pflanze für ein Autirrlünum hielt. p. : 
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der rechte aͤchte aromatiſche und in Apotheken, Haushaltungen 
und Sárbereyen gebraͤuchliche Safran ijt, daß er im ſuͤdlichen 
Rußlande nicht nur für die Konſumption im Reich, ſondern 
zum Ausführen, kurz in willkuͤhrlicher Menge gebauet werden 
koͤnne, und daß dieſe Kultur ſo ſicher als leicht iſt. : 


Der Safran erfordert trocknen, hohen, fandigen, thonige 
ten Boden, den man, damit es ihm nicht an Kraͤften zum tragen 
fehle, duͤngen muß. Die Gegend am Terek und die fans 
dige huͤgligte Gegend bey Aſtrachan gegen die See zu, auch ſehr 
viele andere Gegenden des ſuͤdlichen Rußlands, haben alle Eigen- 
ſchaften zur Kultur des Safrans. Bey Derbent und Baku zieht 
man auf Plaͤtzen von verſchiedener Beſchaffenheit im Junius klei⸗ 
ne Furchen; in denſelben werden in der Entfernung einer Spanne 
kleine Gruͤbchen gemacht und in jede 3, 4 bis 6 Safranzmiee 
beln gelegt und verſcharret. Man uͤberlaͤßt ſie denn ihrem Schick⸗ 
ſal und erhaͤlt im October die erſte Erndte. Dieſe Zwiebeln brin⸗ 
gen 6 bis 7 Jahr jaͤhrlich Blumen und in denſelben Safran. 
Dann aber graͤbt man die Zwiebeln aus und verpflanzt die neue 
Brut an den alten Zwiebeln, wie bey der erſten Anlage, wobey 
man die Safranfelder leicht ſehr anſehnlich vergrößern kann. 


Nach dieſer Ausſchweiſung ſetze ich nun die Reiſe fort. 


Den 23ften Octob. kamen wir an den von häufigen sof: 
felgaͤnſen benamten Volpitſchje Ofero der zur Noth trinkbares 
Waſſer hat, und 


Den z4ften Octob. in einer der vorhin beſchriebenen gleiz 
chen, magern Steppe an den Ort, wo ſich die Kuma in der 
Erde verliert oder austrocknet. Sie theilt ſich vorher in drey 
Arme, welche an ihren aͤuſſerſten Enden etwan 5 Werſt von 
einander entfernt find, und alle theils vom Sande verſchluckt werden, 
theils austrocknen. Den Sand bringen ſie zum Theil mit, und 
hauffen ihn fo an, daß dadurch ein Sandſtrich, dem der Aftrachane 
ſche Weg etwan 30 Werſt folgt, wo nicht entſtanden, doch ſehr 
verwehret worden iff, An der Kuma ſteht ein geringer Vorpoſten, 


in 


Kumaniſche 
Steppe. 


Erde der 
Kuma. 


2 A $ Y 


Simanilde in welchem fih so Grebenskiſthe Kaſaken unter einer Ofkeiee 


Steppe. 


befanden und den Reiſenden die Pferde wechſeln. 


W e hatte Portulaca maritima, Atriplex maritima , 
E E j a und procumbens „ Statice Limóniun und 
rubella häufig. Verſchiedene Gaͤnſe, Entenarten und Trappe 

waren fepe zahlreich und Kalmuͤken jagten hier Haaſen. = 


See), wachte Dit Famen wit an den Bjel- Ofero (weißen 
so Werſte in di S “Saperarm der Kaspiſchen See ift, der 
5 er ie Steppe of „ Lis 

Gegend endige, ppe ſtreicht und fic) in einer fandhägligen 


De E 

doch * 27. Oct. fuhren wir bey verſchiedenen ähnlichen ; 
der Wind f e oder Seearmen vorbey , die jetzo alle weil 

ind ſeit einigen Tage der TCX TAHAN * 
Waſſer harten, aa ; 1 5 a der See webete, bitterſalziges 
pen. GTA At, Abends aber erreichten wir den ſüßen Steps 
Sep i E ira A ep welchem viele Schwäne waren In der 

ar Zygophyllum Fab: : to dd 
ygophyllum Fabago und Hedyfarum Alhagi. báufigs 


Den 28m O ; i 
etob. erreichten wir in —ahnti 
Seon e ei peta ahnlicher 
essa fügen See Seefalt, Geſtern und heute hatten e 
Halen e zur linken die reichen und merkwuͤrdigen Salzſeen 
in SC Daftinstoe, Robilewstoe, Walinewskoe u. a, 
„Nabe; da ich aber die Aſtrachaniſchen Salzſeen ſchon i 
aten Theil meiner Reife S. 243. u. f. bei en IO I 
ich mich darauf. Dazu hatten wir te eſchriehen habe, beziehe 
Wetter dale agu hatten wir recht unangenehmes Herbſt⸗ 
; e daher wir die Reife nach Aſtrachan ohne Aufenthalt fort 
ſetzten und dieſen Ort auch W 


Den 29ften Octob. nach einer recht glücklichen Sommer: 


reiſe, ohne Ver chen ttn Ft 
eein rluſt an Leuten und andern erheblichen Unfällen, geſund 
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Reiſe auf der Kaſpiſchen See nach der 
oſtlichen Kuͤſte derſelben im Jahre 


1773 
ſebeſchreibung von der Kaſpiſchen See und von den an 


ihren Kuͤſten befindlichen Ländern uud Voͤlkern bekant 
gemacht habe, eine größere Vollſtaͤndigkeit geben zu koͤnnen; ſchickte 


U; den Nachrichten, die ich im dritten Theile meiner Rei 


ich im Herbſt des 1772. Jahres an die Kayſerl. Accademie der S 


Wiſſenſchaften in St. Petersburg von Aſtrachan aus einen Ent: 
wurf zu einer zweiten auf der Kaſpiſchen See und an ihren Kuͤ⸗ 
(ten anzuſtellenden Reife. Die Abſichten dieſer Reife ſolten ſeyn, 
die öftliche Küſte dieſer See, die ich bisher noch gar nicht geſehen 
hatte, kennen zu lernen, und an der ſuͤdlichen und weſtlichen Kuͤſte 
derſelben die noͤthige Nachleſe vorzunehmen. Der Nutzen, den 
Rußland von einer genauen phyſikaliſchen und ſtatiſtiſchen Kent⸗ 
niß der öͤſtlichen Küfte der kaſpiſchen See zu erwarten hat, war 
dem unſterblichen Kayſer, Peter dem Großen einleuchtend. Es 
ward deswegen von ihm dahin eine Expedition unter der Anfuͤh⸗ 
rung des Fuͤrſten Alexander Bekewitſch abgefertigt. Bey dem ſehr 
betruͤbten Ausgange dieſer Expedition, von der im ſiebenden 
Bande der Samlung rußiſcher Geſchichte der verdienſtvolle Herr 
Stats⸗Rath Müller eine nähere Beſchreibung geliefert hat, blie⸗ 
ben die Abſichten derſelben unerreicht. Die Nothwendigkeit einer 
zweiten dahin abzufertigenden Expedition war daher immer gleich 
groß. Im December des 1772. Jahres erhielt ich den Allerhoͤch⸗ 
ſten Kayſerlichen Befehl dieſe Reiſe vorzunehmen. 


Das zu meiner zweiten Seereiſe beſtimmte Schiff war 


aber erft am 25ten Junius dieſes 1773ften Jahres im Stande von 
Aſtrachan auf der Wolga nach der kaſpiſchen See zu ſegeln. 


Vierter Theil, 


F In 


Plan zur 
Reiſe nach 
der öftlichen 
Kuͤſte der 
kaſpiſchen 
ee. a. 
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Meife Ge In meiner Geſellſchaft waren trey S di : 
ſellſchaft. Iwan Michailow ee ns er Ke pee 
j abl 5! Adrian Sokolow, welcher 
letztere bisher zur Expedition des Herrn Profeſſor Guͤldenſtaͤdt ge— 
hoͤrt hatte und von ihm an mich, in die Stelle des in En⸗ 
zelli verſtorbenen Kjutſcharews, abgetreten war. Herr Chriſtian 
Friedrich Bauer, ein Holſteiner der bisher bey den Saratowiſchen 
Kolonien in Dienſten geſtanden, wurde zu dieſer Reiſe als Zeiche 
ner mitgenommen. Mit Jaͤgern, Ausſtopfern und Dolmetſchern 
waren wir auch verfehen Zu unſerer Bedeckung dienten 14 Jue 
fanteriſten aus den Aſtr achanſchen Garniſon Bataillonen, 6 Hilde 
ren, 6 Canonier und 12 Grebenskiſche Kaſaken. Das Schifsvolk 
war 16 Mann ſtark. 


Abreiſe von a 
Ejuetore Am ¿ten Julius liefen wir von der bey der Mündung 


Bugri. der Wolga gelegenem, Tſchetyre Bugry genannten (man ſehe 
Platte 1. die erſte Tafel bey a.) mit einer Bake verſehenen Inſel (*) in die 
See. Unſer Schiff gieng zu tief, als daß wir es wagen durften, nach 

der faſt gerade oͤſtlich von hier gelegenen ſehr ſeichten Muͤndung 

des Fluſſes Jemba zu ſegeln. Wir richteten daher unſern Cours nach 
Oſt⸗Suͤdoſt gegen die Inſel Kulali (man ſehe die erſte Tafel bey e ). 

Ein ſtarker Wind aus Nord ⸗Nordoſt war uns anfaͤnglich guͤnſtig. Es 

erfolgte aber nach zurückgelegten fuͤnf Meilen eine Windſtille, die 

gata d vier Zem mábrete, Auf diefe erhob ſich ein widriger Sturm 
gen Schiffs aus Oſten, der uns noͤthigte Anker zu werfen. Man bemerkte 
Bootes vor bey dieſen Umſtaͤnden, daß die Galiote, als zu welcher Art von 
einer Gall, Fahrzeugen das gegenwartige gehoͤrte, weder ſo geſchwinde als die 
ote. Schiffsboote ſegeln, noch auch fo gut, als diefe, die Seitenwinde 
nutzen 


be See EE 


(*) Zur Erlänterung des vorhergehenden 3ten und diefe 
waͤrtigen gten Theils dieſer Relscheſchretbung n ut 
Karte der kaſpiſchen See die zuerſt in dem Hiſtoriſch Geographiſchen Ka— 
lender, der bey der Academie der Wiſſenſchaften für das Jahr 1777 
gedruckt worden ift; und nachher in dem St. Petersburgiſchen Yours 
nal vom 1777 bekannt gemacht und die in Deutſchland für das deut, 
fhe Muſeum von 1777 nachgeſtochen und nachgedrucket worden iğ 
Auf was für Nachrichten ſie ſich gründet zeigt der zu derſelben ge, 
hoͤrige, in den angeführten Büchern enthaltene Uufjag an. Gib 


D 


denftäk 
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augen koͤnne. Ihr platter Boden und ihr ſtumpfer Vordertheil 
ſcheint an dieſen Maͤngeln Urſache zu ſeyn. 


Am 12ten Julius des Morgens um zehn Uhr ward die 
Fahrt mit einem heftigen Suͤdwinde nach dem nordlichen Ende 
der Kulaliſchen Inſel fortgeſetzt. Des Abends war man derfele Vögel auf 
ben ſchon ſehr nahe. Die um uns her fliegenden Voͤgel und das der See. 
vom Lande abgeriſſene berumfchwimmende Gras bewieſen dies. 
Daß auch unter den gewoͤhnlichen Waſſer-Voͤgeln fih hier kleine 
Falken zeigten, verdient angemerkt zu werden. Die Neigung zum 
Raub der Waſſer⸗Voͤgel hatte fie vom feſten Lande verſchlagen. 
Sie ſuchten auf unſerm Schiffe die Bequemlichkeit zum Ausru⸗ 
hen, die fie auf dem Waſſer nicht finden konnten. Ein neuer 
Oſtwind zwang uns indes doch wiederum bey herannahender Nacht 
Anker zu werfen, ohne das Land erreicht zu haben. Wir muſten 
auch noch mehr als acht Tage dies Gluͤck entbehren. Theils wi⸗ 
drige Stuͤrme, theils Windſtillen waren uns hinderlich. Unſer 
Fahrzeug ward oͤfters ſchadhaft und die Menſchen, die auf dem⸗ 
felben waren, wurden fo wohl von der heftigen Bewegung, als 
von der großen Hitze krank. 


Am ziten Julius merkten wir, daß wir ſchon die Inſel 
Kulali nach Suͤd⸗Oſt vorbey getrieben waren. Wir beſchloſſen 
daher einen ſich einſtellenden Suͤdwind zu nutzen, und bey der 
Inſel Swaͤtei (man fehe die erſte Tafel bey f.) zu landen; 
dies geſchahe auch am Mittage. 

Dieſe Inſel ſowol, als die vorerwehnte größere, iff mit Beſchrei⸗ 
noch einigen in der Naͤhe derſelben gelegenen kleinern Inſeln ehe⸗ bung der 
mals unter dem gemeinſchaftlichen Namen der Kulaliſchen Inſeln Kulaliſchen 
begriffen worden. Allein die aſtrachanſchen Muſuren (5), die die, Inſeln, 

: F 2 ſelben 


— —— — — — ——yę— tc "s" 


(*) So nennt man in der rußiſchen Sprache in Aſtrachan die auf den 
Kaufartheyſchiffen der Privat⸗Perſonen dienenden See⸗Leute; dagegen 
die der Krone dienenden See Lente in derſelben Matrofen heiſſen. 
Dieſe Muſuren kommen aus Rußland und dienen für einen jaͤhr⸗ 
lichen Lohn von 25, 40, 50, bis go Rubel. Die Benennung Mu⸗ 
fur haben die aſtrachanſchen rußiſchen Einwohner, fo wie viele andes 
re Woͤrter, aus der katariſchen Sprache angenommen, in der fis einen 
Matroſen bedeutet, P. 
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e felben des Seehundfanges wegen in den neuern Zeiten haͤufiger 

Kulalyſchen zu beſuchen angefangen, haben ihnen beſondere Namen nach ihrer 

Iyſeln. Willkuͤhe und Einbildung gegeben. Die groͤßte auf der erſten 
Tafel bey e. vorgeſtellte Inſel behielt eigentlich den Namen Rue 
laly. Die neben dem ſuͤdoſtlichen Ende derſelben gelegene kleinere 
bey k. angezeigte Inſel erhielt den Namen Swaͤtoi⸗Oſtrov (heilige 
Inſel), weil man daſelbſt keine ſchaͤdlichen Amphibien und Inſek⸗ 
ten, die der gemeine Mann fuͤr unheilig haͤlt, antreffen ſoll. 
Zwey andere neben dieſer letzten weiter klicy gelegene Inſeln 
nannte man Podgornoi-Oſtrov, (die am Fuße des Berges gee 
legene Inſel) und Koſja⸗Oſtrov (die Ziegen Inſel), weil jene 
nahe bey den felſigten Kuͤſten befindlich war, und weil ſich auf 
dieſer viele wilde Ziegen fanden. Dieſe beyden letztern ſind aber 
nicht mehr jetzt vorhanden, ſondern ſtehen unter Waſſer. Auch 
die erſterwehnte beyde groͤßere nehmen von Jahr zu Jahr merk⸗ 
lich ab: ein Schickſal, daß die mehreſten an der oͤſtlichen Kuͤſte 
der kaſpiſchen See befindlichen Inſeln erfahren ſollen. Die Pflicht 
eines Reiſenden ſcheint es indes doch zu ſeyn, die Natur, ihrer 
Veraͤnderlichkeit ohngeachtet, fo zu befchreiben, wie man. ſie ge⸗ 
feben hat. 


Beſchrei⸗ Die Inſel Satoi, deren Lage in der kaſpiſchen See auf 


bung der der erſten Tafel, und deren Figur nach einem vergroͤßerten Maka 
Juſel Siwa: Mabe auf der zweiten Tafel Se worden it, pat eine ſehe 
t0 laͤngliche Geſtalt. Sie ift faſt zwei Werſte lang und ihre größs 
te Breite Beträge nicht mehr, als hundert und dreyßig Faden. 
Die beiden Enden derſelben find febr zugefpige und gekruͤmmt. 
Ein ſehr feiner, dem Fuße des Wanderers leicht nachgebender 
Sand, der mit Muſchelſchalen vermiſcht ift, macht die Grund. 
lage dieſer Einoͤde aus. Man kann daher die naturlichen Körper 
leicht errathen, die man auf derſelben ſuchen darf. Seegras ward 
in ſo großer Menge hier ans Ufer getrieben, daß es an vielen 
Pflanzen Stellen der Landung hinderlich war. Der größte Theil tiefer Jn- 
der Juſel fel ift mit Schilf bewachſen, und darunter ſtand haͤufig polniſcher 
Swatoi, Melilotus , Heckenwinde, Cynanchum acutum, Stipa pennata , 
Elymus arenarius und Arenaria peploides; und auf den uͤbri⸗ 

gen von Schilf entbloͤßten ſandigten Boden fand ſich Harmala, 

Alhagi , Convolvulus perſicus, Meflerfchmidia, Statice Limonium, 
Frankenia hirfuta und. Tamarix gallica. Der im zweyten Theile 

dieſer 


Platte 2. 


* * e 45 


dieſer Reiſebeſchreibung angeführte Parus barbatus flog hier im 
Schilfe mit der Feldlerche, der gemeinen Meiſe, und der Mad) 
tigal herum. Motacilla Trochilus. war auch in dieſer Ge: 
ſellſchaft. Pelecanus Carbo, Larus Atricilla, Lachmoͤwen und 
andre Moͤwen (die im 1. Theile S. 191. beſchrieben find), wilde 
Gaͤnſe, Anas. elypeata, Tadorna» Querquedula und Circia 
waren die Waſſervoͤgel, die hier bemerkt wurden. Von Schnep⸗ 
fen erſchienen, außer den gewoͤhnlichen Strandlaͤufern, ſchwarze 
Sichelſchnepfen , Charadrius himantopus , Scolopax Li- 
mofa und Lapponica. Schwalben waren hier febr haͤufig. In⸗ 
ſekten, beſonders Heuſchrecken und Schmetterlinge, waren noch haͤu— 
figer. Die vom Herrn Pallas beſchriebene Tubularia cafpia (man 
fehe defen Reife durch Rußland 1. Theil.) bedeckte die Blaͤtter 
verſchiedener Gattungen der Potamogeton und die Ruppia und 
Najas , die von den Wellen in Menge an den Strand geworfen 
wurden, und der von eben demſelben beſchriebene Onifeus: ca'pius 
pielt fich zwiſchen dieſen Pflanzen auf: Die Nereis noctiluca 


Thiere auf 
der Inſel 
Swaͤtoi. 


verbreitete am Ufer des Nachts einen phoſphoriſirenden Schein. 


In der See trifft man hier große Conglomerate theils calcinirs 
ter, theils im beſten natürlichen. Zuſtande ſich befindender Mus 
ſchelſchalen an. Sand hat ſie untereinander verbunden, und Berg⸗ 


oel hat fie oft fo durchdrungen, daß fie davon ganz ſchwarz find». 


Am feſten Lande zeigen ſich dergleichen voͤllig verſteinert. 


Der See⸗Grund iſt neben dieſer Inſel zum ankern fepe 


gut und an drittehalb Faden tief. Deswegen haben wol die Aſtra⸗ 
chanſchen Fiſcher vorzuͤglich dieſe Inſel zu ihrem Aufenthalte er⸗ 
waͤhlt. Sie haben verſchiedene Huͤtten auf derſelben errichtet, um 


Vorzuͤge der 
Inſel Swaͤ⸗ 
toi. 


für die Geſchaͤfte ſowol, als für die Bequemlichkeit zu forgen.- 
Ein von dieſen Leuten zuruͤck gelaſſenes Faß wolſchmeckenden fúfen: 


Wafers ſchien für uns den Werth eines großen Schatzes zu haben, 


weil das unfrige ſchon verdorben war, 


Während’ der bisherigen See: Reife und bey dem viertaͤgi⸗ 


gen Aufenthalt auf der Inſel Swätoi war fo wol bey mir, als bey 


vielen andern von meiner Geſelſchaft ein empfindlicher und heftig 


jukender chroniſcher Frieſel ausgebrochen, nach dem wir uns gang, 


haͤuteten. 


F 3 Am 
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Am 27ten Julius wandten wir uns von der Inſel Swäroi 
nach der Bucht Manggiſchlak (man fehe die erftei Tafel bey h). 
Wir mußten uns aber gefallen laßen noch zwey Tage auf dem 
Schiffe zu verbleiben, bis die Dolmetſcher mit den Bewohnern 
dieſer Küfte die noͤthige Unterhandlungen unſerer Sicherheit wegen 
geſchloſſen hatten. Manggiſchlak bedeutet im tatariſchen fo viel 
als einen beruͤhmten Ort; die Ruſſen pflegen Magiſchlak zu ſagen 
und zu ſchreiben. Der Ore iff beruͤhmt, weil hieher die an die 
ſen Kuͤſten herumziehenden verſchiedenen Staͤmme der Tjurkmener 
ſich zu verſammlen pflegen, wenn dringender Angelegenheiten oder 
des Handels wegen dergleichen Zuſammenkuͤnfte noͤtig ſind. Es 
ſcheint daß ehemals Tjurkmener hier fo gar in Haͤuſern und Döra 
fern gewohnt haben. Die Ueberbleibſel von ſteinernen Gebaͤuden 
und die vielen Grabſteine, die man wie in dem obern Theile der 
dritten Tafel zu ſehen, landeinwaͤrts findet, geben hievon einen 
Beweis. Die jetzt hier befindlichen Tjurkmener leben nur nomas 
diſch. Der Hafen bey Manggiſchlak, in dem das Schif auf der 
dritten Tafel bey B. liegt, iſt einer der beſten an der kaſpiſchen See. 
Die Ruſſen nennen ihn, wie die Tataren, Katſchak-Kultuk. Er 
iſt groß, tief und durch die Kruͤmmung des Vorlandes gegen alle 
Winde, die von Nordoſt ausgenommen, ganz geſichert. Die 
Brandung, die Rußiſch Burun genannt wird, iſt hier und an 
der ganzen oſtlichen Kuͤſte der kaſpiſchen See nicht ſo ſtark, als 
an der weſtlichen Kuͤſte derſelben, daran die groͤſſere Tiefe des 
Ufers Urſache zu ſeyn ſcheint. Das See-Ufer ift hier ſteil, an 
ſechzig und mehr Faden hoch und beſteht aus verſteinerten Mus 
ſchelſchalen, Kreide und Kieſelſteinen; es macht viele kleine Kräm- 
mungen und iſt oͤfters durch Kluͤfte unterbrochen. Dieſen huͤge— 
lichten, laͤngſt dem Geſtade des Meeres, bald demſelben ſehr nahe, 
bald weiter entfernt fortlaufenden Bergruͤcken, ſtellet der obere Theil 
der vierten Tafel vor, aus der zugleich die Thaͤler und Kluͤfte die 
daſſelbe unterbrechen offenbar ſind. Die Kluft, deren Muͤndung 
mit A. angezeigt iſt, iſt eine der merkwuͤrdigſten, weil dieſe Muͤn⸗ 
dung, die der untere Theil der vierten Tafel deutlicher vorſtellt, 
weit in der See geſehen und zum ſichern Einlaufen in dieſen Has 
fen genuͤtzt werden kann. Es nimmt dieſe Kluft in der hohen 
Ebene, achtzehn Werſt von der See entfernt, ihren Urſprung; 
bald findet man in derſelben runde, an fuͤnf bis ſechs hundert Faden 
weite Thaͤler; bald laſſen ihre nackten Steinwaͤnde nur ſehr enge Zwi⸗ 


ſchen⸗ 
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ſchenraͤume Bey ihrer Muͤndung hat fie im Grunde an 
hundert Faden. In der Mitte ihres Kaufs, etwan ſieben Werſte 
von der See quillt zwiſchen den Steinen ſuͤßes Waſſer hervor; 
daher daſelbſt faſt beſtaͤndig einige Tjurkmemiſche Familien ſich 
aufhalten. Die erwehnten Steinarten zeigen fic) überall in dieſer 
Kluft. 


Von der weſtlichen Seite der Muͤndung dieſer Kluft ero 
ſtrekt ſich der, der See parallel laufende Bergruͤcken noch an vierte⸗ 
halb Werſt nach Weſten; hierauf folgt eine Ebene, und erſt nach 
fuͤnftehalb Werſten faͤngt in Suͤdweſt wieder ein Bergruͤcken an, 
der wieder weſtlich der See parallel laͤuft. Die zwiſchen den bei⸗ 
den Enden dieſer Bergruͤcken befindliche Ebenen nach der See 
hin, und der Boden beſtehet aus Sand der mit Steinen vera 
miſcht iſt. In ihrer Mitte ein paar Werſte von der See ſind 
zween mit Steinen ausgelegte Brunnen, neben denen fich gleiche 
falls faſt beitändig einige Trjuchmeniſche Familien aufhalten. Nur 
ein paar Werft füdlih und landeinwaͤrts von dieſen Brunnen be⸗ 
finden ſich die vorher angeführten Reſte von Gebaͤuden und Lei⸗ 
chenſteinen. Das ſchmale niedrige Vorland zwiſchen dem Fuße 
der Bergruͤcken und dem Geſtade der See zeigt uͤberall Spuren 
von Salz. Die hohe Ebene ift febr duͤrre, daher kann diefe 
Gegend nicht fruchtbar genannt werden. 


Auf den kreidigten Anhoͤhen wurden bey Manggiſchlak fol⸗ 
gende Pflanzen bemerkt: Anabalis cretacea (man ſehe Pallas 
Reife im 1. Theil S. 493.) die die Trjuchmener Japak nennen; 


Anabalis aphylla und clavata; Salicornia herbacea: und fruti- 
cofa; Saliola lanifo-a (man febe viefer Reife 1. Theil S. 160) 
Salfola fedo des (man ſehe Pallas Reife 1. Theil S. 492.) 
Salíola altiilina und fativa und Salfola orientalis, welche leb- 
tere die fuͤnfte Tafel vorſtellt. Ihre Wurzel iſt holzig, einfach 
und gebe ſenkrecht in die Erde; fie treibt viele Stengel die auf— 
rech tſtehend ſich weit ausbreiten, einen Fuß lang werden, in Aeſte 
fic) theilen, weich und rauch find ; ihre Blumen ſitzen ohne Stiele 
ſchuppenfoͤrmig abwechſelnd uͤber einander, ſind Gertindet und auch 
rauch, und die gelben Staubfäden hangen aus den Blumen Here 
vor; der Saame ift ſchneckenſoͤrmig. Knamaus alpina a ai 

haͤufig 
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haͤufig hier vor; die Tjurkmener nennen dieſen Strauch Karama und 
feuern damit, weil ſie ſonſt kein anderes Holz haben. 


In der niedern Ebene fanden ſich bey Manggiſchlak auch 
die bey der Inſel Swaͤtoi erwehnten Pflanzen und uͤberdem Saxi- 
fraga azoides, Heliotropium europaeum, Medicago polymor 
pha, mit aufrecht ſtehenden Stengel und ſtachlichten Schoten; dese 
gleichen Nitraria Schoberi, Tjurkmeniſch Sugak genannt, Lactu- 
ca quercina und zwey mir neue ſcheinende Pflanzen, die unter 
den Namen Phellandrium montanum und Mefembryanthemum 
cafpium an einem andern Ort beſchrieben werden ſollen. 


Von den Inſekten, die bey Manggiſchlak gefunden wurden, 
verdienen hier angemerkt zu werden: Scorpionen, die aber nur uͤber⸗ 
aus klein waren, jedoch zuweilen gefährlich werden ſollen; Ta: 
rantuln, die in der hieſigen Landesſprache My heiſſen; und das 
im dritten Theil dieſer Reiſebeſchreibung auf der 54. Tafel abge⸗ 
bildete Phalangium, welches die TiurFmenet Abfall nennen. Die 
ſchaͤdlichen Wuͤrkungen deſſelben ſuchen ſie durchs Gebet der Prie⸗ 
ſter zu heben. 


Außer denen kurz vorher angezeigten Vögeln ward bier 
auch Scolopax Arquata und Vultur Percnopterus, der kaum nord⸗ 
licher zu ziehen pflegt, beobachtet. 


Die vierfüßigen Thiere, die fich bey Manggiſchlak aufhals 
ten, find Wolfe, Fuͤchſe, Haſen, wilde Katzen, wilde Ziegen, 
Pferde, und das im dritten Theile dieſer Reiſebeſchreibung S. 
486. beſchriebene orientaliſche Schaf, welches wohl das Original 
unſers Hausſchafes ſeyn moͤchte, ohnerachtet es mit demſelben we- 
nig Gleichheit beſitzt. Verſchiedene Cideren hielten ſich bier im 
Sande auf, deren zwo Arten mir unbeſtimmt zu ſeyn ſchienen, 
die ich unter dem Namen Lacerta fcutata und gibba beſchrieben 
babe. 


Nach einem zeßntaͤgigen Aufenthalte bey Manggiſchlak 
ward beſchloſſen nach der Landecke Tjuk-karagan zu ſegeln, 
die wir mit einem ſanften Suͤdoſt-Winde am zehnten Auguſt ere 
reichten (man fehe die erſte Tafel bey h. und g.). Wenn man 
der Tjurkmeniſchen Ausſprache am naͤchſten kommen will, ſo muß 
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man nicht wie bey den Ruffen gewöhnlich Tiuffaragan, fondern 
Djup- Karagan fagen; Djup foll eine Ecke, und Karagan ein 
Ufer bedeuten. Dieſe Landecke (man ſehe die erſte Tafel bey G.) 
wird durch das hohe hägelidyte Ufer, das von Oſten und Suͤden 
ſtreichend faſt in einen rechten Winkel hier zuſammen ſtoͤßt, ge⸗ 
bildet. Das von Süden nach Norden ſtreichende hope Ufer das 
die fünfte Tafel vorſtellt, wird von einigen Hoͤlen und beſonders 
von einer bey A auf der fünften Tafel angezeigten Kluft untere 
brochen, die bey der Muͤndung eine Werſt breit und an neun Werſt 
lang iſt. Das von der hohen Ebene nach der See ablaufende 
Waſſer von ſchmelzenden Schnee und Regen hat dieſe und aͤhn⸗ 
liche Kluͤfte deren viele am oͤſtlichen Ufer dieſer See befindlich ſind, 
gebildet. Die Schäfer nutzen dieſe Hölen zu Nachtquartieren, deren 
einige vorfá6lid) ausgehauen zu ſeyn ſcheinen, und die Tjurkmener 
waͤhlen beſonders die Kluͤfte und Thaͤler zu ihrem Aufenthalte, 
weil daſelbſt ihre Zelte fuͤr die Winde mehr geſichert ſind, und 
weil die Weide in denſelben beſſer iſt, als auf der hohen und ſehr 
duͤrren Ebene die dieſe Kluͤfte von allen Seiten unabſehbar um⸗ 
giebt. Eine auſſerordentliche Kaͤlte habe ich weder in dieſen bey 
Djup⸗Karagan, noch in denen bey Manggiſchlak beſehenen Kluͤften 
und Hoͤlen beobachtet, obgleich ich wegen der vom Hr. Prof. Pala 
las im erſten Theile ſeiner Reiſe S. 190. gethanen, auf die Auſ⸗ 
fage der Kaſaken in Gurjef gegründeten Anzeige ſehr aufmerk⸗ 
ſam darauf geweſen bin. Die Bergart, aus der dieſes ſteile 
und groͤſtentheils ganz fable Ufer hier beſtehet, iſt ein Sandſtein, 
in dem faft noch mehr verſteinerte Muſchelſchalen als bey Mang⸗ 
giſchlak gefunden werden. Die bier verſteinerten Muſchelſchalen 
ſind mit denen die noch jetzt in der See im vollkommnen Zuſtande 
vorkommen, von einerley Art. Ein offenbarer Beweis, daß die 
caſpiſche See ehemals viel weiter als jetzt ausgedehnt geweſen fey. 


Das von Süden nach Norden ſtehende hohe huͤgelicht ſteile 

Ufer bey Diup⸗Karagan hat ein mit einem gekruͤmten Ende (C) 
verſehenes Vorland, das ein paar Werſt breit iſt, wodurch ein 
den Schiffen ſehr große Sicherheit verſchaffender Hafen gebildet 
wird, wie auf der dritten Tafel bey B. zu erſehen iſt. Dies Vor⸗ 
land ift groͤßtentheils mit Schilf und mit einigen Suͤmpfen und 
Salzſeen beſetzt. Der ‚größte dieſer Seen, der mit D. angezeigt, 
ift rund und bat eine Werft im Durchmeſſer; der mit E. 
Vierter Theil. G be⸗ 
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0 AOE TE Te oe ra pign dan uber Cees bee Bie n reine vas 
gan. ! en gelegene kleine See F. ift der reichfte ift in dem ſiebenten Bande der o" denen NO 
am Salzgehalt. Er beſtand jezt faſt ganz aus einer druſigten durch den Herrn Staats -Rath Muͤller naͤhere Nachricht gegeben 
Salzrinde, ohne einiges Waſſer behalten zu haben. Von der worden. Dieſer verdienſtvolle Fuͤrſt ift bey den Tjurkmenern, Chis 
Art war auch der See H. In dem großen See D. war das vinzen und Bucharen nur unter den Namen Dewlet⸗Girei, den 
Waſſer noch einen Faden tief. Der Grund dieſer Seen bee er vor feiner Taufe geführt, bekannt. In den Aſtrachanſchen 
ſtehet aus Gries und Muſcheln. Archivſchriften wird er der Fuͤrſt Tſcherkaskoy, vermuthlich von 
ſeinem Vaterlande, genannt. Der Name Bekewitſch ift ihm nach 
; Dieſen Ueberfluß des Salzes verräth alles Waſſer, das rußiſchen Gebrauche wegen ſeines Vaters, der Bek Murſa Dies, 
bier angetroffen wird. Eine faſt verſchuͤttete Quelle, die bey G. beygelegt worden. 
bemerkt iſt, liefert noch das ertraͤglichſte Waſſer. Gruben die ; 
man an den ſchilfichten Oertern grabe, werden zwar baloe mit Die bey Mankiſchlak angeführte Pflanzen fanden ſich auch 
Waſſer angefuͤllt, das auch in den erſten paar Tagen recht gut und bey Tjukkaragan. Ueberdem aber trafen wir auch hier einige 
trinkbar ift, nachher aber fepe ſalzig und ſtinkend wird. Da une andre an, die den Kraͤuterkennern bisher unbekannt geweſen zu 
fer aus der Wolga mirgenommenes Waſſer auch ganz verdorben ſeyn ſchienen. | 
war; fo ward uns der Mangel des guten Waſſers in dieſer Gee 
gend ſehr empfindlich. Außer dieſen ſeltenern Pflanzen iſt bey Tiukkaragan noch 
angetroffen worden: der pontiſche Wermut, welcher falt das bois 
Die Tjurkmener haben auf dieſem Verlande einen Gottes⸗ figfte Gewächs bier ift; die im aten Theile dieſes Tagebuchs be⸗ 
acker, der bey M. angezeigt iſt. Viele Steine, die auf ei⸗ ſchriebene; Statice rubella, einige Melden « Arten, verſchiedene 
nen Haufen geworfen find, bezeichnen die Grabſtätte eines Dun, Abaͤnderungen des Kali und einige nahe damit verwandte Arten; das 
nehmen. In der Mitte dieſes Haufens war eine mit einem leins⸗ Spartium ſpinoſum und die Kappernſtaude, die die Truchmener 
nen Faͤhnlein verſehene Stange aufgerichtet, und an dem Fuße dite Kiotull nennen. Von wilden Pferden und von Korſaken ( Thieren 
ſes Haufens lag eine Menge Hoͤrner, die Ueberbleibſel der Thiere die dem Fuchs ſehr nahe kommen) ſagt man, daß ſie hier haͤu⸗ 
bie ju gate des Verſtorbenen hier von den Leidtragenden Gite fig ſeyn follen, Päi 
zehrt ſind. Um diefen Haufen herum befinden iele Lei ; ; : 
chenſteine, zum Au keet kii die res nei cole Die Heringsart, Clupea Alofa, die rußiſch Schelesniza 
eines Vornehmen oder Heiligen begraben liegen moͤgen. Obn weit Deit, zeigte (id bey einigen hier bey Tjukkaragan angeſtellten 
davon bey K. ſieht man auch ein unvollendetes aus rohen Ziegel⸗ Fiſchzuͤgen eben fo haͤuſig, als in der Wolga. Es komt dieſer 
ſteinen aufgefuͤhrtes Gebaͤude, das zwey Faden lang, vier Ellen if) , wenn er eingefalzen iſt, dem wuͤrklichen Heringe im Ge⸗ 
breit und zwey Ellen hoch war. ſchmacke ſehr nahe. 


Auf dem Cube des Vorlandes bey N. zeigen ſich Bon einem nahgelegenen Berge ift mir ein Bleyglanz 
noch die Ucberbleibfel der Feſtung, die der Fuͤrſt Alexander Bes und ein Kupfer-Erz gebracht worden. Die Truchmener bil 
kewitſch, bey ſeiner nach Chiva vorhabenden Expedition, im Jahre den ſich auf dieſe in ihrem Lande befindliche Reichthuͤmer viel ein, 
1716. 1 und Tjiukkaraganskaja nannte; diefe Ueberbleibſel raz obgleich ſie gar nicht im Stande ſind, dieſelbe zu nutzen. 
gen aber jetzt kaum mehr aus dem Waſſer hervor, welches hier Veit i Sna- 
fo mie an mehreren ee der oͤſtlichen Kuͤſte der kaſpiſchen See! Bey den Truchmenern wird in Anſehung ibrer unſpruͤng⸗ a 
viel vom feften Lande abzureiſſen Tëeint, Von dieſem merkmisa ichen Genealogie folgende pel geglaubt. Der SE nern. 
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ter des menſchlichen Geſchlechts zeugete hundert uud zwey und 
vierzig Kinder, darunter ſiebenzig Zwillinge waren. Nur 21 Toͤch⸗ 
ter und 20 Soͤhne blieben am Leben. Dieſe Söhne hießen: Ab⸗ 
dill Charis, Abdill Mugis, Habill, Habill, Abdar, Anad, 
garad, Chenoch, Beiſan, Schiſch, Affen, Kajumiras, 
Balig, Charura, Saidill, Barut, Raiſchub, Charge, 


Scutſchu, Tſchenan. Chenoch ward 130 Jahr alt; er bekam 


den Zunamen Hidris Pigambar, welches fo viel als einen Pros 
pheten bedeutet; er hinterließ einen Sohn namens Methuſcha⸗ 
lach, deſſen Sohn war Malik und der zeugete den Baſchkar, der 
die Ehrenbenenung Nuch-⸗Pigambar erhielt. Dieſer war der 
Vater dreyer Soͤhne: des Cham, Sam, und Japhes und tie 
ner Tochter Sala; er erreichte ein Alter von 1200 Jahren; Gott 
ſandte an ihn einen Engel vom Himmel, der ihm meldete, daß 
die ganze Erde in kurzem unter Waſſer geſetzt werden ſollte, mit 
der Erinnerung er moͤchte baldigſt Anſtalten machen, um ſich und 
feine Familie zu retten. Hierauf ſuchte Tuch Zimmerteute, des 
ren er zur Erbauung eines Schiffes benoͤthige war. Es fanden 
ſich ihrer drey bey ihm ein, und er verſprach einem jeden von 
ihnen ſeine Tochter zum Weibe. Das Schiff wurde erbauet; und 
Much begab fic) mit den Seinigen und den drey Zimmerleuten 
in daſſelbe. Nach geendigter Ueberſchwemmung blieb das Schiff 
auf einem Berge ſtehen; und Wuch wurde von den drey Dime 
merleuten an die Erfüllung feines VerfprechertS errinnert. Er Fong, 
te ſich in dieſer Verlegenheit nicht helfen und flehete Gott um⸗ 
Beyſtand an. Gott verwandelte eine Eſelin und einen Hund in 
zwey Frauenzimmer, die der Tochter des Nuchs fo ähnlich wae 
ren, daß fie nicht unterſchieden werden konnten, und fandte fie 
dem Propheten zu. Dieſer vertheilte ſie und ſeine Tochter Sala 
unter die drey Zimmerleute. Die wuͤrkliche Sala gebar einen Sohn, 
dem er den Namen Tjurkmen gab; und diefer ward ein Vater 
von 27 Söhnen, für deren Nachkommen die Truchmener fich hala 
ten, die eigentlich noch jetzt fich nach ihrem Stam⸗Vater Tjurka 
men nennen. 


Die Entſtehung der einzelnen Staͤmme des Truchmeniſchen 
Volkes wird auf aͤhnliche Art eingekleidet, ich will das erzählen 
was man von den fünf Stämmen Abdall, Buruntſchuk, Ig⸗ 
dör, Tſchauduͤr und Bulſatſchi, die an der oͤſtlichen Kale 
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der kaſpiſchen See in der Gegend von Mangiſchlak jetzt angetrof Von den 


fen werden, fuͤr wahr halten. Vor undenklichen Jahren lebte ein 
Frauenzimmer, daß ein Geluͤbde gethan hatte, ſich niemalen zu 
verheirathen, das aber doch ſehr wuͤnſchte, Kinder zu gebaͤren. 
Sie bat daher Gott um eine übernatürliche Befruchtung. Sie 
wurde ihres Geſuches gewaͤhrt. Es kam ein Mann aus der Sonne 
zu ihr; der befruchtete ſie und begab ſich nach dieſer Verrichtung 
wieder nach der Sonne. Sie gebar hierauf einen Sohn, den ſie 
Abdal nannte, welcher Name ſo viel bedeuten ſoll, als Gottes⸗ 
Gabe. Abdal wendete ſich in ſeinem maͤnnlichen Alter nach den 
oͤſtlichen Ufer der caſpiſchen See, wo deſſen zahlreiche Nachkom⸗ 
menſchaft den jetzigen Abdalliſchen Stamm ausmachen. Zu Ab⸗ 
dal geſelleten ſich nach und nach vier Haupt-Perſonen, die von 
ihm aufgenommen zu werden wuͤnſchten. Den einen nannte er 
Buͤruntſchuk, den Groß⸗Naſigen; den zweyten Igduͤr, den 
guten Mann; den dritten Bulſatſchi, den Methbrauer; den 
vierten Tſchauduͤr. Jeder derſelben ward der Stamm: Vater 
eines beſondern von ihnen genannten Haufens, ſo wie ſie jetzt 
vorhanden find. 


Dieſe Traditionen ſchmecken nach dem Koran, in dem die 
moſaiſchen und andere bibliſche Geſchichten mit Maͤhrchen verun⸗ 
ſtaltet ſind; ſie geben einen neuen Beweis des aſiatiſchen Nationale 
Stolzes. Das unrichtige in dieſer genealogiſchen Geſchichte der 
Truchmener zu zeigen, und eine richtigere Abſtammung aus der 
Voͤlkergeſchichte anzugeben, darf ich als ein Reiſender unterlaſſenz 
aber von der jetzigen Verfaſſung des Theils dieſer Nation, den 
ich geſehen, darf ich nicht ſchweigen. 


Die vorbenannten fünf Teuchmeniſchen Stämme bewohnen 
das zunaͤchſt an das oͤſtliche Ufer der kaſpiſchen See ftofende 
Land, das zwiſchen dem am Ende des Jembiſchen Meerbuſen 
befindlichen Berge Gugunek und der Bay Rarabugas -geles 
gen iſt. Weil Mangiſchlak faſt in der Mitte ihres Landes liegt, 
und der Haupt⸗Verſamlungs⸗Ort ift, fo möchte ich diefe 5 Stáme 
me unter dem gemeinſchaftlichen Namen der Mangiſchlakiſchen Truch⸗ 
mener begreifen. 
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Der Abdalliſche Stamm wird als der vorzuͤglichſte an⸗ 
geſehen, weil dieſem die übrigen ihr Herkommen verdanken, weil 
er der reichſte und weil er der größte iſt, indem noch jetzt an 
1000 Familien zu demſelben gehören. Die uͤbrigen vier Staͤm⸗ 
me begreifen nur 1500 Familien (oder Keſſel, wie die Truchme⸗ 
ner zu reden pflegen); nemlich zu dem Buruntſchukiſchen Stami 
me gehoͤren 500, zu dem Igduͤriſchen 300, zu dem Bulſat⸗ 
ſchiſchen 200 und zu dem Eſchauduͤriſchen 500 Familien. Alle 
dieſe Stämme halten ſowol im Frieden, als im Kriege zuſammen, 
doch dazu mehr aus Noth gezwungen, als von Freundſchaft, die 
fic zu empfinden nicht fähig find, gereizt. Sie führen alle eine 


nomadiſche Lebensart und ziehen unter einander vermiſcht herum. 
Doch hat der Buruntſchukiſche Stamm faſt ein die andern ganz 
ausſchließendes Recht zu dem Diſtrikt zwiſchen den Land⸗Ecken 
Gugunek und Mangiſchlak, nur dem Abdalliſchen Stamme iſt 
es im hoͤchſten Nothfalle erlaubt, diefe Gegend auch zu nutzen. 
Ride in großen Horden oder Haufen, wie die Kalmuͤcken pflegen, 
fondern nue in kleinen Truppen, die aus wenig Familien beſtehen, 
ziehen dieſe Truchmener herum; weil ſie nicht leicht fuͤr große 
Bich- Heerden hinlaͤngliche Weide finden. Denn das Land, das 
fie inne haben, iſt groͤßtentheils fepe erhaben und daher, vor⸗ 
zuͤglich Ur Sommer, hoͤchſt Härre; und in den wenigen Thaͤlern 
und Miebrigungen iſt der Boden ſehr ſalzig, daher uͤberall faſt 
gleich unfruchtbar. Auch der Mangel an Waſſer erlaubt nicht 
große Heerden an einen Orte beifammen zu halten denn der Quel⸗ 
fen find in dieken Gegenden nur ſehr wenige; und in den flach 
gegrabenen Brunnen, zu denen man feine Zuflucht nehmen muß 
wird das Wafer bald fehe ſalzig und ſtinkend. Im Winter fille 
auch manchmal fo viel Schnee, daß kaum ſehr kleine Heerden 
genugſame Weide finden, l 


Die politiſche Verfaſſung der mangiſthlakiſchen Truchme⸗ 
ner iſt ſehr unvollkommen republicaniſch, bald demokratiſch, bald 
ariſtokratiſch. Bey jedem Stamme ſind einige Maͤnner, die das 
Amt der Aelteſten oder Vorſteher vertreten; ſie erhalten in der 
Rational» Sprache den Namen Ak-Sakal, das it Weiß ⸗ Bart, 
weil gemeiniglich, diejenigen die die älteften den Jahren nach 
und daher gewoͤhnlich Greiſe ſind, zu Vorſtehern gewaͤhlt werden. 
Eine vieljährige Erfahrung und eine alsdenn gemeiniglich zahlreiche 
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Nachkommenſchaft giebt dergleichen Leuten, ein doppeltes Recht zu 
dieſen Amte. Allin die Anzahl dieſer Vorſteher iſt willkuͤhrlich, 
eben ſowol als die Dauer der Wuͤrde eines jeden insbeſondere. 
Oefters werfen ſich Leute, die ſich entweder auf ihren Reichthum, 
oder auf ihre zahlreiche Familie verlaſſen koͤnnen, eigenmaͤchtig 
zu Aelteſten oder Vorſtehern des Volkes auf, die es der allgemei⸗ 
nen Stimme nach nicht ſeyn ſolten; öfters werden einmuthig 
gewaͤhlte Vorſteher vom Volke ſelbſt von ihrer Würde ſchleunig abge⸗ 
ſetzt, wenn man zur geringſten Unzufriedenheit einige Urſache zu haben 
glaubt. Ein jeder Truchmener will ganz ſein eigener Herr ſeyn; 
daher därfen Akſakallen, die dieſe Wuͤrde gern lange bekleiden 
wollen, ſich nicht viel merken laſſen, daß ſie es ſind. Sie ha⸗ 
ben über ihre Staͤmme faſt gar keine Gewalt; fie Fönnen niemand 
am Leibe ſtrafen; von Lebensſtrafen weiß man gar nichts. Wann 
ſie Streitigkeiten ſchlichten, ſo legen ſie dem Schuldigen eine 
Geld⸗Buße auf oder verpflichten ihn, nach Art der Kalmuͤcken, 
den Beleidigten mit Vieh zu befriedigen. Es iſt aber die Bee 
ſtimmung dieſer Strafen willkuͤrlich, und nicht, wie bey den Kala 
muͤcken, auf Geſetze gegruͤndet; daher oͤfters unter den ſtreiten⸗ 
den Parteyen neuer Zank entſtebt. Nur der Abdalliſche Stamm 
bat vier beſtimmte Aeltefte ; dieſe wurden in St Petersburg, 
dahin ſie vor einigen Jahren von dieſen Truchmenern abgeſandt 
waren, zu dieſer Wuͤrde erhoben, die auch in den Familien derer 
drey fchon verſtorbenen Aelteſten erblich zu werden ſcheint, doch 
immer nur mit einer allen uͤbrigen gleichen und allezeit ſehr gee 
ringen Gewalt. Dergleichen Deputirte werden allezeit in Hallen 
wenn es nöthig iſt, bey einer allgemeinen Verſamlung des Volks 
gewahlt und zu den vorhabenden Unterhandlungen von der Wil 
ſensmeinung des Volks unterrichtet. 


Auch einer deſpotiſchen Gewalt haben ſich die mangiſchla · 
kiſchen Truchmener ſeit einigen Jahren unterwerfen muͤſſen. Sie 
wurden im Jahre 1767 vom Nur Ali, Chan der Kirgiſen, 
überfallen; viele buͤßten hiebey ihr Leben ein, viele geriethen in 
die Kirgiſiſche Gefangenſchaft, und der faſt alles Biehes: beraub- 
te Neft flüchtete hinter Tjukkaragan und endlich gar nach Chima, 
um daſelbſt gegen die Kirgiſen Schutz zu ſuchen. Sie fanden 
in Chiwa wirklich Beyſtand, weil ſie daſelbſt theils als Unterhaͤnd⸗ 
ler bey den Nachbaren brauchbar, theils wegen des Tauſches kes 
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Viehes gegen ſchlechte Chiwiſche Manufactur-Waaren, nuͤhlich 
find. Sie verjagten mit vereinigten Chiwiſchen Kräfken die Kir- 
giſen aus ihrem Lande. Hierauf blieben ſie noch ein Jahr und 
druͤber in Chiwa, um ſich in Sicherheit zu erholen; doch ehe ſie 
völlig zu Kräften gekommen waren, noͤthigte fle eine unter den 
Menſchen wuͤthende anſteckende Krankheit, die ſie fuͤr die Pocken 
hielten, und eine anfangende Vieh-Seuche, Chiwa zu verlaſſen 
und nach ihren alten Wohnplägen zuruͤckzukehren. Kaum hatten 
fie diefe, unter einer faſt völligen Entkraͤftung, die theils die Krank⸗ 
heiten, theils die Beſchwerden des bey dem Mangel der Pferde 
faſt ganz zu Fuß zurückgelegten Weges verurſacht hatten, erreicht; 
fo ſchickte Nur⸗Ali⸗Chan einige Gefandte an Sie, um ihnen 
bey Strafe ihrer gaͤnzlichen Ausrottung anzukuͤndigen, daß fie feis 
nen Sohn, dem Pers Miz Chan, fir ihren Oberherrn erkennen 
muͤßten. Bey der gegenwaͤrtigen Verfaſſung blieb weiter nichts 
übrig, als hierein zu willigen. Per-Ali⸗Chan erſchien bald 
unter den Mangiſchlakiſchen Truchmenern. Er ſtrafte aufs ſchaͤrf⸗ 
(te am Leibe und Leben, er zog den groͤſten Theil des Vermoͤ— 
gens der reichern Truchmener eigenmaͤchtig an ſich, und beraubte 
fie fat alle ihres Schieß⸗Gewehrs, fo daß man dergleichen jetzt 
nur hoͤchſt felten unter ihnen antrift. Nachdem Per ⸗Ali⸗Chan 
auf dieſe Art ſehr deſpotiſch ein Jahr unter den Truchmenern ge. 
berrſcht hatte, begab er fich zu feinem Vater zuruͤck, bey dem er 
auch ſchon an zwey Jahre verblieben. Aber im Herbſt dieſes 1775. 
Sabres wird er wieder, man kann wol glauben, mit Furcht und 
Kummer, in Mangiſchlak erwartet. 


Eben die Begegnung, die die Truchmener von den Kir⸗ 
giſen erfahren, ſind ſie geneigt, gegen andere Menſchen zu bezei⸗ 
gen. Sie würden gerade eben dieſelben Gewaltthaͤtigkeiten auss 
uͤben, wenn ihre Kraͤfte dazu reichten. Jetzt ſtehlen ſie von 
ihren Nachbaren den Kirgiſen, Karakalpaken und den aſtraba⸗ 
tiſchen Truchmenern Vieh und rußiſche und perſiſche Sklaven; 
und von Fremden, die ſich bey ihnen in allerley Geſchaͤften auf⸗ 
Halten muͤſſen, fordern fie fo unverſchaͤmte Geſchenke, daß ihre 
raͤuberiſche Begierde alles was fie ſehen zu beſitzen, deutlich 
genug wird. 
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Die Truchmener bekennen fich zur funnifeh-mahomeranifchen 
Religion und alle derſelben eigene Ceremonien finden auch bey ihnen 
ſtatt Nur können ſie bey ihrer wandernden Lebensart keine eigents 
liche Medſcheten oder Tempel haben, ſondern ſie verrichten den Got— 
tesdienſt in ihren Filz⸗Zelten, daher beſtaͤndig einige Mulla oder 
Prieſter unter ihnen herum ziehen Ihr Eifer in Religions: Sar 
chen iſt nicht ſehr groß. Sie ſind aberglaͤubiſch, doch findet man 
keine Zauberer unter ihnen. 


Nach der Sprache find fie wahre Tataren, nach der Ges 
ſichts Bildung auch. Ihre Naſe iſt mittelmaͤßig breit und ge— 
rade; ihre Gefichts- Farbe gelblich braun; ihre Statur ift niema- 
len ſehr groß, aber wol manchmal ſehr klein. Ihre Natur iſt 
ſtark; fie erreichen bey ſehr vollkommener Geſundheit ein hohes 
Alter. Sie halten daher keine Aerzte unter fich; und äußerliche 
Zufaͤlle, als Verrenkungen, Beinbruͤche u. d. g. uͤberlaſſen fie 
dem Schickſal. Fuͤr die Unreinlichkeit im gemeinen Leben haben 
fie fo wenig Abſcheu , daß fie den Kalmuͤcken es ganz gleich thun 
wuͤrden, wenn nicht die Religion bey ihnen einige Reinigungen 
zur Pflicht machte. Vor und nach dem Eſſen waſchen ſie ſich und 
beten. Ihre Lebensart iſt ſehr einfoͤrmig; ſie wiſſen wenig von 
Beluſtigungen; ſie haben nur ein einziges muſikaliſches Inſtru⸗ 
ment, die rußiſche Balalaika oder Laute. 


Die Weiber werden bey den Truchmenern nicht fo einge⸗ 
ſchloſſen gehalten, als es ſonſt dem Aſſatern eigen ift; fie begehen fo 
gars oͤfters Ehebrüche ohne daß die Männer druͤber febr erzuͤrnt 
wuͤrden. Die Dirnen verwahrt man ſorgfaͤltiger. Die Vielwei— 
beren finde bey ihnen Gott, und die Zahl der Weiber richtet fih 
nach dem Reichthum des Mannes. In Anfchung der Hoch⸗ 
zeit und des Kaluͤn gilt alles das, was ich ehemals im aten 
Teile von den Aſtrachaniſchen Tataren geſagt habe. Es iſt hier 
erlaubt, zwey, drey, vier Schweſtern nach einander zu heirathen, 
fih mit Halbſchweſtern „Bruders-und Schweſter-Toͤchtern zu 
verbinden, u. ſ. w. aber es iſt unerlaubt, mit einer Perſon in 
den Eheſtand zu treten, deren Mutter denjenigen, der es zu thun 
willens iſt, in ſeiner Kindheit geſaͤuget hat, wenn auch ſonſt nicht 
die geringſte Verwandſchaft ſtatt pätee, 
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Die Wohnungen, die Kleidungen und die Lebensart der 
mangiſchlakiſchen Truchmener findet mann auf der VI Platte vor⸗ 
geſtellt, die ich durch ſolgende Beſchreibung erlaͤutern will. Ihre 
Wohnungen find Filzzelte, der Bauart nach den kalmuͤkiſchen 
gleich, nur im obern Theile mehr hemiſphaͤriſch als coniſch. Sie 
werden, wie dieſe, bey Veraͤnderung des Orts auseinander genom⸗ 
men. Am untern Theile werden ſie von außen mit Matten bes 
legt, die ſie ſelbſt aus Schilf verfertigen. Von innen werden die 
Waͤnde mit ſeidenen oder wollenen Teppichen oder gemeinen Filz⸗ 
decken behangen, mit denen auch der Boden belegt wird. Bey 
Hochzeiten und aͤhnlichen Feſten werden ſie noch durch lange gue 
ſammengedrehte Leibguͤrtel, die von oben nach unten fren herunter 
hangen, inwendig ausgeſchmuͤkt. Jede Familie hat ein eigenes 
Zelt; an einem gewählten Standorte ſtellt man die Zelte neben 
einander ohne Ordnung auf. i 


Die Männer tragen zwey bis drey fepe weite und lange 
Roͤcke übereinander, die den europaͤiſchen Schlafroͤcken ähnlich find; 
Tſchagan ift der Truchmeniſche Name. Uber diefe Roͤcke tragen 
fie einen gewoͤhnlichen afiatifehen Leibguͤrtel. Die Zeuge, aus denen 
dieſe Roͤcke gemacht werden, ſind entweder aus Baumwolle oder 
Cameelharen bereitet und öfters theils mit ſeidenen und goldenen 
Faͤden durchzogen, theils mit bunten Blumen geſtuͤckt. Die Hem⸗ 


de find gemeiniglich vom Bas oder weißer baumwollenen Seins 
wand; ſie reichen bis ans Knie und gehn uͤber die Hoſen. Die⸗ 
fe find weit und bis zu den Ferſen herabhangend. Auf der Reife 
träge man Stiefel, ſonſt geht man nur in Pantoea, die mit 
hohen ſpitzigen Abſaͤtzen verſehen ſind. Das Haar wird bey den 
Maͤnnern ganz vom Kopf geſchoren; nur junge Leute erhalten 
gern einige Buͤſchel Haar auf der Scheitel und hinter den Ohren. 
Runde nicht viel uͤber die Scheitel erhabene Muͤtzen bedecken den 
Kopf; fie beftehen aus Tuch, das vier ziemlich ſpitze Winkel bile 
det und werden mit Schaffellen eingefaßt. Ihre Waffen ſind: 
ein Dolch, der nur einſchneidig zu ſeyn pflegt; ein Saͤbel, Bo— 
gen und Pfeile, und Flinten, deren ſie aber nur wenige haben, 
die uͤberdem nur mit Lunten abgebrannt werden. Das Reitzeug ift 
in perſiſchen Geſchmak. 
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Die Weibsleute gehen im Sommer blos in einem Hem- 
de, das bis auf die Ferſen hänge und um das ein Leibgürtel ger 
bunden iſt. Es wird theils aus baumwollen, theils aus ſeiden 
Zeuge gemacht und iſt gewoͤhnlich von blauer Farbe. Weite, bis 
auf die Hacken haͤngende Hoſen werden beſtaͤndig unter dem Hem⸗ 
de getragen. Im Winter wird uͤber dem Hemde ein eben ſo 
langer Rock gezogen, der dem maͤnnlichen Rocke nicht unaͤhnlich; 
er geht am Sberleibe dicht zu und ift mit kleinen Knöpfen beſetzt, 
die Ermel deſſelben find nicht unter den Achſeln aufgeſchnitten. 
Der Leibguͤrtel wird alsdenn uͤber den Rock gebunden. Entweder 
aus Cattun oder Tuch, werden diefe Roͤcke gemacht. Bey groz 
ßer Kaͤlte wird noch ein Pelz, der dem Rock aͤhnlich, üͤbergezogen. 
Struͤmpfen ſind bey keinem Geſchlechte im Gebrauche. Die Weibs⸗ 
leute tragen Stiefel und Pantoffeln, wie die Männer , gehen aber 
gewöhnlich barfuß. In den Ohren und Naſen tragen diefe 
Weibsleute ſilberne Ringe. Der Kopfputz ift verſchieden bey den 
Weibern und bey den Mädchen. 


Die Weiber tragen eine an zween Spannen bebe, zugerundete 
und gepolfterte von vorn nach hinten zuſammen gedruͤckte Haube 3 und 
binden über diefelbe ein feidenes , oder baumwollenes, gemeiniglidy 
gelbes Tuch fo herum, daß alle vier Zipfel deſſelben auf den 
Rücken fallen; einige in Silber gefaßte Steine pflegen über der 
Stirn angebracht zu werden. Die Haare haͤngen in einem drey⸗ 
fach geflochtenen Zopfe auf den Ruͤcken herunter. Im Winter 
bedienen fie fich auch wol, ſtatt dieſer Hauben, hoher runder Mie ` 
tzen, mit einer ſchmalen Einfaßung von Lämmerfellen. 


Die Maͤdchen tragen Muͤtzen, die den maͤnnlichen in der 
Form Ähnlich ; fie find aus Tuch, oder Sammet gemacht, und 
theils mit ſilbernen Blechen beſetzt, theils mit Seide geſtuͤckt; ihre 
hohe runde Cinfaffung iff von Fiſchotterfell. , Die Haare hans 
gen in acht und mehrern dreyſach geflochten Zoͤpfen auf den Ruͤk⸗ 
ken hinab. Vornehme Mädchen legen noch uͤberdem ein Stirn⸗ 
band an, das an einen Schu breit und aus ſilbernen Ringen š 
Kugeln, und rothen Korallen zuſammengeſetzt und in der Mitte 
mit einem rhomboidaliſchen Blaͤttchen geziert iſt. 
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5 Die Speifen und Getraͤnke der Truchmener fin ‘ 
gekuͤnſtelt. Die Milch der Stuten, der Sch hie Kühe ine 
der Schaafe dient ihnen, fo wol den’ Körper zu ernähren, als 
den Durft zu loͤſchen. Sie wird nur erft denn getrunken „ nache 

dem fie ein paar Tage in einen ledernen Schlauche gefauert hat und 
endlich fo ſtark geruͤttelt werden ift, daß der butterige Theil ſich 
ganz mit den Molken vermiſcht hat. Es ift dies ein angeneha 
mes geſundes und durſtſtillendes Getraͤnke; doch verurſacht es 
Grimmen, wenn man nicht dazu gewoͤhnt it, Die Milch der Stua 
ten, auf dieſe Art bereitet, wird leicht berauſchend, doch freie 
ben die Truchmener keinen Branntwein von der Milch ab, ob— 
gleich ihnen der rußiſche Kornbranntwein ſehr lieb iſt. Schaf: 
fleiſch ift die gewoͤhnlichſte Speiſe. Das ganze Schaaf, nachdem 
es geſchlachtet und von der Haut und den Eingeweiden befreiet ift, 
wird mit Kopf und Füßen in einen eiſernen Keſſel, ohne einige 
Zuthat, mit Waſſer gekocht, und wenn es gahr iſt, in einer 
hoͤlzernen Schuͤſſel auch ganz aufgeſtellt. Alsdenn wird es zer⸗ 
legt und von den Knochen wird der größte Theil des Fleiſches 
abgeſchnitten. Hierauf theilt man die Knochen unter die Gaͤſte 
aus; das abgeſchnittene Fleiſch aber wird erſt ſehr fein gehackt 
und dann in hoͤlzernen Schalen mit der Fleiſchbruͤhe den Gaͤſten 
gereicht, die die Brühe abtrinken und das Fleiſch mit fuͤnf Fine 
gern in den Mund nachſchieben, daher Geift dies Gericht Beſch⸗ 
barmat (fünf Finger ). Sie eſſen das Fleiſch und den Rogen 
aller Fiſche; aber die ſonſt nach dem mahometaniſchen Geſetze 
unreinen Thiere eſſen ſie nicht. Mehl trifft man ſelten bey den 
Teuchmenern an; fie genießen es entweder roh in Waſſer einge 
ruͤhrt, oder ſie verbacken es auch zu duͤnnen Fladen. z 


Das vorzuͤglichſte und fafi einzige Geſchaͤfte d ö 
Das t er Truchme 
ner iſt die Viehzucht. Sie halten Kameele Tila ie und mie 
zween Buckeln, Pferde, Ziegen, Schaafe von der kalmuͤckiſchen 
v 15 Gg , Die Schaafe (kehen befonders gut bey ihnen 
und pflegen fepe fett zu ſeyn, dazu die trockene Weide un 

Ucberfluß des Salzes viel beytraͤgt. os 


; Auch für die Kameele ift das Land, das die Truchmener 
hier bewohnen, ſebr zutraͤglich; ihrer allein bedienen fie ſich zum 
Transport der Laſten, die leicht auf fie gelegt werden koͤnnen, 
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weil fie fich fosleich niederlegen, wenn man ihnen mit dem Wor⸗ 
te Tſchu zur t. Die Pferde befinden fich ſchlecht in dieſen trockenen 
und ſalzigten Gegenden. Sie find von der kal nuͤckiſchen Race 
und nur vom ſehr mittelmaͤßiger Groͤße. Nur wenige, und zwar 
die Aermſten der Truchmener treiben etwas Ackerbau und ernds 
ten Weitzen, Gerſten, Melonen und Arbuſen, dazu ſie ſehr gute 
Saamen aus Chiwa und Bokhara ſich verſchafft haben. 


Die mangiſchlakiſchen Truchmener handeln mit allen ihren 
Nachbarn, den Bucharen, den Kirgiſen und Karakalpaken, den 
aſtrabatiſchen Truchmenern und den Ruſſen. Den Bucharen und 
den Einwohnern von Chiwa uͤberlaſſen fie ihr uͤberfluͤßiges Vieh 


und die Producte, die fie von demſelben erhalten, nemlich Bute 


ter, Filzdecken von filed ter Schaafwolle, die fie öfters artig 
färben, und Armak, ein Camelotartiges Zeug von Cameelwolle; 
auch treten fie an dieſelben einige rußiſche Waaren ab, als Mehl, 
Metalle, eiſerne Keſſel, Dreyfüße, boͤlzerne Geſchirre, und gemeie 
nes Tuch, desgleichen Meſſer, Scheeren, Spiegel, Steck⸗ und 
Naͤh⸗Nadeln. Eben dieſe rußiſchen Waaren erhalten auch die 
Kirgiſen und Karakalpaken von ihnen, gegen Vieh und gegen die 
vorermehnten von denſelben gezogenen Producte, welche die Truhe 
menet wieder an die Bucharen und Ruffen abſezen. Von den 
Bucharen empfangen ſie dagegen baumwollene, halbſeidene und 
ganz ſeidene Schlafroͤcke, baumwollene Zeuge, Bettdecken, feidte 
ne Zeuge, Leibguͤrtel, rope und geſponnene Baumwolle und 
Buchariſche Ducaten. Die Perſiſchen Muͤnzen, das verarbeitete 
Silber, die Waffen, kommen durch die aſtrabatiſchen unter die man⸗ 
giſchlakiſchen Truchmener. 


Die erwehnten Buchariſchen und Chiwiſchen Waaren ziehen 
die rußiſchen Kauffardey⸗ Schiffe von Aſtrachan nach dem Lande 
der mangiſchlakiſchen Truchmener; ſie werfen theils bey Mangiſch⸗ 
laf, theils bey Tjukkaragan, theils bey Buruntſchuktſchaptſchaga 
Anker, doch am ófterften am erſten Orte. Gewoͤhnlich, doch 
vielleicht unbillig, iſt es bey dieſer Gelegenheit die Aelteſten des 
Volks zu beſchenken. Trift es ſich, daß eben Carawanen aus 
Ghia oder Bokhara angekommen, fo macht fic) eine dergleichen 
Fahrt gut bezahlt; widrigenfalls muß man mit den eigenthuͤm⸗ 
lichen truchmeniſchen Waaren zufrieden ſeyn. Da die Truchme⸗ 
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ner wenig Geld und noch wenigere Geſetze haben, fo ift der Hang 
del bey ihnen nichts anders als ein Tauſch, bey dem beftändig 
viele Zaͤnkereyen vorfallen; ſelten bleibt es bey einer einmal ges 
troffenen Verabredung. Dem ohngeachtet ſind fuͤr die Ruſſen 
manche ſehr vortheilhafte Ausſichten bey dem Handel mit den 
Truchmenern, beſonders in ſofern ſie die Unterhaͤndler zwiſchen den 
Ruſſen und Bucharen ſind und ſeyn koͤnnen. Rohe und geſponnene 
Baumwolle, baumwollene Zeuge, verſchiedene Specereyen, Goldſand, 
Edelſteine u. d. gl. waͤren die Waaren, die Rußland hier von 
den Bucharen wuͤrde bekommen koͤnnen. Es ſcheint daher die 
oft geaͤußerte Bitte der mangiſchlakiſchen Truchmener, daß die 
Ruſſen einen befeſtigten Ort in ihrem Lande anlegen moͤchten, 
alle Aufmerkſamkeit zu verdienen. Ihre Abſicht iſt, durch dieſen 
rußiſchen Schutz, fuͤr ihre Nation und fuͤr die Handlung mehr 
Sicherheit gegen ihre Nachbarn, beſonders gegen die Kirgiſen, 
zu erhalten. Es iſt wahrſcheinlich, daß man aus Chiwa und 
aus der Bucharey lieber und haͤufiger hieher kommen wuͤrde, als 
man nach Orenburg zu gehen gewohnt iſt, weil dieſer Weg kuͤrzer 
und ſicherer ift. Bey Mangiſchlak oder Djup-Karagan ware ein 
zur Anlage einer kleinen Feſtung geſchickter Ort auszuſuchen; 
deßwegen habe ich dieſe Gegend vorher genau beſchrieben 
und mit Zeichnungen erlaͤutert. Nur eine kleine, mit gehoͤriger 
Artillerie verſehene Beſatzung muͤßte in dieſen Ort verlegt mera 
den; denn eine ſehr zahlreiche Mannſchaft koͤnnte leicht einigen 
Waſſermangel verfpúren und drüber ſehr erkranken. Die Feſtung 
würde ein Wagrenlager in fich faſſen und in ihren Bezirke und 
aͤußern Umfange ſollte man ſuchen das noͤthige Vieh zu halten 
und einige Feld- und Garten⸗Fruͤchte zur Nothdurft anzubauen. 
Mit gehoͤriger Vorſicht iſt es jetzt leicht, hier eine Einrichtung 
zu treffen, die nichts von den Unbequemlichkeiten, denen die ehe⸗ 
maligen Anftalten des Fuͤrſten Bekewitſch ausgeſetzt waren, zu 
befürchten haben müßte. Durch eine Handlungs - Compagnie 
ſcheint es am gewiſſeſten zu ſeyn, alle Vortheile, die von der 
kaſpiſchen See fuͤr Rußland moͤglich ſind, ſowohl hier als an 
den uͤbrigen weſtlichen und ſuͤdlichen Kuͤſten zu erreichen, : 


Wir hatten uns bey, Tjukkaragan vom roten bis zum 
asten Auguſt aufgehalten. Der herannahende Herbſt machte die 
Beſchleunigung der Reife nothwendig; deswegen brachen wir nicht 

allein 
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allein von Tjukkaragan auf, ſondern ſegelten auch die unter dem 
Namen Alexanderbay und Karabugas bekannten Meerbuſen ; 
ohne uns aufzuhalten, vorbey, gerade nach dem Meerbuſen Bal⸗ 
kan. Nach drey Tagen landeten wir bey der in dieſem Meer⸗ 
bufen gelegenen Inſel Nephtenoy, welche die Truchmener 


Cſchalaͤgan nennen. Die achte Tafel (kelle ihre Figur vor. Es platte. 


cheint daß ſie ehemals mit dem feſten Lande vereinigt geweſen fey, 
5 TUN a = Werſte im Durchmeſſer; fie iſt mit Sand⸗ 
baͤnken umgeben, ſo daß man in einer Viertelſtunde bey der Fahrt 
von 11, bis 4 und 3 Faden Tiefe findt. Der Boden dieſer In⸗ 
fel iſt ſandig, durch verſchiedene Hügel ungleich und zeigt an vie⸗ 
len Stellen Spuren von Salz, Schwefel und ſchwarzem Dergoel, 
daher fie hoͤchſt unfruchtbar iſt. 


Ich fand nur an acht Arten Pflanzen hier, die alle einen 
ſalzigten Boden gern vertragen. Tamarix germanica ift bier eis 
ne ſehr haͤufige Staude; doch noch haͤufiger iſt die Nitraria auf 
den Sandhuͤgeln; ſeltener ſind: Arundo phragmites, das gemeiz 
ne Kali und dasjenige, welches Burbaum auf der raten Tafel in 
feiner erften Centurie vorſtellt; nur Polygonum aviculare, Najas ma- 
ritima und Potamogeton pectinatum bedeckt den Grund des Wale 


ſers am Geſtade. 


Rehe, wilde Schweine, wilde Katzen und Tiger, ſollen 
auf dieſer Inſel angetroffen werden. Einen Suslik fap ich ſelbſt, 
der ſich durch einen ſehr buͤſcheligen Schwanz und durch ſehr große 
Zehen von denen unterſchied, die ich ſonſt geſehen habe. Haͤuſig 
zeigten ſich hier gemeine Schneppen, auch ber Haematopus und 
die kleine Eule, die bey den Ornithologen Scops genannt wird. 


Der ſchlechten Beſchaffenheit der Inſel Nephtenoy um: 
geachtet, haben fich doch 83 Truchmeniſthe Familien entſchloſſen, 
ſie zu bewohnen. Sie gehoͤren zu einem derer Staͤmme, die an 
der oſtlichen Kuͤſte der kaſpiſchen See in der Gegend zwiſchen 
Karabugas und Aſtrabat fic) aufhalten, und die ich unter dem 
Namen der aſtrabatiſchen Truchmener begreifen will. Von dieſen 
habe ich folgende Nachrichten eingezogen; Sie machen drey Staͤm⸗ 
me aus, denen die Namen Taͤkeſaumut, Gokſcha und Ugord⸗ 
(hali beygelegt werden. In Anſehung ihrer Abſtammung - 
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(ie eben fo, wie die Mangiſchlakiſchen Truchmener nach der anges 
führten Tradition. Drey unter den 27 Söhnen des R 
maren bie Vaͤter dieſer Staͤmme, die von ihnen den Namen be— 
kommen, den fie noch führen. Der Taͤkeſaumutiſche Stamm 
welcher auch verkuͤrzt Dſchumut heißt, begreift an 12000 Fami⸗ 
lien in ſich, die die Gegend um den balkaniſchen Meerbuſen be⸗ 


wohnen z der Gokſchaiſche Stamm ift faft eben fo ſtark und 


beſetzt das Land zwiſchen Aſtrabat und Chiwa; der Ugordſcha⸗ 
liſche Stamm beſtand ehemals aus 1000 Familien, die ſich in 
der Gegend zwiſchen Karabugas und Balkan aufzuhalten pfleaten 
Aber vor vier Jahren oder 1769 wurde der letzte, da er bey Bal⸗ 
kan ſtand, von dem erſten Stamme oder von den Dſchumuten 
feindlich überfallen urd bis auf die Hälfte gefangen genommen 

die andere Hälfte flüchtete theils nordlich nach Man giſchlak theils 
ſuͤdlich nach Beloi Bugor. Von denen 250 Familien des er⸗ 
ſtreueten Ugordſchaliſchen Stammes, die nach Beloi Bugor ge aM 

waren, begaben ſich die vorerwehnten 83 Familien, 4 7 Sis 
cherheit wegen, nach der Inſel Nephtenoy. Aenliche feindſeeli S 
Handel follen von jeher unter dieſen drey Staͤmmen oft boracjal 
len ſeyn; und noch jetzt ift gar kein gutes Verſtaͤndniß unter ih 

nen. Ein Stamm raubt von dem andern nicht allein Vieh 
ſondern auch Menſchen, und die letztern werden ſo gar nach erte 
und der Bucharey als Sklaven verkauft. Der Ugordſchaliſche 


Stamm, wie er der ſchwaͤchſte ift, wird für den geruh gt en gehale 
ten und dieſer ſteht auch in einem ſehr guten Vernehmen mit 
den Mongiſchlakiſchen Staͤmmen, dazu das Vorurtheil einer nds 
bern Verwandſchaft was beytragen mag. 


Das Gewerbe des Taͤkejaumutiſchen und Gokſchai 
Stammes beſtehet in der Viehzucht, in 175 ſie die A 
kiſchen Truchmener noch uͤbertreffen, und im Sklavenhandel den 
ihre Macht und Maubbegierde leicht unterhält. Dem Ugord ſcha⸗ 
liſchen zerruͤtteten Stamme giebt die Viehzucht nicht genugſame 
Nahrung, weil in den Gegenden, die ſie jetzt bewohnen, zu 
wenig Sicherheit und zu ſchlechte Weide iſt. Außer R amen 
und Schafen findet man nicht leicht anderes Vieh bey ihnen. Sie 
ſind daher groͤßtentheils Kaufleute und Seefahrer geworden. Die⸗ 
jenigen, welche die Inſel Nephtenoy inne haben, ſammlen auf 
derſelben Salz und Bergoel, und der uͤbrige Haufen, der ſich 

bey 


Je 65 


bey Beloi Bugor aufhaͤlt, holt eben dergleichen von den uͤbrigen 
im Balkaniſchen Meerbuſen gelegenen Inſeln; dieſe den Perſern 
noͤthige Waaren fuͤhren ſie auf Kirſchime zu Waſſer nach dem 
ſuͤdlichen Ufer der See und verſorgen daſelbſt die Einwohner von 


Maſanderan und Aſtrabat damit. 
die Pferdedecken und Packſaͤcke, 


Eben dahin bringen ſie auch 
die ſie aus der Wolle ihrer 


Schaafe und Kameele bereiten, zum Verkauf. Sie erhalten Dae 
gegen von den Perſern das zu ihrer Nahrung und Kleidung er 


forderlich®y nemlich: Mehl, Reis, 
baumwollene Zeuge und Leibguͤrtel. 


europaͤiſches Tuch, ſeidene und 
Einen Theil dieſer Waaren 


bringen ſie wol weiter nach Mangiſchlak und tauſchen dagegen 


Butter ein. Sie beſitzen einen zie 


mlichen Vorrath an altem Sil⸗ 


ber; fie ſchaͤtzen ein rußiſches Pfund zu zwanzig Rubel, und vera 


tauſchen es gern gegen Stal und 


Eiſen, ſo daß ſie das Pud 


von jenem zu zehn, und von dieſem zu fuͤnf Rubel annehmen. 


Der Seehundsfang wird auf den 
buſens nur wenig getrieben; am 


Inſeln des balkaniſchen Meer⸗ 
ſtaͤrkſten auf der Inſel Ogur⸗ 


tſchinskoy, die die Truchmener Aidach nennen. 


In der Kleidung weichen 


die aſtrabatiſchen Truchmener in platte 8. 


etwas von den mangiſchlakiſchen ab. Dies erhellet, wenn man 
den obern Theil der VIII Tafel mit der VI Tafel vergleichen will. 


Der Habit der Maͤnner gleicht me 


yr dem perſiſchen, als dem bu⸗ 


chariſchen, die Figur a ſtellt ſie vor, mit den Waffen, die im 
Dolch, Saͤbel, Bogen und Köcher beſtehen. Der Habit der Wei⸗ 


ber weicht nur im Kopfputz ab ; 


hohen runden Muͤtze, um die ein 


dieſer beſtehet in einer maͤßig 
Tuch gewunden wird, ſo daß 


alles das Anſehen eines Turbans erhaͤlt; die Figur b. zeigt dieſes. 
Der Kopſputz der Mädchen unterſcheidet ſich, durch die geraden 
Federn, die um die Muͤtze geſteckt werden, wie aus den Figuren 


c. zu erſehen. 


Eine beſondere Art, Taback zu rauchen, ift bey den Truche 
menern auf der Inſel Nephthenoy gebraͤuchlich, ich ſtelle ſie auf 


dem untern Theile der VIII Taj 
aus ihren Wohnungen nach dem 


el vor. Eine Geſellſchaft geht 
Geſtade und ſucht daſelbſt einen 


reinen, fandigen , aber feuchten Boden aus. In demſelben graͤbt 


man mit den Haͤnden eine flache, 
man der fånge nach einen in der 
Vierter Theil. 


laͤngliche Grube; in diefe legt 
Dicke eines Federkiels zuſammen⸗ 
gerol⸗ 
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ener Lappen ; ſchuͤtket den Sand wieder uͤber den Lappen und 
vät ihn mit den Händen fo feft, daß die ganze Grube aus- 
gefüllt iſt. Hierauf zieht man den zuſammen gerollten Lappen wie⸗ 
der heraus, und man hat jetzt einen unterirdiſchen nach beiden 
Enden aufwaͤrts geoͤfneten Canal. Die eine Oefnung erweitert man 
vä die Singer zu einer runden Grube, und in diefe legt man 
Taback und über denſelben Feuer; vor die andere Oefnung lege 
ſich der, der zu rauchen Luſt hat, auf den Bauch auf der Erde 
bringt den Mund an die Oefnung und zieht den Rauch an ſich. 
Nach jedem Zuge hebt man den Kopf in die Hoͤhe behaͤlt den 
Rauch etwas im Munde und laͤßt ihn endlich zur Nafe hinaus. 
Man macht einem andern Platz, nachdem einige Zuͤge gethan find, 


Unſer Fahrzeug gieng zu tief, als daß wir in den balfanie 
ſchen Meerbuſen haͤtten weit einlaufen koͤnnen; und im Boote 
dahin zu. fahren, war der raͤuberiſchen Truchmener wegen, die in 
dieſem Buſen kreutzen, zu gefaͤhrlich; wir begaben uns daher von 
der Inſel Nephthenoy gerade nach dem aſtrabatiſchen Meerbuſen, 
den wir am erſten September erreichten. Die Geſtalt dieſes Meer- 
buſens, den ich nach feiner Größe und Tiefe im zten Theile die 
ſes Reiſe Journals p. 468 beſchrieben, und die Beſchaffenheit 
des herumliegenden Landes, zeigt die hiebey gelegte IX Tafel 
an, die Stadt Aſtrabat liegt an 25 Werſte in S. W. Landeinwaͤrs⸗ 
Es iff dieſer Buſen zum Aufenthalt der Schiffe etwas bere 
geworden, als er ſonſt war, weil zwiſchen der Halb-Inſel a und 
der Inſel b das Waſſer ſehr zugenommen hat, ſo daß jetzt Nords 
minde leicht die im Buſen liegende Schiffe beunruhigen koͤnnen 
Nur eine kleine zwiſchen beiden liegende und mit Schilf beſetzte 
Inſel giebt noch einigen Schutz. Der Grund des Meerbuſens iſt 
rein keimigt: : 


Die Gegend um. Aſtrabat fëmmt mit der Gegend der 
Oiſtricte Maſanderan und Gilan, die ich im zten Theile bekannt 
gemacht, ſehr genau uͤberein. Das Meer iſt auch hier von aria 
feßnfichen Gebirgen eingeſchloſſen, welche ſich ſanft zu demſelben 
ſenken. Und dies flache Land zwiſchen dem niedrigen Geſtade und 
dem Gebirge iſt mit. Waldungen beſetzt, die eben dieſelben Baum 
arten und Stauden enthalten, welche bey Gilan und Maſande— 
van von mir im 3ten Theile namhaft gemacht find, Nur den 
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Quercus coccifera, den ich hier fand, hatte ich vorher nicht be⸗ 
merkt. Auch Cypreſſen ſiehet man hier in den Gehoͤlzen ſtehen; 
ſie ſind aber nicht einheimiſch, ſondern zu den Zeiten des Schach 
Abas, der viele Gaͤrten und Gehoͤlze zur Luſt in dieſen Gegenden 
anlegen ließ, hieher verfest worden. Den Buchsbaum ſieht man 
hier nicht ſo haͤufig und noch weniger fo groß, als in Gilan- 
Die Buche aber iſt ſehr gemein, und an Nußbaͤumen fehlt es 
nicht, auch nicht an der Ceratonia, Der gemeine Epheu ſteigt 
hier ſehr häufig doch nur in den dickſten Waͤldern die hoͤchſten 
Baͤume hinan und haͤngt ſich durch hineindringende Wurzeln an 
dieſelben. Die Perfer , denen er feiner immer gruͤnen Blatter 
wegen ſehr lieb iſt, nennen ihn Bjcullu. Er bluͤhete jetzt; ich 
fand auch hier, daß die Zahl ſeiner Blumenblaͤtter und Staub⸗ 
faͤden oft uͤber fünf ſteigt und die Blaͤtter ſind auch hier oben 
eyrund, unten herzfoͤrmig, theils ungetheilt, theils in Lapper 
getheilt. Die Beeren find unreif roth, reif aber ſchwarz. 


Dem Diſtricte von Aſtrabat ſind dieſelben Thiere eigen, 
die ich in Maſanderan und Gilan angemerkt habe. Der Buͤffel, 
der hier wild ſeyn ſoll, waͤre indes was eigenes. 


Außer denen in Gilan gemeinen Arten der Feldhuͤner oder 
Tetraonen fand ich hier noch eine beſondere, die ich den Tetrao 
caſpius, das perſiſche Feldhun nennen will. Die X Tafel ſtellt 
den Vogel vor, der aber noch jung iſt; er ſoll, wann er voͤllig 
erwachſen iſt, die Groͤße einer gemeinen Gans erreichen. Der 
Schnabel it oliven farben Die warzenfoͤrmigen Naſenloͤcher, der 
Augenkreis, und die Schlaͤfe ſind kahl und gelb. Die Augen 
find ſchwarz⸗ Die Schenkeln ſind gelb; ſie ſind weder mit Fe⸗ 
dern, noch mit einen Sporn verſehen; der Zaͤhe ſind vier, ſie 
ſind gelb, ihre Nägel ſchwarz, die Farbe des ganzen Vogels iſt 
aſchgrau und braunroth geſprenkelt; nur die Enden der Fluͤgel, 
die kaum über den halben Schwanz reichen, ſind weiß. — An dem 
Ufer zeigte fich hier eine beſondere Art eines Gordius. 


Die Einwohner des Diftricts von Aſtrabat find Chatſcha⸗ 
ren von georgianifcher Abkunft. Man erzaͤhlt von ihnen folgende 
Geſchichte. Zur Zeit des Schach Abas des Großen entflohen 
3000 Chatſchariſche Familien aus der Tuͤrkey und ließen ſich bey 
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Eriwan und Ganfiba nieder. Der tuͤrkiſche Sultan ſchickte 
ſogleich ein Heer von 12000 Mann ab, um dieſe Fluͤchtlinge wies 
der zuruͤck zu bringen. Die Chatſcharen verlangten dagegen bey 
dem Schach Abas Schutz und Huͤlfe, hatten aber noch keine 
Antwort erhalten, als die Tuͤrken ſchon ſie erreicht hatten. Es 
kam zur Schlacht zwiſchen den Tuͤrken und Chatſcharen, in der 
die letzten ſiegeten, und folglich ihre Freiheit behaupteten. Hier— 
auf lies Schach Abas alle Chatſcharen zu ſich kommen, beſchenk— 
te fie für. ihre bewieſene Tapferkeit und Zuneigung gegen ihn, 
und befahl, daß fie ſich in verſchiedenen perſiſchen Provinzen nies 
derlaffen ſollten. Tauſend von dicfen Familien zogen nach Aſtra— 
bat, um daſelbſt zu wohnen und die Graͤnzen gegen die Truchme⸗ 
ner zu vertheidigen. Sie waͤhlten fich bald einen eigenen Behera 
fiber, der eine Unabhaͤngigkeit behauptete. Seth z Ali⸗Chan hieß 
derſelbe zur Zeit des Schach Thamas. Dieſer wiederſetzte ſich 
anfaͤnglich nicht allein den Befehlen des Schach, ſondern ſchlug 
auch ein Kriegsheer, das der Schach ins Gebiet von Aſtrabat 
ſchickte, voͤllig und trieb es nach Maſanderan zuruͤck. Endlich aber 
übergab fich Seth Zitt bam mit feinen Chatſcharen freywillig dem 
Schach Thamas, und leiſtete ihm bey der Eroberung von Chos 
rafon thaͤtliche Huͤlfe. Feth⸗Ali⸗Chan, ward bald vom Thamas⸗ 
Kuli⸗Chan, oder dem nachmaligen Schach Nadir beneidet; 
er ſuchte ihn aus dem Wege zu ſchaffen, weil er ihn in der Mus- 
führung feiner herrſchſuͤchtigen Abſichten hinderlich zu ſeyn ſchien. 
Feth⸗Ali-Chan wurde wirklich vom Leben zum Tode gebracht, 
auf eine ſo liſtige Art, daß daruͤber ſelbſt der Schach Thamas 
ſeinen feyerlichen Eid vergaß. Ein Theil der Chatſcharen, die 
bey Feth- Ali Chan geweſen waren, zogen nach feinem Tode nach 
Aſtrabat zuruͤck; der andere aber gieng, unter der Anfürung des 
Machmet⸗Kult⸗Chan, mit dem Chamasz Rulis Chan nach 
Kandahar, um Eroberungen zu machen. Da Thamas⸗Buli⸗ 
Chan den Schach gefangen genommen, Schach- Abas den 
zweiten als ein Kind auf der perſiſchen Thron geſetzt und endlich 
nach defen baldigen Tode fic) ſelbſt um Schach Nadir out 

geworfen hatte: fo wollte doch des Feth-elli-Than nachgebliebe⸗ 

ner, ſechzehnjaͤhriger Sohn Mahumet⸗Haſſan⸗Chan, deſſen im 

zten Theile S. 454. mit mehrern erwaͤhnt iſt, die Oberherrſchaft 

des Madirs nicht erkennen, ſondern behauptete ein unabhängiges 

Recht über Aſtrabat. Er mußte aber bald der Gewalt des LC Los 
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Sirs nachgeben und ſelbſt, um feiner Rachſucht zu entgehen, zu 
den Truchmenern ſeine Zuflucht nehmen. Sobald als aber der 
Tod des Nadir⸗Schachs erfolgt war, kehrte Mabumets Saf 
fan Chan von den Truchmenern in fein fand zurück und bemaͤch⸗ 
tigte ſich durch Huͤlfe ſeiner Chatſcharen noch uͤberdem der Provin⸗ 
zen Choraſan, Maſanderan und Gilan; ſetzte auch oͤfters noch 
den RerimsChan, jetzigen Beherſcher von Perſien, in große 
Verlegenheit, bis er endlich im Jahre 1762. umkam, wie im 
aten Tpeile p. 457 erzählt worden iſt. Nun theilten ſich die 
Chaͤtſcharen, nachdem ſie ihren rechtmaͤßigen und tapfern Anfuͤhrer 
verlohren, in verſchiedene Parteyen, ohne daß Kerim⸗Chan fie 
fic) beſonders unterthan oder zinsbar zu machen geſucht hatte. 
Die Einwoner ber Stadt Aſtrabat, an der man nichts von ihrer 
ehemaligen Schoͤnheit mehr findet, leben fuͤr ſich und laſſen fih 
durch Aelteſte, die ſie ſelbſt unter ſich waͤhlen, regieren. Die⸗ 
jenigen welche die reichſten ſind und die zahlreichſten Familien ha⸗ 
ben, kommen gemeiniglich zu dieſer Wuͤrde, der ſie doch ſehr 
leicht entſetzt werden, wann das Volk zur Unzufriedenheit Urſache 
zu haben glaubt. Es herſcht jetzt wenig Ordnung in dieſer Stadt, 
indem Zaͤnkereyen täglich und Todrfihlage woͤchentlich ſich ereignen. 
Eine andere Partey der Chatſcharen wohnt im Gebirge in vers 
chiedenen Doͤrfern, die gegen die Stadtpartey ſich ſehr feindlich 
bezeigte. Die jetzigen Vorgeſetzten derſolben heißen: Saan z Aliz 
Chan, Wegdtz ga, mam 2 Werdts Aga , Abajjali Aga, 
und Jsmacls Aga. Diefe Partey führte den gemeinſchaftlichen 
Namen: Juchari-Boſch. Vor wenig Monathen iſt einer der 
Vorgeſetzten, der Aga-Baba-Machumed hieß, vom Uſſein⸗ 
RulisEban , einem Sohn des Wed, med⸗Haſſan⸗Chan, 
umgebracht worden, daruͤber Murſa⸗Ruli⸗Chan ſehr unzufrie⸗ 
den und gegen den Thaͤter, obgleich er ſein Bruder, feindfeelig ge⸗ 
ſinnt worden. Bey dieſer Uneinigkeit der Brüder wird eine Rache 
an den Wahumed⸗Chan , jetzigen Herrn von Maſanderan, wes 
gen des Todes ihres Vaters ganz unmoͤglich werden. Die dritte 
Partey der Chatſcharen, der der Name Aſchaga⸗Baſch pflege 
beygelegt zu werden, wohnt in der niedrigen Gegend von Aſtra⸗ 
bat. Die vier Haͤupter derſelben ſind, Gawamlu, Daſchlu f 
Aſa-Dallu nnd Schamſchu. Die Sohne des Mahumed⸗ 
Haſſan-Chan, deren jetzt und im Iten Theile S. 457. erwehnt 
worden, machen mit ihrem Anhange der in ſchlechten Doͤrfern 
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um Aſchref herum wohnt, die vierte Partey der Chatſcharen aus. 
Sie ſind ſehr ohnmaͤchtig und bald in gutem bald in ſchlim— 
men Vernehmen mit den übrigen Parteyen. Mahumed⸗Chan, 
der Beherrſcher von Maſanderan, hat noch bis jetzt nichts von 
den Uebeln erfahren, die ihm, nach der im 3ten Theile S. 458 
angebrachten Sage, vom Murſa- Kuli- Chan, der dort unridy 
tig Mutetuſa-Kuli⸗Chan genannt worden, gedrohet find. Kaum 
wird einer der Söhne des Nahumed-Haſſan⸗Chan ſein vaͤter⸗ 
liches Erbrecht wieder unter den Chatſcharen geltend machen koͤn⸗ 
nen. 

Sowol die Söhne des Mahumed-Haſſan-Chan, als 
alle uͤbrige Chatſchariſche Parteyen leben in beſtaͤndiger Gemein⸗ 
ſchaft mit den Truchmenern, die zwiſchen Aſtrabat und Beloi 
Bugor ſich aufhalten. Bald kommen fie als Huͤlfstruppen zu iha 
nen, um einer Partey gegen der andern beyzuſtehen, bald kom⸗ 
men De des Handels wegen, gewoͤhnlich zu Waſſer. 

Die Truchmener bringen Meter Bergoel, Salz, Filzdecken, 
Pferdedecken, kameelharene Zeuge, Sättel, Silber und buchas 
riſche Zeuge, und nehmen dagegen perſiſches Geld und Reiß, der 
beffer als der maſanderaniſche, doch ſchlechter als der gilaniſche ifte 
Außer dem Reiß bauen die Chatſcharen auch Weißen, Gerſte, 
ſehr gute Baumwolle, und ſchlechte Seide, doch nichts in der 
Menge, in der es der vorzüglich ſchoͤnen Beſchaffenheit des Landes 
wegen moͤglich ware, weil alle Induſtrie hier fo wol, als in ganz 
Perſien durch innerliche Unruhen verdraͤngt ift; daher auch nichts 
bier von Fabriken zu hoͤren iſt. Die Viehzucht giebt den Cinwos 
nern des aſtrabatiſchen Diſtriets noch einige Beſchaͤftigung. Sie 
halten Pferde, Rind-Vieh und Schaafe. Die Pferde find von 
beſonders guter und ſchoͤner Raſſe. Das Rind⸗Vieh iſt von der 
Art, die man Biſonten zu nennen pflegt, mit Hoͤckern auf dem 
Ruͤcken und mit ſehr hervorhangendem Halſe. Die Raſſe der Pies 
ſigen Schaafe hat zwey Schwaͤnze nehmlich einen kleinern Schwanz 
am Ende des Fettſchwanzes (*). 

Verſchiedene Verſprechungen der Chatſcharen, mir ſeltene 
lebendige Thiere zu verſchaffen, hielten mich von einem Tage zum 
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andern im aſtrabatiſchen Meerbufen Sie waren aber noch am 
erften October unerfuͤllt; und länger wollte ich nicht warten. Ich 
entíchlos mich alſo von bier aufzubrechen und nach Inſily zu 
Waſſer zu fahren. Nach Inſily aber begab ich mich deswegen, weil 
ich den Herrn Hablizl daſelbſt zurück laffen wollte, um in der Sam⸗ 
lung und Beſchreibung der Pflanzen und Thiere das hier nachzu⸗ 
polen, was wegen der Krankheiten und Todesfälle des Studen⸗ 
ten Klutſcharews und Ausſtopfers Kottows hier verſaͤumt war, 
dazu ſowol wegen der Lage des Orts, als wegen des Aufenthalts 
des rußiſchen Confuls bier vorzuͤgliche Bequemlichkeit ift. Ueber⸗ 
dem hatte ich noch eine andere Abſicht, warum ich wieder nach 
Inſily ſchiffte; ich wollte von da zu Lande laͤngſt der weſtlichen 
Kuͤſte der kaſpiſchen See nach Kislar reiſen, weil bey meinen 
ehemaligen Reiſen die Gegenden zwiſchen Inſily und Baku, und 
zwiſchen Derbent und Kislar nicht waren beſichtigt worden. Wie⸗ 
drige Winde waren Urſache, daß wir auf der Fahrt aus dem 
aſtrabatiſchen Meerbuſen nach Inſily vom 1 fen bis alten October 
zubrachten. Der Herr Collegien⸗Aſſeſſor Jablonskoy, der jetzt 
als rußiſcher Conſul in Inſily ſich aufhielt, empfieng mich mit 
vorzuͤglicher Höflichkeit. Die Entfernung, in der Inſily von 
Raſche, dem Sitz des Chans. von Gilan, liegt, machte die Un⸗ 
terhandlungen zwiſchen dem Chan und mir langwierig, die doch 
nöthig waren, um theils Hrn. Habliz' zu feinen hieſigen Unterſü⸗ 


chungen, theils mir zu meiner weitern Landreiſe die erfoderliche Be⸗ 
quemlichkeit und Sicherheit zu verſchaffen. Am r2ten November 
konnte ich von Inſily aufbrechen; nachdem ſchon vorher das zu 
meiner Expedition gehörige Schiff nach Baku unter der Auſſicht 
des Herrn Sokolov abgefertigt war. : 


Am erſten Tage unferer Reife kamen wir nicht weiter, 
als von Inſily bis Singadſchy, einem Dorf daß 7 Werft nord» 
lich von Inſily entfernt liegt, weil ſtarker Regen uns noͤthigte 
Halte zu machen. Aus eben der Urſache mußten wir auch am 
folgenden Tage liegen bleiben. Am 14ten November reißten wir 
vormittags 17 Werſte von Singadſchy bis Baeſchm, und nach 
einer kurzen Ruhe des nachmittags von da noch 17 Werſte bis 
Tſchaſchku. Von blühenden Pflanzen geigten fich jetzt nur Rú- 
Bus fruticofus und Pulegium, Der Paliurus kam hier unter den 
Baͤumen vor. Die Ceratonia, war in dieſer Gegend die Ge 
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figfte und ſowol der Dicke, als der Hohe noch anſehnlichſte Baume 
art; ihre Schoten waren bereits überreif. Bey dem ſehr feu. 
ten Regenwetter war eine außerordentlich große Menge und Manz 
nigfaltigkeit von Erd- und Baum -Schwaͤmmen entſtanden. Gele 
ten erſchienen noch einige Papilionen. Am 15 ten Movember erreich⸗ 
ten wie vormittags das Dorf Dinitſchu, das 12 Werſte von 
Tſchaſchku entfernt it und giengen noch 15 Werſte weiter bis zu 
dem Dorfe Luͤßar; nachmittags reiſten wir noch 25 Werſte bis 
zu dem Dorfe Kargiarru. Im Sande in der Gegend von 
Luͤßar ward heute häufig die Satureja hortenfis bluͤhend angetrof— 
fen, und am Rande des waldichten Gebirges prangte der Sa— 
fran mit ſeinen weißen Blumen, deren Endungen gelb waren. Die 
Gilaner wiſſen nicht, daß dies nuͤtzliche Zwiebel-Gewaͤchſe bey 
ihnen einheimiſch iſt, ſondern ſie holen daſſelbe aus Schirwan aus 
den Plantagen. Ceratonia, Granaten-Feigen- und Maulbeerbäus 
me fand man bier überall ſehr häufig bey den Hüften des Land⸗ 
mannes. Am 16ten November kamen wir gegen Mittag nach 
Charadaſch, und gegen Abend nach Cholaſſara und am (ten 
erreichten wir den anſehnlichen Flecken Luͤmur; der geftrige und 
heutige Weg von Kargiarru bis fúmur betrágt an so Werſte. 
In der Gegend von Chataſſara bluͤheten noch einige Gras-Arten 
und einige gemeine Pflanzen, als Virga aurea, Polygonum avi- 
culare, Scabiofen, Adermennig, Verbafcum, Arenaria peploides 
und einige Stellarien, die meinen Kummer, den mir verfchiedenen 
widrige Begebenheiten verurſachten, etwas zerſtreuten. Die 
Brenn⸗Neſſel fahe ich nirgend häufiger als in der Gegend von 
Luͤmur und ſelten ſtand zwiſchenein der Hanf. Der Landmann 
bereitete jetzt den Acker zum Winterſaat; er pfluͤgte mit Ochſen. 
Hier verſuchte man auch den Virginiſchen Taback zu pflanzen, 
eine Arbeit, die ich fonft nicht in Perſien bemerkt hatte. Gee 
woͤhnlich kaufen die Perſer den Toback von den Türken. Am 
18ten November legten wir 30 Werſte zuruͤck und lagerten uns 
des Abends an dem Fluß Aſtara. Einige Werſte von hier liegt 
links im Walde ein anſehnliches Dorf gleiches Namens. Die 
Beeren des Alparagus verticillatus zeigten fic) hier in völliger 
Reife; das Kali ‚welches ich von Inſily an vermißte, erſchien 
jetzt wieder als das einzige Salzkraut; doch ſtanden auch neben 
ihm After Tripolium und Sonchus laciniatus, auch ein beſon⸗ 
derer Lotus., Ohnweit des Flußes Aſtara muſten wir eine a 
li 
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so Mann Wade 


e ; Fir in der 
lich angelegte Verſchanzung paßiren , Herrn 


hielten, um wegen der Streitigkeiten, die gien dent X E 
von Gilan , Hedaet-Chan und dem Herrn Bon me 
ſchan, BarazChan obwalten und von e J et 
werden wird, den Uebergang aus dem Tawliſchaniſchen Gebiete tas 


Gilaniſche zu verhindern. 


Der Fluß Aſtara macht die Graͤnze zwiſchen den Provin⸗ 
zen Gilan und Tawliſcha, es iſt daher noͤthig, basfenige was 
ich auf der bisherigen Reiſe von Inſily bis Hieber in SC a 
gemerkt, im Zuſammenhange zu erzaͤhlen. Die e je a 
ſtraße, auf der mir nach Norden gereifet , gebet beftandig i“ 
dem Seeufer, bald demfelben ſehr nahe, bald a A ei 
fernung davon durch Gebuͤſche. Das weſtliche Gebirge it era 
in fepe geringem Abſtande von der See. Aus ul erben 
daher ſehr viele Bache und Fluͤſſe, die fid) bald einfach, s C 
getheilt ins Meer ergießen, oft aber auch ohne daſſelbe gu i reels 
chen , verfiegen. Man fann ihrer im Gilaniſchen an 5o o jote 
ihre Namen ſcheinen mir nicht ſehr beſtimmt zu jon > = Peet 
nicht mit jedesmaliger Anfuͤhrung derſelben habe er e 1 
den wollen. Diejenigen Fluͤße, die ſanft fließen und einen Ca Ne 
ten Grund haben, enthalten Forellen. Es ſchwellen dieſe Fluͤße 
im Winter vom Regen, den die Winde aus Morden, Nordoſten 
und Nordweſten verurfachen, und im Fruͤlinge vom Schnee, ae 
am Gebirge ſchmelzt, oft fo ſtark an, daß die Paſſage entweder 
ganz gehindert iſt, oder doch vielen Schaden den Reiſenden ver⸗ 
urſacht, die entweder aus Noth, oder aus Eilfertigkeit fich durch- 
wagen, ohne das Fallen des Waſſers abzuwarten. Seen 
Ufer diefer Fluͤße find häufig große Klüfte ausgeſpuͤlt. e Sie 
Halt fic) bey dieſen Fluͤſſen fo, wie ich im zten Theile, (DN 
Reife von Gilan nach Mafanderan angemerkt habe. „Die ¿Sri 
zwiſchen Baͤſchm und Taſchku gehören zu den groͤßern; ` dia 
größte unter allen im Gilaniſchen ift der Fluß Aſtara. k m de 
fade der See fah man häufig verdorretes Holz ce A 
3äglidy in der Gegend von Baͤſchm, zum Beweiſe der al e 
die das Waſſer von Jahr zu Jahr. gegen das feſte Land ausuͤ d 
Nicht felten zeigt das See -Mier Kieſelſteine von vice Far⸗ 
be und Groͤße und einige Muſcheln, am baͤufigſten bey jin 
Es waren ‚entweder Cardium ruſticum oder Cardium trigonoides. 


Piertet Theil, Dem 
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Dem gewoͤhnlichen Triebſande, der die Kuͤſten der kaſpiſchen See 
bedeckt, war bey Luͤmur ein reichhaltiger Eiſenſand in ziemlicher 
Menge beygemiſcht. 


Die Menge der Doͤrfer, die man an und neben der Land- 
ſtraſſe im Gilaniſchen ſieht, iſt außerordentlich; ſie ſind aber ge— 
woͤhnlich febr klein, aus drey bis ſechs Bauerhoͤfen zuſammen 
geſetzt. Ich habe, um nicht lange Weile zu machen, nur dieje» 
nigen, wo ich mich aufgehalten, namhaft gemacht. Die Ent 
fernungen, die man nicht in Perſien durch Ausmeſſungen kennt, 
habe ich ſo beſtimmt, daß ich auf eine Stunde unſers Rittes, 
nach Abziehung des Aufenthalts, fuͤnf Werſte gerechnet habe. 
Die Bauerhaͤuſer find ſchlechte Hütten, aus Leim aufgefuͤhrt und 
mit Schilf gedeckt, die weder fuͤr die Naͤſſe, noch fuͤr die Kaͤlte 
ſchuͤtzen. Die Gilaniſchen Bauren find unter der deſpotiſchen Re⸗ 
gierung ihrer Landesherren hoͤchſt arm, ſo daß es oͤfter ihnen und 
ihrem Vieh an der nöthigften Nahrung fehlt; demohngeachtet zeis 
gen fie überall viel Stolz und Neigung zum Aufruhr. Gegen 
Reiſende ſind ſie wenig willfaͤhrig. Alles Eigenſchaften, die den 
Gilaniſchen Bauer weit unter den Rußiſchen erniedrigen, der alle⸗ 
zeit face , zufrieden und gaſtfrey ife 


Der Reis ⸗ und Seidenbau beſchaͤftigt hauptſächlich die 
Gilaniſchen Bauern. Sie halten dafür, daß man um viele und 
gute Seide zu erhalten, den Seidenwuͤrmern kein andres Laub 
zur Nahrung geben muͤße, als ſolches das von Maulbeer⸗Baͤu⸗ 
men, die nicht uͤber fuͤnf Jahr alt ſind, genommen iſt. Daher 
machen fie in ihren Maulbeer- Plantagen öfters ſolche Veraͤnderun⸗ 
gen, als noͤthig find, um nur junge Baume und dieſe hinlaͤng⸗ 
lich zu haben. An dem hiezu erforderlichen, ſehr weitlaͤuftigen 
Lande fehlt es ihnen nie. Der Seidenbau in Gilan iſt ſo wich⸗ 
tig, daß im letztverwichenen Jahre, der gegenwaͤrtigen ſchlechten 
Verfaſſungen ohngeachtet, an 3000 Pud Seide erhalten worden 
ſind. 


Man futtert in Gilan und im uͤbrigen Perſien die vor⸗ 
zuͤglichſten Pferde mit Reis, die gemeinen mit Gerſte; ein bis 
anderthalb Batman wird auf ein Pferd täglich gerechners daneben 
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bekommen fie Oerfton 2 oder Reis⸗Stroh, nue in den Städten 
etwas Heu, 


Eeft feit einem beſondern Befehl des Kerim ⸗ Chanz De: 
kil der dem Chan von Gilan die benachbarten kleinen Fuͤrſten 
unterwarf, erſtreckt ſich die Herrſchaſt des Hedaet⸗ Chan bis 
Aſtara. Die Gegend von Cholaßara bis zur Aftara _gebsrte font 
nicht zu Gilan , ſondern zu Tawliſchan. Daher e ese Si € 
wohner dieſer Gegend noch jetzt Raeſchtiſche oder Gilaniſche Tawe 
ſiſchaner. Die vorerwehhten Flecken Luͤmur und Aftara. hatten fu 
gar ihren beſondern Beberrfcher. . Der Beſitzer von Luͤmur bieß 
Suͤſchaudun⸗Chan, der drey Söhne Aflan, Ibrahim „und 
Alhuly nachgelaſſen, die fich jetzt an dem Hofe des ee 
Chan aufhalten muͤſſen. Zu der Zeit war Luͤmur ein anſehnlicher 
Marktplatz, wo alle perſiſche Waaren anzutreffen waren; aber 


jetzt iff der ganze Handel von da nach Raͤſcht gezegen worden, 


worauf der Ort alles Anſehen verlohren hat. 


Am roten November brachen wir vom Fluße Aſtara auf, 
Nach 7 Werften kamen wir an einen füßen See, der zwey Wer⸗ 
ſte lang und eine Werſt breit iſt; er fuͤhrt den Namen Tſchar⸗ 
garguͤ, Es finden keine Umwege um denſelben fatt; Fahrzeuge 
zum Ueberſetzen waren jetzt auch nicht anzutreffen. Wir entíchlof: 
fon uns daher uns auszuziehen und mit unferm Gepaͤcke, bes wir 
in den Haͤnden in die Höhe hielten, durch zuwaten, soli yy 
mußten ſchwimmen. Nach ein paar Stunden war alles ziemlich 
erflarret, zwar naß, doch wolbehalten auf jener Seite des 
Sees. Aber nach dem wir 11 Werſte von demſelben weiter geritten, 
mußten wir eine noch größere Unannehmlichkeit erfahren. Wir 
wurden bey einer Tawliſchaniſchen Verſchanzung, die mit jenen 
bey Aſtara angemerkten, aus gleichen Urſachen neee Sin 
gehalten. Man gab RararChan, dem Dom von Tawlichan 
Nachricht davon; und dieſer lies mich mit meiner Geſellſchaft 
am folgenden Tage nach dem 9 Werſte von Hier entfernten 
Staͤdtchen Lenkeran abholen, 


Ride Zugooͤgel kamen jetzt aus Norden bier an. Man 
fab häufig Schwäne, Kropf⸗Gaͤnſe und Waffe Haben ( Pele- 
canus Onocrotalus und Carbo) in großen Haufen ziehen, Më 
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fich in zwey Linien ſtellen, die einen Anführer haben. Waſſer— 
Hiner und Moͤwen von allen fonft am. kaſpiſchen Meer bemerkten 
Arten waren hier in Menge. 


Vom 20 bis zsten November mußten wir in Lenkeran 
verbleiben, und in dieſer Zeit ſamlete ich folgende Bemerkungen 
uͤber den Talliſchaniſchen Diſtrict, deſſen Hauptſtadt Lenkeran iſt. 
Dieſer Diſtriet erſtreckt ſich an 50 Werſt laͤngſt dem kaſpiſchen 
Meer von dem Fluße Aſtara nach Norden hin; und nimmt die 
Breite vom Geſtade der See bis zu dem hoͤchſten Ruͤcken der 
daſſelbe umgebenden Gebirge ein. Das Dorf Kiſilagatſch, das 
an dem Meerbuſen gleiches Namens liegt und 30 Haͤuſer ſtark 
iſt, macht die Graͤnze zwiſchen dieſem Diſtricte und dem von 
nomadiſchen Tataren bewohnten Diſtriete Magan, der nach der 
See zu in einer großen Ebene, landeinwaͤrts aber aus Gebirgen 
beſtehet. Die Ebene ift mit Schilf beſetzt; und nur im Gebirge 
findet man Baumarten, die zu Kolen gebrannt werden, nicht 
allein zur Nothdurft fuͤr Lenkeran, ſondern ſelbſt zum Verſchiffen 
nach Sallian. Die Gebirge enthalten Gyps und Alabaſter; ſie 
find weit niedriger, als die in Gilan. Die Tieger ſollen im Tal⸗ 
liſchaniſchen größer: und ſchoͤner gefleckt, als im Gilaniſchen ſeyn. 
Man rechnet in Talliſchan 3000 ſtreitbare Maͤnner; zwey drittheile 
muͤſſen beftändig, bereit ſeyn aufzuſitzen, öfters muß ſich auch der 
Reſt ſtellen. Das Schießgewehr und. die uͤbrigen Waffen kom⸗ 
men mit denen die: in Gilan gebraͤuchlich find., überein ; die Klei⸗ 
dung beiderley Gefchlechte, und die Sprache, einige Provinzial 
Wörter: ausgenommen, und die Religion weicht auch: nicht von 
der in! Gilan ab, die ich im Zten Theile beſchrieben. Juden und 
Armenerz findt man: hier gar nicht.. Die. Dorfer, deren es in 
Talliſchan ſehr viele: giebt, find. alle in einem ſehr elenden Zuſtan⸗ 
dez ſie beſtehen nur aus ein paar; Bauerhöfen.. Selbſt das Staͤd⸗ 


chen Lenkeran, die Refidenz: des Talliſchaniſchen Chans, iſt ein 


ſehr ſchlechter Ort. Die Haͤuſer find von Schilf aufgeführt ; der 
Boden iſt leimicht, der bey dem jetzigen Regenwetter fo aufges 
weicht wurde, daß kaum durchzukommen war. Die Einwoner 
der Stadt und der Doͤrfer ſind weit aͤrmer und ungeſitteter, als 
die Gilaner. Auch an dem Landesherrn wird die Noth ſeiner Un⸗ 
terthanen fichebar 3 und feine Sitten find nicht feiner. Er belus 
ſtigt ſich manchmal an dem Anblik einer, unter ſeinem Schutz 
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tehenden und ihm mit goo Rubel jaͤhrlich zinsbaren Geſellſchaft 
ii acht TE Weibsleuten; er findet auch gefallen an der Muſik 
und an dem zur Wolluſt reizenden Tanze dieſer Perſonen , bie 
zur Saͤttigung der thieriſchen Wolluſt des Publicums beſtimmt 
ſind. Lenkeran thut es hierin den perſiſchen Hauptſtädten Isfahan 
und Schiras gleich, welche ſo viel ich weiß, die einzigen Oerter 
in Perſien find, wo aͤhnliche Unordnugen fo öffentlich gut gehei fz 
ſen werden. Ein feiner Luxus iſt dagegen von dem Hofe und von 
der Stadt hier ganz verbannt. 


Der Reisbau iſt die hauptſaͤchlichſte Beſchaͤftigung der 
Talliſchaner; das Pud Reis gilt in Lenkeran 25 Kopeken. Wei⸗ 
zen und Gerſten wird vielweniger gebaut; Felder, die mit Baum⸗ 
wolle und Kunſchut, welche Pflanze im sten Theil S. 78. ere 
wehnt worden, beſetzt ſind, findet man haͤufiger, beſonders in der 
Gegend von Kiſilagatſch. Seide wird nur ſehr wenig gezogen. 
Auch der Gartenbau iſt in ſehr ſchlechten Zuſtande. Außer wil⸗ 
den Aepfeln, Birnen und Miſpeln findet man hier keine Früchte. 
Nur Bars, eine weiße Baumwollenz Leinwand, fonft Feine Sas 
brifwaaren werden hier bereitet, und auch hiervon nicht fo viel, 
als die Nation braucht. : 


Der Difkrict Talliſchan ift fehr von Geld entblóft, der 
Gilaniſche Ducaten gielt hier zwey Rubel. Der Handel iſt ſehr 
gering. Reis und Kolen ſind die Waaren, die die Talliſchaner 
nach Sallian und Baku verſchiffen, um dagegen Salz und Berg⸗ 
oel einzutauſchen, welches beides fie theils bey ſich verbrauchen, 
theils weiter nach Gilan zu Waſſer verfuͤhren. In Baku und 
Raͤſcht ſchaffen ſie ſich auch fuͤr dieſe Waaren die Zeuge an, die 
ſie zu ihrer Kleidung brauchen. Aus allen erhellet, daß Talliſchan 
nicht der Difkrict fey, in dem mit einigen Vortheile ein Stapel⸗ 
ort des Rußiſchen mit Perſien zu führenden Handels geſucht werden 
muͤſſe, wie wol einige haben behaupten wollen. 


Der Chan von Talliſchan, Kara Chan, ſtammt von 
einem alten Schachiſchen Geſchlechte, wie im 3ten Theile S. 134 
oimezeigt ift; er iſt ein Mann von mittlerm Jahren, er hat 12 
Söhne, deren zwey ſchon verheirathet find, und einen Bruder, 
der Thämas Beg heiſt. Mit dieſem ſeinen Bruder und mit 
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feinem Nachbar, dem Sedaet⸗Chan von Gilan ilt er feit lan⸗ 
ger Zeit in großen Streitigkeiten verwickelt, in die viele kleine 
benachbarte Chane und Fuͤrſten fo wol, als Rerim- Chan Vee 
kil ſelbſt ſich oft mit eingemiſcht haben; letzterer beſonders des⸗ 
wegen, weil Baras Chan fich ſehr felten bey ihm mit dem ihm 
als dem perſiſchen Oberhaupte ſchuldigen und verſprochenen Tribut 
einzuftellen pflegt. i HedcetzChan, als der reichfte und maͤchtig⸗ 
fie Súrft im nordlichen Perſien, Hat von jeher geſucht, den klei⸗ 
nen Difirict Talliſchan ganz unter feine Bothmaͤßigkeit zu ziehen 
und den Kara-Chan zu feinem Vaſallen zu machen; er ruͤckte 
ſchon drey Jahr vorher, als ich das erſte mal in Perſien war 

mit einem Heer in Talliſchan, nahm bald den Raras Chan mit 
ſeiner ganzen Familie gefangen, führe diefe nach Raͤſcht und ihn 
ſelbſt nach Schiras zum RerimzChanz Debt, Aber dieſer ſchickte 
den Raras Chan wieder nach Talliſchan zuruck, mit dem Bex 
dinge, daß er nur als des Hedaet-Chan Vaſall daſelbſt regie⸗ 
ren ſolte. Hedaet⸗Chan lies wirklich den Kara-Chan nach 
Senferan ab. Nachdem er vorher eine Tochter des Rara- Chan 
unter die Zahl feiner Frauen aufgenommen und zwey feiner Soͤh⸗ 
ne nach Caſwin, als Geiſel in Anſehung des Gehorſams gegen 
RerimzChan, geſandt hatte. Ueberdem forderte er den Thäc 
mas Dey, den Bruder des RaraChan , als Geißel nach 
Rafehe, Hierin willigte der wegen des Schikſals ſeines Bruders 
ſehr gleichguͤltige Rara ⸗Chan ſehr gerne; er wuͤrde mehr Schwie⸗ 
rigkeiten gemacht haben, wenn er gemerkt haͤtte, daß Hedget⸗ 
Chan nur deswegen den Thaͤmas⸗Bey bey fich zu haben vers 
langte, um die genauere Kentuiß der Talliſchaniſchen Gegenden 
die er beſaß und den eiferſuͤchtigen Haß gegen ſeinen Bruder, den 
er ſchon oft bezeigt hatte, im Falle es die Umſtaͤnde erfordern 
wuͤrden, zu nutzen. Um diefe Abſicht zu verheelen, ſchickte Ae 
Acet Than den Thoͤmas⸗Beg als einen Staatsgefangenen nach 
Tenkabun, davon im zten Theile S. 446 erwaͤhnt worden. Er 
wurde daſelbſt ſo geheim gehalten, daß man allgemein glaubte 
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z Sedaet⸗Chan voll Projecte für die Zukunft, in der or 
nad dem nahe bevor ſtehenden Tode des Kerim Chan- Der 
entweder ſich die Oberherrschaft in Perfien anmaßen, oder doch 
die Eenennung eines Schachs, unter dem er zu viel verlieren 

wuͤrde, 
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würde, verhindern will, ift beſtaͤndig wegen der Erweiterung ſei⸗ 
ner Macht unruhig. Deswegen ſchickte er auch wieder zu Anfan⸗ 
ge diefes 1773ften Jahres Boten nach fenferan , mit dem Befehl, 
daß Kara⸗Chan nach Réidt kommen und vier zu ſeinem Di⸗ 
ſtricte gebórige angeſehene Maͤnner, namens Mir Ali⸗Saphi, 
Ala⸗Bey, Schaahmar und Drohalluͤ⸗ Dey mit bringen folle, 
deren er ſich wegen ihrer Neigung zur Empoͤrungen bemaͤchtigen 
wollte. 


Mir 2 Ali, ein treuer Anhänger des Kara-Chan, if der 
ſuniſchen Religion zugethan, wohnt ohnweit Lenkeran im Gebirge 
und kann an 400 Mann ins Feld ſtellen. Er war auch epes 
mals ein Gefangener des Hedaet-Chan geworden, da Raras 
Chan es war und mußte dabey, theils wegen feiner Religion, theils 
wegen feiner Rebellion ſehr ſchimpfliche Begegnung bey dem He⸗ 
daet⸗Chan ausſtehen. Er wuͤrde vielleicht damals ganz aus 
dem Wege geraͤumt worden ſeyn, wenn Hedaet⸗Chan des Mir⸗ 
Ali Sohn, den tebe- Hali Bey, der fich in feinem vaͤter⸗ 
lichen Erbtheil feſte geſetzt hatte und mit dem Chan von Ardewill 
in Verbindungen ſtand, nicht noch mehr gefuͤrchtet haͤtte. Desa 
wegen lies Hedaet-Chan nicht allein den Vater aus der Ge⸗ 
fangenſchaft, ſondern ſchickte ihn auch mit 2000 Rubel nach ſei⸗ 
nem Gebiethe in Tarliſchan zuruͤck, mit dem Auftrage ſeinen Sohn 
in ſeine Stelle nach Raͤſcht zu ſchicken. Der Sohn willigte aber 
nicht allein in dieſen Antrag ſeines Vaters nicht, ſondern machte auch 
den Vater ſelbſt gegen den Hedaet? Chan. wieder mistrauifch 
und aufruͤhriſch. Auch mir iſt der Mir, Ali ein fuͤrchterlicher 
Mann. Er gieng mit so Mann aus, mich und meine Gefell- 
ſchaft zu berauben und umzubringen, da er von Leuten, die von 
unſerm Nachtlager am Fluße Aſtara nach dem Dorfe Aſtara um 
Fourage ausgeſchickt waren, von unſerer Gegenwart in Tarliſcha⸗ 
niſchen Nachricht erhalten hatte. Sein Erſtaunen ift ſehr groß 
geweſen, da er bey dem See Tſcharharguͤ keine Spur von uns 
mehr fand; denn das hat er gar nicht vermuthen koͤnnen, daß 
wir auf die vorbeſchriebene Att, ohne Floͤſſe durch denſelben fesen 
würden. Ein zu großer Abſcheu gegen das kalte Wafer haͤtte 
uns hier fehe leicht ins größte Ungluͤck verſetzen koͤnnen. Die 
übrigen drey mit dem Mir Ali nach Raͤſcht geforderten Maͤn⸗ 
ner, ſind weniger merkwuͤrdig; Saphi; Alas Bey ift des T 
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Ali Bruders Sohn und beſtaͤndiger Gefaͤhrte; Schaahmar 
wohnt, als ein treuer Geſellſchafter des Raras Chan, in Lenke⸗ 
ran; Drohalli-Bey aber beſitzt einige Doͤrfer im Gebirge un 
beyde ¡find von der Alianiſchen Secte. 


“Raras Chan ſchlug ſowol fir fich, als im Namen der 
erwehnten vier zu ihm, gehoͤrigen kleinern Fuͤrſten, die die Abſicht 
des Hedaet-Chan wol merkten, es gaͤnzlich ab nach Raͤſcht zu 
kommen. Durch dieſes Zeichen des Ungehorſams wurde Hedaet⸗ 
Chan gegen Kara-Chan fo aufgebracht, daß er ſogleich An- 
ftalten machte, ihn zu bekriegen. Kerim-Chan⸗Vekil willigte 
nicht allein hierein, ſondern ernannte auch bey dieſer Gelegenheit 
den Hedser: Chen zum perſiſchen Serdar, und trug ihm auf die 
Geſinnung aller benachbarten Chane gegen ihm und ſeinen Sohn 
zu erforſchen und fie im Gehorſam zu befeſtigen. Zur Aus⸗ 
führung dieſer Abſichten erwartete Hedaet-CTChan 4000 Mann 
Huͤlſs⸗Truppen, die ihm Kerim Chan verſprochen hatte. Eben- 
deswegen verſuchte er ſich auch wieder mit dem Chan von Arde 
wil, Naſar⸗Ali, der bisher in der Moganiſchen Heide bey 
feinem Schwager ich) aufhielt, weil vor einem Jahre Hedart- 
Chan ihn auf Befehl des Rerimzlhan aus Ardewill vertrie⸗ 
ben und in feiner Stelle einen feiner Leute zum Maipen eingeſetzt 
hatte. Hedaet-CTChan, da er in großer Pracht mit 10000 
Mann vor Ardewill ſtand, feste dem YTafarAli nicht allein 
wieder zum Chan daſelbſt ein, ſondern ernannte ihn auch zu ei⸗ 
nem ſeiner erſten Heerfuͤhrer, mit dem Bedinge, datz er ihm 
unterwuͤrſig ſeyn und mit ihm gegen RarasChan zu Felde zie 
hen ſollte. Unter dieſen drohenden ſchon ſeit 3 Monate fortgeſetz⸗ 
ten Anſtalten erwartet jetzt Kara-Chan die Entſcheidung feines 
Schickſals, die, wenn ſie mit mehr Klugheit eingerichtet waͤren, 
nicht ſo weitlaͤuftig ſeyn duͤrften. Denn wie wenig gehoͤrt dazu, 
einen fo armen und kleinen Fuͤrſten, als Kara-Chan ift, ju: 
bezwingen. Sogar die ganze Geemacht hat Hedaet⸗Chan pie- 
bey in Bewegung geſetzt; fie beſteht aus mehr als 20 Fahrzeu⸗ 
gen, deren viele mit rußiſchen Seegeln, Tauwerk und Ankern; 
verſehen ſeyn ſollen; ſie kreuzen zwiſchen Lenkeran und Sallian 
um die Gemeinſchaft zwiſchen dieſen Oertern aufzuheben. 


Dieſe 


Dieſe Gilaniſche Flotte war auch bey meiner Abreip von Sen 
keran hinderlich. Um einen ſehr großen Umweg durch er Moganifihe 
Heide, um die Meerbuſen von Kiſilagatſch und Aſſenabad⸗ die Mil: 
(hen Lenkeran und Sallian liegen!, zu vermeiden, zieht man bier 
die Waſſerfahrt der Landreiſe vor. Kara Chan haͤlt zu Bart 
Bequemlichkeit der Reifenden zehn und die Einwoner von 1 
ran halten zwanzig Kirſchime. Man bezahlt fuͤr den Transport 
ein bis drey Rubel auf jedes Pferd, je nachdem die Ladung groß 
aff, 


Am 2ßten November traten wir endlich unſcre Siereife 
von Lenkeran nach Sallian an. Nach einigen Werſten erhob ſich 
ein widriger Wind, und unſere Fahrzeuge mußten ans Land ge⸗ 
zogen werden. Wir mußten bis zum Abend des 27ten ee legen. 
Da fing man wieder an zu rudern; und es fand ſich am SSC 
des Morgens, daß wir 28 Werſte zuruͤckgelegt hatten. Bald 
darauf erhob fich wieder ein Nordwind mit vielen Regen , das 
durch unſere Führer‘ bewogen wurden, in das Schilf zu ſteuern 
und bis zum 20ten liegen zu bleiben. Das Wetter ward ſchon ziem⸗ 
lich fruͤhe am Tage beſſer, aber die Traͤgheit unferer Seeleute 
verſtattete nur kurz vor Abend einen Aufbruch; die Fahrt wurde 
die Nacht durch und des folgenden Tages bey beitern Wetter und 
guͤnſtigem Weſtwinde fortgeſetzt, fo daß wir uns am goten in der 
Abenddaͤmmerung in dem äußerſten nordlichen Ende des Kiſilaga⸗ 
tſchiſchen Meerbuſens und vor dem Dorſe “ Kiſilagatſch befanden. 
Wir mußten in einer Entfernung von einer halben Werſte vor 
demſelben uͤbernachten, weil der Weſtw das Waſſer zu febr 
erniedrigt hatte, fo daß eine Landung unferer Fahrzeuge nicht fuͤg⸗ 
lich ſtatt finden konnte. Erſt am rten December erreichten wir 
Sallian. Weil die Perſer weder Kompaſſe haben, noch von den⸗ 
felben die gewoͤhnlichen Vortheile zu ziehen fp ſo wage ſie 
ſich nicht ins offene Waſſer, ſondern ſchleppen ſich beſtaͤndig laͤngſt 
den Kuͤſten, dadurch die Fahrt allezeit, ſo wie im gegenwaͤrtigen 
Falle, ſehr langwierig wird. Auf der XI Tafel iſt die jetzt be⸗ 
keiſete Rake von Lenkeran bis Sallian vorgeſtellt, mit den bey⸗ 
den Meerbuſen; der weſtliche oder naͤher an Lenkeran gelegene 
beißt der Kiſilagatſchiſche, und der oſtliche nach Sallian kenden 
heißt der Aſſenabatiſche, von denen an ihnen belegenen Doͤrfern. 
Es ſind dieſe Meerbuſen mit Schilf ſehr verwachfen und ſehr 
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ſeicht, fo daß fie nicht als Häfen für Kouffardey=Schiffe genuzt 
werden können, die uͤberdem auch den Nordwinden zu ſehr aus: 
geſetzt feyn wuͤrden. Aber zum Fiſchfange find dieſe Buſen vor⸗ 
zuͤglich; fie find mit verſchiedenen kleinen Bauerhoͤfen beſetzt. Die 
vor Lenkeran gelegene Inſel wird zu einigen Jahrszeiten bewohnt; 
daher man auf ihr Granaten, Feigen, Miſpeln und Quitten 
findet. Durch Huͤlfe kleiner Brücken kann man nach dieſer Infe 
zu Fuße gehen. 


In Sallian erwarteten mich neue Unruhen und Sorgen; 
gerade als wann ich auf dieſer Reiſe zu lauter Ungemaͤchlichkeiten 
beſtimmt worden waͤre. Auch in dieſen Gegenden war neulich 
ein offenbarer Krieg zwiſchen dem Feth⸗Ali⸗CThan und einigen 
Maganiſchen und Lesgiſchen Fuͤrſten ausgebrochen. Da er die 
Fortſetzung meiner Reife vom iten bis zum 24ten December hin⸗ 
derte und uͤberdem zur Geſchichte der hieſigen Gegenden gehoͤrt, 
ſo will ich von demſelben einige Nachrichten mittheilen, und mit 
ihnen diejenigen verbinden, die ich zur weitern Erlaͤuterung der 
Naturgeſchichte, der Oeconomie und des Handels von Salian 
geſammlet habe. 


Den KethzAlizChan kennt man aus dem 3ten Theile 
dieſes Reiſejournals, als den Beherſcher der Etädte Derbent., 
Kuba, Schamahie und Sallian und der dazu gehoͤrigen Diſtri⸗ 
ete. Er hatte ſeit dem Jahre 1766. dem Leſgiſchen Furſten Uſſein⸗ 
Chan , der die zwiſchen Derbent und Cachetien gelegenen 
Städte Shafi und Kaballa beſitzt, verſprechen, daß er an den 
Einkuͤnften von Schamahie Theil haben ſolle, zur Belohnung 
der ihm bey der Einnahme der Stadt geleiſteten Huͤlfe, von 
der im zten Theil S. 62 geredet if. Uſſein⸗Chan batte oft 
ohne Erfolg den Feth-Ali⸗Chan an die Erfuͤllung ſeines Ver⸗ 
ſprechens erinnert. Hieruͤber erbittert und uͤberdem durch einen 
Anhang des zu den Maganern gefüchteren , vom Feth ⸗Ali⸗Chan 
feines Geſichts und Vermoͤgens beraubten ſchamachiſchen Fuͤrſten 
Agaſſe⸗Chan, von dem im 3ten Theile S. 62 Nachricht gegeben 
worden, unterſtuͤtzt, ruͤckte Uſſein⸗Chan am 20ten November die- 
ſes Jahrs vor Schamahie. Die Einwoner von Schamahie find 
ſchon laͤngſt, wie aus dem 3ten Theile S. 65 erhellt, mit der 
Regierung des Ferh z Miz Ehan unzufrieden; Dr ließen ſich daher 
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ſogleich mit dem vor der Stadt geruͤckten Agaſſe⸗Chan in ein 

Verſtändniß ein. Dem Feth⸗Ali-Chan, der eben in Scha⸗ 

machie gegenwaͤrtig war, aber dieſen Ueberfall nicht vermuthet 

hatte , blieb weiter nichts übrig , als nad) einet kurzen. Wider⸗ 

ſetzung, bey der nur die wenigen bey ihm befindlichen Sallianis 

ſchen Soldaten recht thaͤtig waren, ſich auf die Flucht nach Der⸗ 

bent zu begeben, auf der ihn der jetzt auch in Schamahie gegen⸗ 
mártige Chan von Baku begleitete. Jetzt heißt es, Uſſem⸗Cban 
werde Schamahie dem Agaſſe⸗ Chan uͤbergeben. Bey dieſer 
Gelegenheit fielen in dem ganzen Gebiethe des Seth Miz Chan 
viele Scharmützel und Raubereyen vor; ein Enkel des Chan von 
Talliſchan kam auch hiebey um; verſchiedene Kaufleute, fogar 
rußiſche, wurden geplündert. Die Sallianiſchen Soldaten, die in 
Schamahie bey dem Feth⸗Ali-Chan waren, flohen nach Sallian; 
Einwohner der Schahiſchen Secte ſuchten ſie ſicher weiter zu brin⸗ 
gen, aber wenn ſie auf ſoſche, die der Suniſchen Secte puges 
than find , ſtießen, fo wurden fie ihrer Pferde -und Waffen bes 
raubet, Pldar: Del, ein beruͤhmter Heerführer des Feth Ali⸗ 
Chan, der beſonders bey der ehemaligen Eroberung von Scha⸗ 
mahie den Leſgiern großen Schaden zugefuͤgt und einen ihrer 
jungen Fuͤrſten umgebracht hatte, wurde vorzuͤglich jetzt von den 
deſgiern geſucht und ſo gar vom Naipen von Sallian, wohin er 
gef ëchtet war, gefordert, aber doch nicht ausgeliefert, weil man 
hoffen konnte, daß Feth⸗Ali⸗Chan bald mit Truppen anruͤcken 
und die Leſgier zerſtreuen wurde. Sunf hundert maganiſche Fa⸗ 
milien, die bloß von der Viebzuche leben und in dem Diſtrict 
zviſchen Schamahie und Sallian herumzuzieben pflegen, hielten 
fic) bey dem Uberfalle bey Schamahie „ flohen aber von da nach 
Sallian; die Feinde des Feth⸗Ali-Chan ſetzten ihnen nach und 
ſuchten ihnen beſonders vor Sallian den Uebergang uͤber den Kur 
ſtreitig zu machen. Dies geſchahe in unſerer Gegenwart, ſo daß 
wir allen Gefahren des Krieges unter dieſen raͤuberiſchen und 


raſenden Voͤlkern ſehr ausgeſetzt waren. 


Herr Bauer war indes bey allen dieſen Unruhen als Zeich⸗ 
ner und Grodeſiſt ſehr geſchaͤftig; er ſtellte die verſchiedenen Aer⸗ 
me des Fluſſes Kur, mit ihren Muͤndungen und den Inſeln, 


die ſie bilden und mit den angebauten Gegenden, die zu Aſſena⸗ 


Salli hoͤre zographiſch vor, fo wie die XII. 
bad und zu Salian gehören, Ei h vor, fi de 


Platte 12. 


84 ZA Y. JP 


Tafel zeiget. Das Erdreich dieſer Inſeln iſt ein ſehr niedriges 
Land, das ganz mit Schilf beſetzt iſt; es ft: ſehr eben; nur bk 
ten erheben ſich kleine unbeſtaͤndige Huͤgel, die von hervorquellen⸗ 
den Bergoel aufgerrieben werden. Wegen der Fiſcherey verdie- 
nen die im Kur gebildeten Infeln die groͤßte Aufmerkſamkei 
Eine jede kann zur Anlage eines Fiſchfanges dienen, ohne d 
andern Abbruch zu thun; denn der Lachs und die Acipenſer-Arten 


feigen haͤufig aus der See in die verſchieden Arme des Kurs. 
Schon durch den Kaviar und durch die Hauſenblaſe wuͤrden fich. 


dieſe Anſtalten bezahlt machen, wenn auch das Fleiſch der Fiſche 


im Kur weniger werth waͤre, als das Fleiſch der Fiſche die in. 
den rußiſchen Stroͤhmen gefangen werden. Die Rufen: würden: 


ſich leicht, durch einige Unterhandlungen, die Freiheit hier im 
Kur zu ſiſchen, verſchaffen koͤnnen. Ein allzeit ſegelfertiges 


Schiff kann leicht gegen alle Gefaren, wann fie ſich wie jetzt 


der Fall iff, ereignen ſollten, Sicherheit verſchaffen. Dieſe Bequem: 
lichkeit und die ganze übrige fage macht auch Gallian zu einem 
bequemen Stapelort der Ruſſen bey der kaſpiſchen Handlung. 


Dieſe war wirklich fo lange als ein rußiſcher Conful ſich hier 


aufbielt, im gutem Flor; aber jetzt iff fie ganz im Verfall, dar- 
uͤber auch det Ort ſelbſt viel gelitten hat, der bey den jetzigen 


Unruhen voͤllig eine Eindde wird. Die zu Sallian gehörigen am. 


nordlichen Ufer des Kurs gelegenen Haͤuſer ſind alle verheeret; 
die vermógenden Einwohner halten fich ſehr eingeſchloſſen; die 
Waſſercommunication nach Lenkeran hat aus vorerwehnten Ura 
ſachen ganz aufgehoͤrt, und die Gemeinſchaft zu Lande tft eben fa 
fepe durch die Streifereien der Lesgier und Maganer gehemmt. 


Ich habe im zten Theile S. 78 die Kunſchut⸗Pflanze 
wegen des guten Oeles, das ihre Saamen geben, zum Anbau in 
Rußland vorgeſchlagen. Jetzt will ich das anfuͤhren, was ich in 
Sallian und fonft von der Cultur derſelben, die man hier fehr. 
ſtark ausuͤbt, erfahren habe. ; 


Man pfluͤgt die Felder im Maͤrz, wen man vom Frofke 
nichts mehr zu fuͤrchten hat, und ſtreut in dieſelbe den Kunſchut⸗ 
Saamen, ſo wie man bey der Kornſaat zu verfahren pflegt, dar⸗ 
auf man die Erde bedeckt. Die Bewaͤſſerung findet man hier 
nicht noͤthig; die Pflanze bekoͤmt ſowol im ſandigen, als Wie 
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Boden fort. Wenn man an den roth und welk gewordenen Blaͤttern 
merkt, daß der Saame reif ſey, ſo ſchreitet man zur Erndte. 
Hierauf befeſtigt man dies Kraut an beſondere Stoͤcke, damit 
die Schoten recht trocken werden, aus denen man endlich die 
Saamen auf ausgebreitete Tuͤcher ausklopft. Man preſt hier nicht 
Oel aus dieſen Saamen, ſondern ſie werden entweder roh oder Ber 
roͤſtet verzehrt, indem man ſie entweder mit Wein⸗Syrup zu 
einem Brey einruͤhrt, oder auf Brodt ſtreuet. Hier ſehen die⸗ 
ſe Saamen dunkelbraun aus, die in Maſanderan eine weiße 
Farbe haben. Ein Pud Saamen giebt ſonſt 10 bis 15 Pfund 
Oel, das fic) einige Jahre Hale ohne ranzig zu werden. 


Die Hyaene, die perſiſch Kaftar heiſt, ſoll ſich in den 
Gegenden von Sallian aufhalten, und die Einwohner behaupten, 
daß dies Thier den Leichnamen nachgeht. 


Dies ſind die Bemerkungen, die ich in Sallian geſammlee 
babe, Waͤhrend meines hieſigen Aufenthalts ſchickte ich einen Bother: 
nach Bafu, der das zu meiner Expedition gehoͤrige und von Inſily 
dahin gegangene Schiff, am 18ten December nach Sallian brach- 
te, weil dies zu unſerer Sicherheit noͤthig zu ſeyn ſchien. Da 
indes die Maganer und Lesgier nach und nach verſchwunden und 
ſich wieder Ruhe in den hieſigen Gegenden zeigte; ſo war es na⸗ 
türlich und nöthig meinem in Inſily gemachten Plane getreu zu 
bleiben und die Reiſe von Sallian weiter nach Norden zu Lande 
fortzuſetzen. Ich fertigte daher das Schiff am 22fen December 
weder nach Baku ab, und trat am aten den Weg dahin zu 
Sande an. 


a * . 


Mie von Sallian nach Baku und 
Derbent. 


m z4ten December des Abends ließen wir uns von Sallie 

an nach der Nordſeite des Kurs uͤberſetzen. Wir reiſeten 

die ganze Nacht durch; bey Anbruch des Tages kamen wir an 
eine ſehr verfallene, aus Ziegelſteinen erbauete Brucke, bey der 
man Anfälle der Feinde des Feth⸗Alli⸗Chan ſehr fuͤrchtete, weil 
es hier leicht iff Reiſende von den Anhoͤhen, die das tiefe Thal, 
in welchem diefe Bruͤcke ſteht, umgeben, von ferne zu beobach— 
ten und ihnen den Weg zu verſperren. Wir paſſirten gluͤcklich 
dieſen bedenklichen Ort; von da gieng der Weg uͤber eine große 
einen Salzboden verrathende Ebene und ehe es Mittag war wieder 
uͤber eine aus Bruchſteinen erbauete Bruͤcke; auch von bier aus 
war der Weg wieder eben und gebahnt bis zu einem anſehnlichen 
Strohme, den wir um drey Uhr erreichten. Neben demſelben 
ſtand ein Karawanſeray; auch ſah man bier Ueberbleibſel einer 
verheerten Stadt. Nach 2 Stunden paſſirten wir ein anderes 
Karawanſeray, und nach eben fo langer Zeit kamen wir an vas 
dritte. Die Gegend zwiſchen dieſen drey Karawanſerayen war ſehr 
gebirgigt, und der Weg, der nördlich gieng, ſehr uneben und 
ſteinicht. Auch dieſes letztere Karawanſeray verließen wir noch, 
obgleich die Nacht ſchon anfieng, weil meine Fuͤhrer es zu be- 
denklich hielten, bey dieſen unruhigen Zeiten hier zu uͤbernachten 
und weil ſie glaubten, daß wir nach ein paar Stunden Baku 
würden erreichen koͤnnen. Allein wir geriethen bald in einen grof- 
ſen Sumpf, in dem unſere Pferde abgemattet und wir naß mur, 
den, ohne heraus finden zu koͤnnen, daher wir uns entſchließen 
muſten, nach dem letzten Karawanſeray zuruͤckzukehren. Auch diez 
ſes konnten wir in der Finſterniß nicht wiederfinden; wir mußten 
unter freyem Himmel bey Kaͤlte und ſtarkem Hagel den Anbruch 
des Tages erwarten. Nun fanden wir das geſuchte Gebaͤude 
leicht; wir begaben uns dahin, weil wir mit unſern ſehr ermuͤde— 
ten Pferden, deren eins in dieſer Nacht wirklich umgefallen war, 
nicht weiter kommen konten. Ein nach Baku abgeſchikter Bothe 
brachte uns Futter, und erſt nachdem unſere Pferde daſſelbe ver- 
zehrt 
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zehrt hatten, ritten wir nach Baku. Es war amasten December da 
wir dieſe Stadt erreichten. 


Das jetzt bereiſete, zwiſchen Sallian und Baku gelegene 
Sand kann niche als fruchtbar geruͤhmt werden. Es beſteht ent: 
weder aus gelben ſalzigen Leimen, der bey der hieſigen trockenen 
Witterung wie ein Stein erhärtet, fic) vielfältig ſpaltet und kei⸗ 
ne Pflanze zu ernähren geſchickt iſt; oder es zeiget gar nackte 
Klippen. Die Klippen erſcheinen in fepe unfoͤrmlichen, uͤber einan⸗ 
der geſtürzten, mannigfaltigen Figuren, die öfters dem im 3ten 
Theile S. 37. beſchriebenen Berge Beſchbarmak gleichen; fie ente 


halten häufig verſteinerte Muſcheln. Alles zeigt hier von ehema - 


ligen gewaltſamen Revolutionen, welche im Schoße der Erde ein 
bier noch gegenwaͤrtiger Ueberfluß an brennbaren Materialien leicht 
bewirkt haben kaun; alles zeigt bier von der ehemaligen groͤßern 
Ausdehnung des benachbarten Meeres. 


Bey meinem Auſenthalte in Baku lies ich einen Riß des 
natürlichen Hafens und der benachbarten Gegend aufnehmen, den 
hier die XUL Tafel liefert, zur Erläuterung deſſen, das 
im aten Theil S. 41 von dieſer Stadt geſagt iſt. Auf der er⸗ 
wehnten Tafel ſtellt A den Seebuſen vor, der vor Baku als 
ein guter Hafen genutzt werden kann; B iſt der Canal, zwiſchen 
der Inſel Swaͤtoy CE) und der Halbinſel Apſcheron (D); Cif 
eine Klippe und E ift eine brennende Bergoelquelle auf der 
Halbinſel Apſcheron. Auch von den Gebäuden‘, ang Die wallfar⸗ 
tenden Indianer bey den brennenden Quellen der Napptha oder 
des Bergoels unterhalten, lies ich eine Zeichnung verfertigen, 
um das deutlicher zu machen, was ich im zten Theil S. 45 
beſchrieben babe. Auf der XI. Tafel zeigt B und C einen 
indianiſchen Tempel, an defen Ende bey G die Bergoelflam⸗ 
me durch einen Schornſtein herausgeht; D iſt ein ganz zugemau⸗ 
ertes Gebäude; F ift ein Karawanſeray; E ift ein Brunnen 
von s bis 6 Faden tief. Zwiſchen dieſen Gebaͤuden werden be⸗ 
ſtaͤndig einige brennende Quellen unterhalten; die mit A bemerkte 
ift die größte, bey der die Indianer zu beten pflegen. 
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Reife von Baku nach Derbent. 


m Isten Jenner des 1774ften Jahres brachen wir von Baku 

auf; am 18ten ſprach ich den Feth-Ali Chan in feiner 
Reſidenz Kuba, die ich im zten Theile S. 33, beſchrieben habe 
. und jetzt auf der XV Tafel perfpectivifch vorſtelle; den eaten vor. 
mittags erreichten wir Derbent. Ich erwartete hier eine Antwort 
von der Kislariſchen Commendanten⸗Canzelley, an die ich von 
Baku geſchrieben und gebeten hatte, fuͤr die Sicherheit meiner 
Reiſe von Derbent nach Kislar zu ſorgen. Am a ten erhielt ich 
dieſe; und mit derſelben eine Bedeckung von 20 Mann jaikiſcher To: 
fafen mit denen ein Rittmeiſter, ein Jeßaul und zwey tatariſche 
Murſen Badir und Konbulat verbunden waren, um mich nach 
Kislar zu begleiten. Die Kislariſche Commendanten-Canzelley 
machte gar keine Schwierigkeit wegen diefe Reife s fie hielt dieſe 
Mannſchaft, verbunden mit der eben ſo ſtarken bey mir ſchon be⸗ 
findlichen, zu meiner Sicherheit völlig hinlaͤnglich; fe verſicherte 
mich, daß auf dieſer Reiſe nichts zu befuͤrchten und daß weiter 
nichts noͤthig waͤre, als nur, bey Beſichtigung des Uesmeyiſchen 
Gebieths, den Beherſcher deffelben durch einige Geſchenke willfaͤri⸗ 
ger zu machen Alle uͤbrige Nachrichten, die ich hier einzog, 


beſtaͤtigten, daß in dieſen Gegenden jetzt alles ſicher ſey. Ich, 


konnte alſo keine Bedenklichkeiten haben dieſen Weg nach Kislar 
zu wahlen, um biedurch die mir noch fehlende Kenntniß dieſes 
an Rußland zu naͤchſt gränzenden und daher ſehr wichtigen Theils 
der Kuͤſte des kaſpiſchen Meeres zu erlangen. Rur mußte ich 
auf das inſtaͤndigſte Verlangen meiner neu angekommenen Beglei⸗ 
tung mich entſchließen, noch acht Tage in Derbent zu verbleiben, 
um den Pferden Zeit zur Erholung zu laſſen. 


Bey dieſem Aufenthalte in Derbent Hatten ſich zu Ruß⸗ 
land gehoͤrige Armenier, denen vor ein paar Monathen der 
Fiaip von Derbent für; zoooo Rubel Waaren entriſſen hatte, 
bey mir gemeldet, und mich gebeten, ihnen bey dem Feth? Ali⸗ 
Chan Recht zu verſchaffen. Eine innere Verpflichtung, Rußlands 
Beſte auf alle Art zu befoͤrdern und Ungluͤcklichen beyzuſtehn trieb 
mich an, meine Bekanntſchaft mit dieſem Chan bey dieſer Geles 

genheit 
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genheit zu nutzen, ihm das den Rußiſchen Unterthanen durch ſeinen 
YTaip zugefuͤgte Unrecht vorzuſtellen und ihn an die Erſetzung 
der von demſelben eingezogenen Waaren, zur Aufrechthaltung des 
Handels und der fuͤr ihn ſelbſt hoͤchſt wichtigen Harmonie zu er. 
innern. Es war offenbar genug, daß dieſe Waaren mit ſeinem 
Vorwiſſen vom Naipen in Derbent genommen waren, um für dies 
ſelben Lesgier zum Entfag der Stadt Schamahie zu miethen, zu 
deren Lohn ſeine durch den Verluſt dieſer Stadt ſehr verminderten 
und ohnehin geringen Einnahmen nicht hinreichten. Ich erhielte 
am 3ten Hornung auf meinen nach Kuba abgeſchickten Brief, 
vom Feth-⸗Ali-Chan eine ſehr hoͤfliche Antwort, in der er ver⸗ 
ſicherte, daß das von ſeinem Naipen gegen die Rußiſche Unter⸗ 
thanen bezeigte Verfahren nicht ſeinen Beyfall habe; zugleich bat 
er mich, nur noch fuͤnf Tage in Derbent zu warten, um die durch 
die Erſetzung ihrer Waaren befriedigten Kaufleute mit mir nach 
Kislar zu nehmen. Ich entſchloß mich gern, noch ſo lange hier 
zu bleiben. Aber ſchon am Anbruche des folgenden Tages, am 
Aten Hornung, lies mir der Naip von Derbent ſagen, daß ich 
ſogleich aus der Stadt aufbrechen muͤßte, weil der Sohn des Uf; 
mey ſchon auf dem Wege mich erwarte, um mich vom Naipen 
entgegen zu nehmen und ſicher durch das Gebiet ſeines 
Vaters zu begleiten. Ich wandte dagegen ein, daß unſere Pfera 
de fich noch nicht genug ausgeruhet haͤtten und daß, nach der eigenen 
Vorſchrift des Feth-Ali-Chan, ich noch fuͤnf Tage in Derbent 
verweilen ſolte. Der Naip aber erwiederte, daß bey den gemach⸗ 
ten Einrichtungen ein dergleichen Aufſchub nicht ſtatt finden koͤnne; 
er ſetzte endlich gar hinzu, daß er mich mit Gewalt aus der 
Stadt treiben werde, wofern ich nicht gutwillig Abſchied nehmen 
wollte. Wer ſieht nicht, daß ein ausdrüklicher Befehl des Seth⸗ 
Ali⸗TChan den Maipen zu dieſer harten Begegnung berechtiget ha⸗ 
ben miiffe , um deſto weniger an die Befriedigung der beraubten 
rußiſchen Kaufleute, derer ich mich angenommen, denken zu duͤr⸗ 
fen und um einen Zeugen feiner Ungerechtigkeiten von ſich zu ent⸗ 
fernen. Die vornehmſten Perſonen meines Geleites waren der 
Meinung, man müßte jetzt nachgeben und den Willen des Naipen 
erfuͤllen: hierauf blieb mir weiter nichts uͤbrig, als von meinen 
Vorſatz, noch in Derbent zu verbleiben, gänzlich. absufkehn ; wir 
brachen noch am felben Morgen des ¿ten Hornungs auf. Der 
Naip begleitete uns zwey Werſte vor die Stadt und verlies uns 
Viexter Theil. NM. nas 
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nachdem er uns nicht dem Sohn des Uſiney, ſondern beffen 
Zollbedienten übergeben hatte. 

Schickſale im Gebicthe des Uſmey. 


In dem Gebiete des Uſmey erwartete mich das traurigſte 


und haͤrteſte Schickſal, welches man als eine Folge theils der Raͤnke 


des Feth⸗Ali⸗Chan, theils der Naubfüchs des Uſmey anzuſe⸗ 
hen hat. Ich will es kurzlich erzaͤhlen. An dem Tage, da ich 
von Derbent aufgebrochen, reiſete ich an 25 Werſte bis zu dem 
Dorfe Dorſchewan, welches einem Vetter des Ußnep', dem Sula 
tan Achmet gehoͤrt, wo ich uͤbernachtete. Am stew Hornung 
ſchickte ich frühe die vorerwaͤhnten tatariſchen Murſen, als Dollmet⸗ 
ſcher und den Jaikiſchen Coſaken⸗Rittmeiſter, mit einem anſehn⸗ 
lichen Geſchenk an den Uſiney ſelbſt, dee in dem 5 Werft von 
unſern Nachtquartier entfernten: Dorfe Parakay ſich aufhielt, um 
ihn zu erſuchen, mich mit einem hinlaͤnglichen Geleite durch ſein 
Gebiet nach dem Gebiete des Schemchals bringen zu laſſen. 
Er verſprach dies „ ließ mich aber zu Gi einladen. Ich begab 
mich nach Parakay; der Uſmey empfieng mich. höflich. Mach, eis 
nen kurzen Unterredung, bey der er ſich erinnerte, mich vor vier⸗ 
tehalb Jahren in Derbene geſehen zu haben, beurlaubte ich mich 
von ihm, und er wuͤnſchte mir eine glückliche Reife. Meine Doll. 
metſcher, die beiden Kislariſchen Murſen blieben indes noch bey 
ihm; endlich kamen fie mir mit einem Bedienten des Ufiney 
nach, um mir zu ſagen, daß ich vom Pferde ſteigen und in ein 
Haus abtreten möchte, weil der Ulſmey einen Brief an die Kisz 
lariſche Commendanten⸗Canzelley ſchreiben und mir mitgeben wolle. 
Die Murſen hielten eine Einwilligung in dies Verlangen, von 
der ich ganz abgeneigt war, für nothwendig. Ich mußte endlich 
auch einſtimmen. Wir warteten vergeblich bis gegen Abend auf 
den Brief; man ſagte uns, es ſey zu ſpaͤt weiter zu reiſen; 
man wies uns ein gutes Nachtquartier an und machte uns zu⸗ 
gleich kund, daß man auch die mic unſern Sachen beladenen und 
voran geſchickten Karren zuruͤck kommen laſſe. 


Gleich 
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Gleich bey dem Anbruche des folgenden Tages wurde mir 
im Namen des Ufimey bekannt gemacht, daß er Alles was 
er an Golds und Silbergeld , an ungemüuͤntztem Silber an ſilbernem 
Geräthe , an Uhren, Perlen und Edelſteinen, in ata Sol 
gefunden, ſich zugeeignet⸗ daß er meine Kleidung, Wåfi je un 
alle übrige Sachen dem Abgeordneten zu meiner Diſpoſition in 
Verwahrung gegeben; daß ich mit dem Studenten Michailow 
und dem Zeichenmeiſter Bauer in Parakay verbleiben müßte und 
neun Mann von meinem Gsleite bey mir behalten koͤnnte ; 
und daß endlich die übrigen nach Kislar würden Abaefertigt wer⸗ 
den, durch welche der Uſmey der Commendanten⸗Canzelley von 
ſeinem Verfahren in einem Briefe die Urſache angeben 1 
Die vorgebliche Urſache dieſes raͤuberiſchen Verfahrens würde auch 
mir bekannt gemacht. Er wollte Rußland durch dieſe 8 
nehmung unferer Perſonen und durch dieſe Confiſcation unſerer s jäs 
chen noͤthigen, ihm 280 Familien, die vor mehr als 30 sae 
aus feinem Gebiethe mad) dem unter rußiſchen Schutz ſte henden 
£umüfifch-tatarifchen Dorfe Andreewa oder Ender entwichen find, 
wieder zu verſchaffen; oder widrigenfalls ſich durch uns einiger⸗ 
maßen ſchadlos halten. : 2 


Bon der Macht und Gerechtigkeit der großen Bayfe 
rin, die die Bemühungen derer Ihr, Ihren Reiche und den Wiſ⸗ 
ſenſchaften dienenden Naturforſcher hoͤchſt anahig befördert fouye 
ich in Ihrem Dienſt Unglücklicher die Erſegung der i un 
des Vermoͤgens mit Zuver icht hoffen; und dieſe Hoffnung hätte 
mid), wenn ich mit einem das Völkerrecht ehrenden. DEA 
thun gehabt hätte, völlig beruhigen mifen, Aber in den Dün- 
den eines Barbaren, eines Maubers durfte ich niches hoffen; 
nichts als eben das grauſamſte Schickſal, das den Fuͤrſten Ale · 
rander Bekewitſch in Chiwa betraf, auch fir mich , 
Gefaͤrten ſtündlich erwarten. Roch vermehrte unfere Unruhe die 
Ungewißbeit in der wir waren, ob die zu unſerm Gefalge gehoͤri⸗ 
gen Leute mit dem Briefe des Aſmey würklich nach Kislar abs 
gefertigt, oder in, andern Doͤrfern als Gefangene ſaͤßen. Um 
dieſer marternden Ungewisheit ein Ende zu machen und um unſer 
betruͤbtes Schickſal in Kislar bekannt zu machen und bafeibft 
Hilfe zu ſuchen, entſchloß ſich Herr Bouer Freproitlig , aus unfes 
rer Gefangenſchaft zu entfliehen und zu Fuß nach Kislar zu ge⸗ 
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hen. Er entwich wirklich am ten Hornung; aber man merkte 
feine Flucht bald; der Ufiney lies ihm ſogleich auf verſchiedenen 
Wegen nachſetzen; es gelang ihm, ſich vor denjenigen die ihn 
ſuchten zu verſtecken; aber ſchon des andern Morgens, da ihn 
der Durſt an ein reines Waſſers trieb, wurde er von einem dem 
Ufiney gehoͤrigen Schaͤfer entdeckt. Der hetzte ihn anfaͤnglich mit 
ſeinen Hunden, und naͤherte ſich darauf ſelbſt; dem Herr Bauer 
blieb weiter nichts uͤbrig als ſich dem bewafneten und Tod dro⸗ 
henden Schaͤfer zu uͤbergeben; ihm mußte er ſeine guten Kleider 
gegen einen groben Kittel ausliefern und ihm nach dem Gebirge 
folgen, dahin er ihn mit Schlaͤgen den Weg wies, um ihm da⸗ 
ſelbſt zu verkaufen. Aber ein dem Herrn Bauer guͤnſtigeres 
Schickſal führte den mit der Jagd fic) beluſtigenden Sohn des 
Uſmey in dieſe Gegend, der dem Rauber den Fluͤchtling abnahm 
und ihn wieder mit mir vereinigte. Man verlegte uns hierauf 
in eine Wohnung, die zum Entfliehen weniger bequem war, und 
befahl der Wache, uns nicht zu erlauben, die Graͤnzen des Hofes 
zu uͤberſchreiten. 


Der groͤßte Theil unſeres Gefolges war indes wirkli 
Ufiney nach Kislar abgefertigt; da am (Gren .. n 
Koſaken Officier von Kislar bey uns ankam, der Briefe von 
dem dortigen Commendanten, dem Oberſten und Ritter Herrn 
von Stender mitbrachte, in denen er mir feinen Beyſtand verz 
forach, den Limey aber mit der Drohung einer unausbleiblichen Ahu⸗ 
dung zu meiner gutwilligen Loslaſſung zu bewegen ſuchte. Alles 
diefes hatte keinen Nutzen, ſondern erbitterte den Uſmey nur 
noch mehr, der dreiſt genug war, ſeine ſchon gemachte Forderung 
bey dem Kislariſchen Commendanten zu wiederholen, und inzwi⸗ 
ſchen auch den Reſt meiner Sachen, deren voͤlligen Werth ich 
auf 5000 Rubel berechnete, fich zu zu eignen. Auch die zur Ex⸗ 
pedition gehörigen Cronsz Sachen machte er zu feinem Eigenthum; 
nur Buͤcher, Papiere und Zeichnungen lies er mir; ein Geſchenk, 

das mir den übrigen, obgleich febr großen Verluſt und Schmerz 
verfügte. Auch durchreiſende rußiſche Unterthanen hielt er mit 
ihren Waaren an; er raubte ihnen dieſe, deren Werth an 1200 
Rubel betrug, und lies ſie noch uͤberdem viel Schlaͤge und 
Hunger ausſtehen. Alle dieſe tragiſche Begebenheiten berichtete 
ich jetze weitlaͤuftig an den Commendanten in der Granjz Veſtung 
Kis⸗ 
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Kislar, an meine Familie in Aſtrachan und an die Kaiſerl. Aca⸗ 
demie der Wiſſenſchaften in St. Petersburg; dem erſtern mach⸗ 
te ich beſonders verſchiedene Borfibláge zu meiner Errettung. 


Auf dieſe erfolgten von dem Herrn Commendanten weder 
Antworten, noch Einrichtungen. Nachdem ich einen ganzen Mo⸗ 
nat vergeblich gewartet und faft zwey Monat in Sorgen und 
Noth zugebracht hatte, ließ ich mich mit dem Uſmey in neue 
Unterhandlungen ein. Er verlangte, daß, im Falle die Wieder⸗ 
kehr der vorerwehnten, aus ſeinem Gebiethe entwichenen Familien 
nicht Got fände, ihm 30000 Rubel ausgezahlt werden follten, 
worauf er mir meine Freiheit wiedergeben wuͤrde. Ich erboth 
mich mit dieſer Forderung den bey mir befindlichen Herrn Mie 
chailof mit einem Koſaken nach Kislar abzuſchicken, nicht weil 
ich dieſe Forderung nur der geringſten Aufmerkſamkeit wuͤrdig 
hielt, ſondern weil ich durch dieſen an unſern gemeinſchaftlichen 
Ungluͤcke Theil nehmenden Bothen, der mit derſelben abgeſchickt 
werden ſollte, meine Angelegenheit, die man in Kislar zu verz 


nachlaͤßigen ſchien, ernſtlicher daſelbſt betreiben laſſen wollte. Die 


große Ungedult der mit mir leidenden vergroͤßerte die meinige. 
Am aßten Maͤrz reißte Herr Michailof nach Kislar ab, mit dem 
Verſprechen, ſicher wieder zu kommen. e 


Am zten April vermehrte fich unfer Elend. Ein Geruͤcht, 
daß eine Parthey in der Naͤhe waͤre, uns zu entführen, trieb 
den Uiſmey an, uns febr ſtrenge bewachen zu laffen und jeder⸗ 
man von uns abzuhalten. Auch Kranken, die ſich bisher Raths 
bey mir erholet hatten, wurde aller Zutritt verſagt; dadurch unſere 
Noth ſehr groß ward, weil uns jetzt die Lebensmittel abgiengen, mit 
denen dieſe meinen Rath und die einheimiſchen, ihnen gegebenen 
Arzneymittel, belohnten. Der Ufiney gab uns nur das nothduͤrf⸗ 
tigfte Brod. Doch am yten April erfuhren wir wieder eine et 
was gelindere Begegnung. Der Kabasſiniſche Fuͤrſt, Deſſet 
Mahumer, ein Nachbar des Ufincy, deſſen Gebiet zwiſchen 
Tarku und Andreewa liegt, (ein auch dem Naturforſcher wegen 
ſeiner Kinnladen, die von Kindheit an ohne Zaͤhne ſind, merk⸗ 
wuͤrdiger Mann) kam an dieſem Tage an. Er war von dem 
Fürſten aus Andreewa als Mittler hieher geſchickt, um dem Uſmey 


den Ungrund ſeiner Forderung vorzuſtellen und mir meine Frei⸗ 
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heit zu verfehafken 5 oder widrigenfalls ſich für. einen Feind des 
Uſmey zu erklaͤren und ihm das AnviieFen einer zahlreichen Manne 
ſchaft, die mich ſeinen Haͤnden entreißen und ihn beſtrafen wuͤr⸗ 
de, anzukuͤndigen. Der Erfolg einer drenfägigen Unterhandlung 
war, daß Deſſet Mahumet nur noch einmal nach Aadreewa 
muͤſſe, um einige Kleinigkeiten zu berichtigen und daß er nach 


zehn Tagen gewis zuruͤckkommen wuͤrde, um mich in Freiheit zu 


fegen. Ich werde daher von meinem Ungluͤck gar nichts mehr 
ſagen, bis dieſe erwuͤnſchte Stunde koͤmmt. Sollte aber ein 
unerhoͤrt trauriges Schickſal mein ganzes Tagebuch verftimmeln, 
fo wird die Welt dennoch ohme Zweifel erfahren, wie ich umger 
kommen ben. Ich nutzte die bey dieſen guten Ausſichten ſich uͤber 
mich verbreitende Heiterkeit, die hiſtoriſchen, oͤconomiſchen und 
phyſicaliſchen Bemerkungen, die ich in meiner Gefangenſchaft ge⸗ 
macht, in einige Ordnung zu bringen und zu vermehren. Sie 
folgen jetzt. 


Von den Voͤlkern, die in der Nachbarſchaft von Derbent 
am kaſpiſchen Meere und in dem angraͤnzenden Gebirge wohnen, 
ſuchte ich die Nachrichten zu erweitern und zu berichtigen, die 
der Herr Oberſter Garber aufgeſetzt und der Herr Staats⸗ 
Rath Muller in dem ¿ten Theile der Sammlung rußiſcher Ge⸗ 


ſchichte der Welt mitgetheilet hat. Man begreift ſie unter dem 


gemeinſchaftlichen Namen der Lesgier. 


Die Voͤlkernamen Kuraͤli und Rurái, die Herr Garber 
anfuͤhrt, find gleich bedeutende Wörter ; jenes zielt mehr auf das 
Volk, dieſes auf den Hauptort Kura, der zu dieſen Benennungen 
Gelegenheit gegeben. Die mit Kura zuſammenhaltenden und von 
einem kleinen Fuͤrſten regierten Dörfer liegen an Dem Fluſſe 
Samur im caucaſiſchen Gebirge, zu dem nur ſehr enge Wege 
von der See hinfuͤhren. Mit dieſem Diſtricte grange nordlich 
das Land der Kaſykumucken. In dem Diſtricte von Kura ve 
giert ein Fuͤrſt Jalup, und die Kaſykumucken erkennen ‚für ihre 
Oberherren die Soͤhne des Surchat, Ehimameth⸗Chan und 
Wiurtaializ Bek. Die vornemſten Dörfer in dieſem Difiricte 
find: Cabuͤr, Aſchar, Erdſcha, Tſchir ae, Choßreck, 
Gulf das au 400 Menſchen enthaͤlt, Sumbut, Wetſchikaj 
an 1000 Familien ſtark, Hamieck, Chorchi. Auf dies letztere 
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Dorf folgen im hoͤchſten Schnee, Gebirge die 5 
Diſtrict von Kura kann man in zwey Tagen bereiſen 
Sand der Kaſuͤkumucken möchte nicht kleiner fein, 


Die Awaren werden in drey Stämme ah TR ee: 
die Namen Rarachlır, Ruſurlu und Bulchadar fü oe = 
påle fie an 20,000. Mann ſtark. Sie naͤhren Dé e = ine 
Nachbaren, mehr vom Raube, als von ihrer 8 er 
Viehzucht treiben fie nur wenig und den Ackerbau faſt g 


Der Diſtriet Akuſcha liegt im Gebirge an Ha KC in 

ich ve fer rechnen in denſelben 12 
ordlich von Derbent entfernt, man rechnen in 7 
5 ſtreitbare Männer, die es mit den Schamchal zu palten 


pflegen. 


Chaitaken, Karachaitaken und Tabea gend en 
lich au einander. Die letzten wohnen am weſtli . E 
boͤchſter im oſtlichen Ende des kaubaſiſchen Gebirges: ie Soror 
chaitafen nehmen den niedrigen Theil des enge: at en 
nen 5000 Mann ſtark gehalten werden; die mpk = 
den Fuß des Gebirges und das Geſtade der n i 
zwiſchen Derbent und Boͤmak, in einer Länge von ët Län 
Werſten. In dieſem dreyen Diſtricten regiert der ur e 
doch feine Verwandten. Die Chaitaken gehoren eigentlie VW SCH 
Gebiete, doch find ihm auch diefe nicht ſehr ge A in 
Baſchlo fagte ihm bey meinem hieſigen Aufenthalte den Debora 
fam auf. CD ; 


Unter den verſchiedenen Lesgiſchen Stämmen find verſchie⸗ 
dene Sprachen anzutreffen, die unter ſich ſehr EN hie 
der tatariſchen keine Verwandſchaft haben. Doch mc m 
Lesgier die tatariſche Sprache, durch die fie die 1 kyä 
Rußland und Perſien unterhalten. Auch viele Da en si We 
der georgianifthen Sprache, die durch die vielen gerau E N 
mit ihnen verbundenen Georgianer beiderley Geſchlechts unter 1) 


itet i y itaker int keine andere Sprache, 
ausgebreitet iſt. Den Chaitaken ſcheint i i 
ats Si tatariſche eigen zu ſeyn; nur wenige unter ihnen nj 
die befondere Sprache der Karachaitaken, ſo daß man j ) d 
Volk aus beiden machen darf. . Die. Dörfer der Karachaitaken D 
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ſehr klein, fo wie es das Gebirge nothwendig macht; aber die 
Dörfer der Chaitaken, die in der Ebene liegen, find anſehnlich groß. 
Die Karachaitaken find raͤuberiſcher und boshafter als die Chais 
taken, und leztere ſcheinen von den erſten verdorben zu ſeyn. 
Jetzt leben beide Voͤlker in genauer Gemeinſchaft, aber auch nur 
deswegen weil der gegenſeitige Vortheil es nothwendig erfodert. 
Der Zuname Kara bedeutet in der tatariſchen Sprache ſchwartz, 
und es ſcheint daß derſelbe den Nachbarn der Chaitaken gegeben, 
theils um ihr ſchlechteres Land, theils um ihre boshaften Geſin⸗ 
nungen anzuzeigen. Aus vielen Erfahrungen weiß man, daß die 
ſeit einiger Zeit unter den Chaitaken ausgeuͤbten boͤſen Handlungen 
nicht ſowol dem Character der Nation, als der Gemuͤthsart des 
jetzigen Landesherrn zuzuſchreiben ſind. 


Doch find auch die Chaitaken jetzt zum Raube ſehr gee 
neigt, und an Luͤgen und Falſchheit ſehr gewohnt. Sie find un: 
bändig, zornig und eigenſinnig, und thun nichts aus Ruͤckſicht 
auf andere, ſondern nur alles ihres eigenen Vortheils wegen. 
Daher finden gar keine Freundſchaften, ſelbſt nicht unter Blutsver⸗ 
wandten, bey ihnen ſtatt. Wenn bey einer geringen Gefahr viel 
Beute zu hoffen ift, fo find fie kuͤhn. Wahre Tapferkeit kennen ſie 
nicht. Bey ſtarken feindlichen Uberfallen verlaſſen fie ihre Wohnungen 
und fliehen ins Gebirge. Gegen Mordthaten und Diebſtahl ſchuͤtzen 
hier weder die Geſetze, noch der Landesherr. Der beleidigte Theil 
mag ſelbſt, wie er kann, Genugthuung fichen. ` Sollte man 
glauben, daß noch in ſo naher Nachbarſchaft des Rußiſchen Reichs 
dergleichen zügellofe Verfaſſungen ſtatt finden koͤnnten. 


Die Hauptzuͤge der tatariſchen Phyſionomie bemerkt man 
auch bey den Chaitaken, doch ſind ſie wegen der vielfaͤltigen Ver— 
miſchung nicht ſehr auffallend. Die Farbe iſt gemeiniglich ſtark 
braͤunlich. Die Weibsleute beſitzen in den jungen Jahren viele 
Reitze; dagegen ſie dieſe im Alter nicht allein verlieren, ſondern 
auch recht haͤßlich werden. Die Brüfte find alsdenn außerordent⸗ 
lich groß und hangen weit auf den Unterleib hinunter. 


Wenn gleich der moraliſche Character bey den Chaitaken 
etwas weniger ungeſchlacht ſein mag, als bey den Karachaitaken, 
ſo iſt er deswegen doch noch nicht gut. Die Chaitaken werden. 
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mit verſchiedenen Krankheiten befallen, zu denen theils das warme 
und feuchte Clima theils die veneriſchen Ausſchweifungen und das 
beſtaͤndige Reuten Gelegenheit geben. Hitzige und kalte Fieber E 
ſcorbutiſche und haemorrhoidaliſche Zufälle, veneriſche und Kraͤzar⸗ 
tige Unreinigkeiten, ordematoeſe Geſchwuͤlſte, Augenkrankheiten ſind 
unter ihnen gemein. Epidemien der Pocken werden nicht ſelten 
bemerkt, die einige Monate anhalten, viele Menſchen aufreiben, 
und erſt nach einigen Jahren wieder kommen. Verwundete, de⸗ 
ren es bey ihrem Zaͤnkereyen oͤfters welche giebt, kommen ge⸗ 
meiniglich ohne Huͤlfe um, weil ſo wenig chirurgiſche als medi⸗ 
einiſche Kenntniße unter ihnen anzutreffen ſind. 


Die Religion der Chaitaken ift die ſunniſch⸗ mabometani- 
ſche; fie beobachten das aͤußere Ceremoniel ziemlich genau, wiſſen 
aber von den wahren Grundſaͤtzen der Religion ſehr wenig. Schon 
an der Lage der Haͤnde bey der Verrichtung des Gebets kann 
man die funniſche Secte leicht von der Schahiſchen unterſchieden; 
jene legen die Haͤnde uͤber einander unter dem Bauch, dieſe uber 
demſelben. Bey der geringen Kenntniß, die (ie von ihrer Reli- 
gion haben, ſcheuen die Chaitaken nicht ſo ſehr den Umgang mit 
andern Religionsverwandten, als ſonſt die Mahometaner pflegen. 
Sie gehen mit Chriften, Juden und Indianern um, ohne ſich 
verunreinigt zu halten. In Anſehung der geiſtigen Getraͤnke 
kebren fie fic) gar nicht ans Mahometanifche Geſetz. In allen 
übrigen Wiſſenſchaſten find die Chaitaken fo unwiſſend, wie in 
der Religion. Außer den Prieſtern kann niemand leſen und ſchrei⸗ 
ben, felbft der Uſmey nicht. Die Tinte, deren ſie ſich bedienen, 
bereiten fie aus Hirſen und Ofen Ruß. Der Hirſen wird faſt 
bis zum verkohlen geroͤſtet, denn lange mit Waſſer gekocht; am 
Ende thut man den Ofen-Ruß pinu 


Gefaͤhrliche Kranken beſucht der Mulla oder Prieſter, und 
bereitet ſie durch Vorleſungen aus dem Koran zum Tode. Ver⸗ 
wandte und Bekannte beſonders vom weiblichen Geſchlechte, vere 
ſammlen fih auch häufig in der Krankenſtube, und machen mit 
klaͤglichen Kedern und Erzaͤhlungen viel Geraͤuſch. Nach dem 
erfolgten Tode werden dieſe Verſammlungen im Trauerhauſe noch jabl- 
reicher, die ein klagendes Geſchrey beſtaͤndig unterhalten. Dies 
leidtragen pflegt bey Vornemen 40 Tage lang nach dem Tode fort⸗ 

Vierter Theil. N geſetzt 
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geſetzt zu werden, dabey beſtaͤndig tractirt wird; bey Gemeinen 
Leuten dauert dieſe Trauer nur 8 Tage. Am Abend des Done 
ne der bee dem mahometaniſchen Sabbat vorher geht, 
| er ichret ein Mulla vor dem Sterbebette des Verſtorbenen ein Jahr 
ang das Gebet, um fuͤr die abgeſchiedene Seele den baldigen 
Genuß der Seeligkeit zu erbitten. Am erſten und zweyten Tage 
5 dë Tode pflegen Verwandte und Bekannte das Eſſen ins 
ae aus gu ſchicken, das nachher die Nachgebliebnen, wenn die 

etruͤbniß tn, ſelbſt beforgen. Am zten und goten Zo: 
i v dem Tode und am erften Jahrstage werden vorzüglich 

ahlzeiten zum Gedaͤchtniß des Verſtorbenen gehalten “De 
Todte wird bald begraben. W 


Bl Sen n erft, wenn ein Jahr nach dem Tode iha 
loffen iff, wieder zu heirathen. Der Kalim oder 
der Brautpreiß beſteht in fuͤnf Tomanen oder so Rubel, di 
Nebengeſchenke aber richten ſich nach dem Vermoͤgen des Bedutic 
gams. Man ſieht wenig auf die Grade der Werwandſchaft bey 
ZO heirathen. Ich kenne eine Perfon, die Frau von unen 
Brüdern gewefen, Die Weiber werden bey den Chaitaken nicht 
eingeſchloſſen gehalten; fie fprechen mit jederman frey, ſelbſt i 
der e des Mannes; ſie verhuͤllen auch nicht das An e 
ſicht. Die Verſtoßung der Weiber findet leicht ſtatt bey ile 
Vergehungen und bey dem zunehmenden Alter. Die Be de 1011 
Be d et den Männern erfahren, ift hart. Ich nite dnd Frau 
a z „ 2 < = . S 
SÉ, cage dc be Schlaͤge des Mannes die Leibes⸗Frucht 


| Die Kleidung der Chaitaken ift im tatari hen Geſchmacke 
aber ſo ſchlecht, als es die große Armuth des Volks erfordert; 
ſelbſt der Uſmey thut fich in derſelben nicht vor andern hervor. 
Die runden, mit Schaaffellen beſetzten Muͤtzen ſind entweder aus 
europäiſchen oder aus einbeimifchen Tuche verfertigt. Das Hear 
wird vom Kopf gänzlich abgeſchoren, nur junge Leute laſſen Gre 
Buͤſchel hinter den Ohren ſtehen. Den Bart ſtheert man nie z 
aber an den bedeckten Theilen des Koͤrpers werden alle Haare wege 
geſchafft. Hemde tragen nur die Vornemſten und dieſe ſind yö 
der groͤbſten Leinwand. Der Unterrock beſteht aus ſchlechten Baum- 
wollenen Zeugen, der Oberrock aus groben einheimiſchen Tuche. 

Ge⸗ 
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„Gegen die Kälte ſchützen fie ſich mit Schaafpelzen und gegen den 


Regen mit Filzmänteln, die fie alle ſelbſt bereiten. Ein Kinſ hal oder 
Dolch wird beſtaͤndig von der zarteſten Jugend an, am Leibguͤrtel 
getragen, und in den vergnuͤgteſten Geſellſchaften wird es entbloͤßt 
gehalten, um mit demſelben Stoͤckerchen zum Zeitvertrib zu zer⸗ 
ſchneiden. Die Klingen der Dolche ſind an anderthalb Spannen 
lang; ſie ſtellen zweyſchneidige, zuſammengedruͤckte vierſeitige Py⸗ 
ramiden vor, die ſich in eine ſehr ſcharfe Spitze endigen. Der Grif 
iſt ganz einfach, von Horn oder Elfenbein. An der Scheide iſt 
gewohnlich auch noch ein Meſſer angebracht. Wenn die Chaita⸗ 
ken auf der Reiſe ſind oder feindlich ſich bezeigen wollen, ſo ſind 
ſie uͤberdem mit Saͤbel, Piſtole, gezogenem Rohr, Pulverhorn 
und Patrontaſche verſehen; das erſte dieſer Waffen bougt neben 
dem Dolch an der linken Seite, das zweyte ſteckt in dem Guͤrtel, 
das dritte hängt uͤber dem Rüden, das vierte von der rech⸗ 
ten Schulter nach der linken Seite, und das fuͤnfte von der lin⸗ 
ken Schulter nach der rechten Seite. Die Patrontaſche Halt ge- 
meiniglich nur drey bis fünf Patronen. Die Pulverhörner find 
theils von Horn, theils von Elfenbein, theils von Holz mit einer 
groben Schagrinhaut úberzogen 5 die zum Ausſchuͤtten des Pulvers 
beſtimte Oeffnung iſt mit einer Stahlfeder verſehn. Das Pulver⸗ 
horn dient nur bloß um die Pfanne der Flinte zu verſorgen. 


Die Weibsleute der Chaitaken umwinden ihren Kopf mit 


einem weißen oder bunten Tuche, das nicht allein das Haar, 


ſondern auch die Stirn und das Kinn umgiebt, und auf den 


Rücken mit den Enden hinunter haͤngt. Die Ohrgehaͤnge beſtehen 
entweder in breiten, an drey Zoll weiten Ringen, oder in eini⸗ 


gen, am Ende mit einem runden Blaͤttchen verſehenen Ketten. 
An der Mafe ähnliche Zierrathen anzubringen, iſt nicht gebraͤuch⸗ 
lich. Hals und Haͤnde werden gemeiniglich mit gefärbten Corals 
len oder mit ſeidenen Schnüren geziert. Die Weiber fragen, 
wie die Männer , weite hinunterhaͤngende Beinkleider. Ihre Schuhe 
haben keine Abſaͤtze; bey der Arbeit gehn ſie mit bloßen Zuber, 
Das untere Kleid erreicht die Ferſen, das obere nur das Knie. 
Das Hemde auf der Bruſt ſteht fo weit offen, daß die Bruͤſte 
ganz uͤberſehen werden koͤnnen. 


N 2 Von 


EN & N 


Von der Wuͤrde des Uſmep kommen ſchon im geen Baits 
de der Sammlung rußiſcher Geſchichte S. 56. einige Nachrich⸗ 
ten vor. Der damalige zur Zeit des Kayſers Peter des großen 


regierende und dem Kaiſer huldigende Ufiney Achmer⸗ Chan 


hinterließ; drey Soͤhne: Amir Hamſa, Duſtar⸗ Chan 


und Sultan. Der erſte ift der jetzige Uſmey; der dritte ift (don 


vor zehn Jahren geſtorben. Nach dem Tode des Achmet⸗Chan 
erhoben die Chaitaken zwar den Erſtgebornen des Verſtorbenen 
Amir⸗Hamſa zur Würde eines Uſmey, dadurch, daß fie ihm die Müge 
des Uſmey aufſetzeten und ihm den Eid der Treue leiſteten; man 
hat aber auch ſchon Erfahrungen, daß durch eine willkuͤhrliche 
Wahl der Erſtgeborne uͤbergangen worden Die Ehre die Soͤh⸗ 
ne des Uiſmey zu faugen, genießen nicht alle Ehaitakiſche Wei- 
ber, wie Herr Gaͤrber am angeführten Orte S. 57. angezeigt,, 
fondern nur ein paar der Vornemſten; die wirklichen Kinder die 
fer Frauen, die mit des Uſmey Kindern an einer Bruſt gefogen: 
haben, behalten alsdenn in ihrem ganzen Leben den Ehrentitel 
Imtſchaek, bey dem fie fic) gern ruffen Laffen. i 


Der jetzige ttfiney beſitzt bey weitem nicht das ganze Gee 
biet ſeines Vaters, ſondern er hat davon ſeinen beiden Bruͤdern 
und Schweſter Söhnen: einen großen Theil abgeben muͤßen. Ei 
gentlich gehören ihm nur, nebſt vielen Viehhoͤfen, die Dörfer Das 
rakai, Tſchemy, Ulutauraͤkaͤme und Baſchlo, die einige Werſte 
unter einander abſtehn, und deren letztes am weiteſten von der 
See im Gebirge liegt. Dem verſtorbenen Bruder des Ufiney, 
Sultan, fielen die Dörfer Medſchilis, Podar, Tatlar und 
Garadach zu, welche jetzt auch der Uſmey, bey der Minderjaͤh⸗ 
rigkeit ſeines Bruder-Sohns Mama verwaltet. In dieſen Dove 
fern wohnen wirklich Chaitaken oder Tataren, die im gemeinen 
Leben Terkmen genannt werden. Noch gehören zu den Untertha⸗ 
nen des Uſmey 250 juͤdiſche Familien, die zwey Dörfer ausma⸗ 
chen; das erſte iſt faſt unmittelbar mit Medſchilis verbunden und 
heiſt Modſchaliſſu; das ¿mente heift Achmek⸗Kender; beide find 
an 20 Werſte von Barakai entfernt. Die beſtimmten Abgaben 
der Juden an, den Uſmey betragen nur einen Rubel z aber das, 
was von ihnen außerordentlich an Waaren und Feldfruͤchten er⸗ 
preſt wird, betraͤgt zwanzigmal (eme, 
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Die Doͤrfer, die dem Bruder des Uſmey, Duſtar⸗ Chan 
zu Theil geworden, heißen Gananawa , Silik und Welikent. Das 
erſte ift das kleinſte, die andern kommen Barakai an Groͤße gleich; 
Welikent iſt die gewoͤhnliche Reſidenz. 


Sultan⸗Achmet und Nadi find zwey Schweſterſoͤhne 
des Uſmey; dem erſten gehören die Dörfer Datſchiwal, Shas 
bas und Schabadakent; der zweyte beſitzt Tabaſſaraw. Die vor⸗ 
zuͤglichſten Oerter in dieſem anſebnlichen Die Vis Hamaidy; 

G Gt a Moatn. 2 m Torſa make e u. 
. = 12 Joch pi ſeiner Brüder aufhalten, ohne ſelbſt 


was eigenthuͤmliches zu haben. Einer derſelben, der Machmut⸗ 
Bek heißt, brachte vor einigen Jahren meuchelmörberifcher Weife 
einen aͤltern Bruder um, weil er es mit dem Seth: Ak Chan 
gelt, Jetzt Hale der Kadi ſelbſt diefe Parthey, da fie ihm vora 
theilhaft zu ſeyn ſcheint. 


i i jee Soͤ ; daß fein. 
Der Ufinep hat jetzt vier Söhne am Leben fo | 
Gebieth, da z Gon. nahe an Go Jahren alt iſt, wol bolbena 
mehr zertheilt werden möchte. Die Haͤndel pflegen einige Ae ne 
in jedem Dorfe zu ſchlichten, aber faſt allezeit ſo, wie die maͤch⸗ 
tigere Parthey will. 


Der Uſmey lebt jetzt mit allen feinen Nachbarn J gu 
fer Feindſchaft; der Schamchal, der Fuͤrſt von we, pin 
Bruder, fein Schweſterſohn der Kadi, n 5 5 teg 
ba Serb-AlisChan, find alle wider ihn; die drey er v 2 
weiſen ihm beſonders meine Gefangennehmung und SE 
weil fie befürchten , daß Rußland dieſe RE Ge 
beſtraft laffen werde, dabey fie leicht mit leiden EE en. = 
Kadi, der es jetzt offenbar mit dem Feth ⸗Ali⸗ arti per 
ſcheint durch ein gemeinſchaftliches Verſtaͤndniß mich 2 ie * 
de des Ulſimey überliefert zu haben, um von fih bey en je gen 
Schamachiniſchen Unruhen den Ufiney abzuhalten, weil a 
muthen konnten, daß meine Sache ihm ſo viel wuͤrde N ſche in 
machen, daß er an fie nicht wuͤrde denken Runen ; er ar 
des Seth Ali, Chan ſcheint der Uſmey jetzt zu Ce Geh 
zwar mit deſto groͤßern Unwillen, da die Schaͤtze, di 


) GC? eth A: 
gefunden nicht fo groß vr r fie. ihn vom S e "ei 


Platte 16. iff auf der XVI Tafel vorgeſtellt C). Ein vierte 


= ot Xe 


Chan mögen abgebildet worden 

orde py P d , = 
Géi feinen Bunbsgensffen, ah A eS 955 
Grángen des Gebiets des Ferch, Mi, Cl zufgetragen, die 
unruhigen. Feth⸗Ali⸗Chan auf alle Art zu be⸗ 


Dörfer SN hat keinen beſtändigen Sitz in einem feiner 
Spe ve S a ties feinen und feiner Unterthanen Schaaf 
ero been größten Reichthum ausmachen und von denen 

ie vorzüglich ihre Nahrung nehmen, von einem Orte zum an- 


Gaun, Dio Sommer M = ʻe 

Mo ammer Ponarhe werden im Gebirge, die Winter 
> nathe am Fuße des Gebirges und in den Ebenen olut 
ſchen Meere zugebracht. kaſpi⸗ 


Die Chaitaken ba i 
at von Y ip 1 AS 
Wein, Baumwolle, Seid Walzen, Garſte, Hirſe, Meis, 
viel. Zum Wei De und Honig, aber von allem nide 
e n in werden viel wilde Reben und zum Seidenba 
e d auch viel wilde Maulbeerbaͤume genutzt. Bienen mut 
Di isa in den Wäldern bebauet, als in Körben gehalten, 
rage Ef ucht it bey ionen cin wichtigerer Gegenfiand. Cis Galen 
Schäfer en zahlreiche Buͤffelheerden tind noch betrachtlichere 
Eto hen; das ganze Jahr hindurch werden alle dieſe Thiere 
Pferde core Himmel geweider, Nur die- vorzüglich fäjönen 
werden in Stillen gehalten und mit Gerſte SE 
wol mit Reis gefuͤttert. auch 


Die Jagd ift eine Lieblings⸗Beſthaͤftigu i 
: s m ) en; 
H Ihnen Sr aa Falken. = ee 
Pe hu Pfade tiin ps wird felten einen bemittel⸗ 
) í hne daß er einen Stoßvo 
se Ge ſollte. „Dieſe haben daher einen großen JÄL 
e ho en und man giebt fich viele Mühe, fie zu erhalten Bor. 
züglih im Herbſt geht man auf ihren Fang aus, well man b i 
merkt hat, daß die im Fruͤling gefangene nicht lange leben Die 
gewöhnliche Art, die Falken und andere Stoßvogel zu Fongen 


halb Faden langes 
und 


—N mii = ’ ˖ EE 
C Eben dieſes Verfahren wird auch PE 

Rafif. Seavert en wir auch von den Baſchkiren und de 

9. ayſerlichen Falkentrern im Uralifhen Gebuͤrge gebraucht 
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und dreyviertel Faden breites Netz wird durch vier in der Erde 
geſteckte Stäbe aufgeſtellt und in Einſchnitte, die von unten nach 
oben an der innern Seite dieſer Stäbe gemacht werden, eingeklemmt. 


In dem Innern dieſes Vierecks wird auf einer Scheibe ein 


Sperling, oder eine Taube beveſtigt, wie auf dem obern Theile 

der Tafel angezeigt iſt. Dieſe Scheibe ſitzt zwar ſeſt an einer 

an 3 Fus langen Stange, allein dieſe Stange iſt durch eine 
in ihrer Mitte angebrachte und in die an 3 Faden vom Netze 

entfernte, von Strauch aufgeſetzte Hütte des Vogelfaͤngers Dinger 

leitete Schnur beweglich, fo daß durch das Anziehen der ſelben 

der Vogel in einer beſtaͤndigen Unruhe erhalten wird, um dadurch 

den Stoßvogel auf ihn aufmerffam zu machen. An einem Quer⸗ 

ſtabe, deffen Enden mit zwey hölzernen Naͤgeln in der Erde be⸗ 

veſtigt ſind, hat das dem Lockvogel entgegengeſetzte Ende des Sta 

bes feine Beveſtigung, die man auch dem Ende des in der Mite 

te des Stabes angebrachten Strickes auf gleiche Art, verſchaft. 
Wenn der Stoßvogel aus der Luft auf den Lockvogel hinunter ge— 

ſtürzt iſt, ſo laͤßt der Beobachter den Strik los und wirft 
ſchnell ſeine Muͤtze gegen die Wand des Netzes, welches darauf 
umfaͤllt und den Stoßvogel mit feiner vermeintlichen Beute be⸗ 

deckt und gefangen bale. 


Spiele merkt man unter den Chaitaken wenige. Die 
Knaben ringen unter einander; und junges und altes Volk giebt 
ſich mit dem Damenſpiel ab. : 

Zum Dreſchen bedient man ſich hier eben des Werkzeuges, 
das ich im zten Theile S. 14 beſchrieben und daſelbſt auf der 
1. Tafel vorgeſtellt kabe. Die bey den Chaitaken gewöhnlichen 
Korn-Muͤhlen habe ich auf der XVII Tafel in der obern Helfte 
vorſtellen laſſen. Sie beſtehen aus einem horizontal Rade; durch 
eine kleine Rinne wird das geringſte Waſſer, das hier im Ge⸗ 
birge immer einen merklichen Fall hat, auf die Schaufeln des 
Rades geleitet, die dadurch in der Runde herumgetrieben wer⸗ 
den G). Da das Waſſerrad unmittelbar mit ſeiner perpendiculáren 
tiſernen Axe den obern Muͤhlſtein, der ein Drittel kleiner im Durch⸗ 

meſſer 


A OT n Vaasa ER 
) Auch dieſer Mählendan iſt bey den Baſchkiren üblich. P. l 


Platte 17. 
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meffer als das Rab ſeyn muß, träge, fo machen beide zuſam⸗ 
men immer gleiche Revolution. Die Figur ſtellt das Gebaͤude, 
das man uͤber dem Muͤlenſtein zu fuͤhren pflegt, im Profil, alles 
übrige im Profpect vor. Für einen freyen Ablauf des Waſſers 
aus der Muͤhle muß bey der Wahl des Orts zur Anlage vor⸗ 
züglich geſorgt werden. In gebirgigten Gegenden, wo dieſe Art 
Muͤhlen vorzuͤglich brauchbar iſt, fehlt es nicht an abſchuͤßigen 
Gegenden. Auf dem untern Theile derſelben Tafel iſt eine bey 
den Chaitaken gewoͤhnliche Reis⸗Stampf⸗Muͤhle im Proſpect 
vorgeſtellt. Ein verticales Wafferz Rad bewegt eine horizontale 
Welle, die die Fortſetzung ihrer Axe iſt; aus der Welle hervor⸗ 
ſtehende Zahne heben wechſelsweiſe horizontale Haͤmmer, deren 
eigentlich auf das Getreide wuͤrkende Enden mit einem vielfaͤltig 
eingekerbten Eiſen verfehen find, Der Kaften, in dem das Gee 
treide geſtampft wird, beftebt hier aus Stein, um den Reiß defte 
eher von feiner harten Hilfe zu befreien. 


Den Vorrath an Getreide verwahret man in hieſigen Ge⸗ 
genden in Gruben in der Erde, die viereckig ſind, einen Faden 
im Durchmeſſer haben, im obern Theile aber natürlich gewoͤlbt 
und nur mit einer runden Oefnung verſehen ſind, in der Stroh 
gelegt, oben auf aber Erde geſchuͤttet wird, ſo daß dergleichen 
Gruben durchs bloße Anſehn ſchwer zu erkennen ſind; daher die 


Eigenthuͤmer auch nicht leicht die Gefahe laufen, ihres Vor⸗ 
raths beraubt zu werden. | 


Die Dörfer der Chaitaken find weitlaͤuftig; die Haͤuſer 
ſtehen weit von einander ab, in langen und breiten Gaſſen; bey 
jedwedem Hauſe iſt ein geraͤumiger Hof, daher das Feuer nicht 
leicht große Verwuͤſtungen anrichten kann. 


Die Wohnungen ſind niedrig und dem Erdboden mit 
ihren Dielen gleich; in ein paar Zimmer pflegen ſie der finge 
nach eingetheilt zu ſeyn. Sie beſtehen entweder aus Leimwaͤnden, 
oder aus Horden, die mit Leim beſtrichen ſind; mit Kalk pflegen 
fie uͤbertuͤncht zu werden; die Daͤcher find platt und aus Schilf 
eder Stroh gemacht; bey Nebengebaͤuden legt man auf dieſel⸗ 
ben das Heu. Das Dach wird vor der Wand, in der die Fen— 
ſtern und die Shire find, einen Faden breit vorgerückt und mit frey 


fie- 
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ſtehenden Pfeilern unterſtuͤzt, dadurch Regen und Saen 
von den Fenſtern abgehalten werden. Gegen die en 
des Winters ſucht man in den Zimmern bey a a el 
In der Nähe der kleinen Wohnhaͤuſer, find die Sta 4 d Ko? 
aus Horden beſtehen. In ziemlicher Entfernung von be d sob 
nungen ſtehn die Backöfen, die viele Familien gemeinſchaftlich nutzen. 


Der Fusboden der Zimmer wird mit Kennen baea > 
womit auch die Hauptwand, die dem Fenſter und a ar 
entgegen geſetzt, behangen wird. An der einen er 
gen die Armaturen der Männer ; an der andern e 11 7 
der Weiber, die fie in der Küche und zu andern hauslichen = e 
beiten brauchen , deren fie weit mehrerer, als die Männer ù er⸗ 
nehmen muͤſſen. 


Zum Sitzen bedient man ſich der Polſter, die auf Ae 
Boden gelegt werden; fie find nicht mit Federn, ſondern entweder 
mit Schaafwolle oder Baumwolle ausgeſtopft. 


Bey den CpaivaFen pflegt im Eſſen keine große e 
gehalten zu werden; die Abendmahlzeit ift ge befte. ere e se 
nen fich der Meffer und Löffel beym Effen; bie letztere ma en D 
fih felbft aus Holz von dreyekkiger und runder or o zeg 
zuͤglichſten Speifen befteben in Schaaffleiſch und in dem Es E 
ten orientaliſchen Reis-Brey, der Plof(Pelsw) genannt Wir Es 
Fafanen und anderes Wildpret finder man nicht en an Ta Oe 
feln der Sager. Zwiebeln und Knoblauch ſind die gewoͤhnli Ss 
wuͤrze. Die Aermere leben groͤßtentheils nur von Milch, Rafe 
und Brodt. Das Brodt iſt ungefäuert von Weitzen und ( e 
ſten, und wird theils in großen duͤnnen Fladen, theils in Si en 
Scheiben taglich gebaken. Mit Quitten, Aepfeln, er eten 
und Weisen: Mehl pflegen Kuchen gebacken zu werden. MA d 
Birnen, Honig und zur Honigdicke eingekochter ee v 
Duſchap heiſt, find die gewöhnlichen Confecte , womi m ëm 
tiſch beſetzt wird. Wein und Brantwein wird ſelten, a u n 
auch bis zum Rauſch getrunken, am gewoͤhnlichſten vom ſiney 
ſelbſt. 


: Den 
Vierter Theil, , 


Zog 


Bey dem ſehr geringen Grade der Oednung und des 
Fleißes, der unter den Ehaitaken angetroffen wird, kann der Han⸗ 
del nicht groß ſeyn. Sie verkaufen nach Derbent und Kislar 
Schaafe, Pferde, Buͤffel, Butter, Waitzen, Reiß und Krapp, 
der bey ihnen wild waͤchſt und deſſen das Pud hier an 2 Rubel 
koſtet. Von allen dieſen Waaren muͤſſen Sie auch dem Uſmey 
große Abgaben geben, fo wie er es zu fordern fiir gut befindet. 
Jeder durchs Gebieth des Uſmey reifende Armener muß dem 
Landesherrn einen Rubel geben, und jederman muß von jedweden 
Sack Waaxen, von welcher Art fie ſeyn, eben fo viel bezahlen. 
Daher kommen die rußiſchen und perſiſchen Muͤnzen, die man 
hier antrift. Außer einigen Weberſtuͤhlen, die ſchlechte baum⸗ 
wollene Zeuge bereiten, findet man bey den Chaitaken keine Fa⸗ 
briquen. Bey der groͤbſten Unwiſſenheit und boshafteſten Traͤg⸗ 
beit bleiben alle die großen natuͤrlichen Vortheile dieſer vortref⸗ 
lichen Gegend ungenutzt. l ä 


Die Landfiraffe zwiſchen Kislar und Derbent iſt in dem 
Uſmeyſchen Gebiethe ſehr bequem; der Boden iſt hart und trok⸗ 
ken; die Walder find vom Wege genugfani entfernt; die Kluͤfte, 
in denen das Waſſer vom Gebirge nach der See abfließt, ſind 
nicht Gei, In einigen dieſer Kluͤfte finde man Salz⸗Pfuͤtzen. 


Etwan zwoͤlf Werſte von Barakay in Nord⸗Oſt in der 
Nahe der erwehnten Landſtraße, find laulicht warme natuͤrliche 
Bader anzutreffen, die zu den Schwefelwaſſern gehoͤren. Das 
Waſſer ergießt fi aus denſelben mit einem anderthalb Werſte 
langen Bache in die kaſpiſche See. Ich habe den aͤuſ⸗ 
ſerlichen und innerlichen Gebrauch dieſer Baͤder in ſcorbutiſchen 
und krampfigten Zufällen, die von Haemorrhoiden herrühren , nuͤtz⸗ 
lich gefunden. In der Mabe dieſes Bades und auch in andern 
Gegenden des Usmeyiſchen Gebicthes werden auch Bergoel-Quel⸗ 


len angetroffen. Dies Oel wird hier allgemein zur Erleuchtung 


der Zimmer gebraucht; und der Uſmey zieht von dieſen Quellen 
180 Rubel Pacht. 


Die Witterung ift in dem Uſmeylſchen Gebiet ſehr ge⸗ 
linde. Nur die Nord: Winde verurfachen im Winter einige kuͤhle 
Tage. Den ganzen Februar hindutch fabe man keinen Schnee. 

a 
Im 


Sou E si 


ce e e see f LAN 
Im März wechfelee Schnee» Geftöber mit warmen Tagen ab, in 
dem doch (hon viele Frühlings -Pflanzen bluͤhten. Der April war 
durch viele Oft und Suͤd⸗Oſt Winde unangenehm. 


Das Erdreich ift uberall ſehr fruchtbar, und theils, wE 
ſchoͤnen Faͤrbekraͤutern, kheils mit Geſtraͤuchen und großem . 
beſetzt. Die Verſchiedenheit der Pflanzen ift bier febo groß d da 
die Mahe des Fühlen Gebirges, die Hitze der Thaler ? n 1 
nigfaltigen, oͤfters ſehr ſalzreichen Erdarten, die Entwicke we CN 
ſelben, ſehr beguͤnſtigt. Auch an A e 
hier nicht, wenigſtens nicht an ſolchen, die an man Per. mip 10 
officinellen gebraucht werden konnten. Der botaniſche erte 
war hier mein Wegweiſer zu den Kraͤften der ant E 
Satz den ich ehemals in den Schriften der Kaiſerl. | E 
der Wiſſenſchaften behauptet habe, ‚für den ich jetzt neue practis 
ſche Beweiſe zu ſammlen Gelegenheit hatte. a 

Den ſcorbutiſchen Kranken, die fich bey mir Raths erz 
holten, gab ich aus der Familie der ra Vv 2 8 
Pftanze, die mir am erſten vorkam, eine * „ ett ber 
fymbriuni, ein Eryfimum, ein Lep dum oder ſonſt eine OT 
licher Structur, die alle als antiſcorbutiſche Neien 
tel ſich ſehr wirkſam bewieſen. Den wahren Ba Aug a y 
Pier nicht wild, es wurde daher, in Zuckungen d bier gar 
märtige Valeriana Phu von mir gegeben. Der bieſig ia 
ward bey der Luſtſeuche, die auch die Augen angrif, nuͤtzlich g 


braucht. 


Die Baumarten, die man hier antrift, ſind: Nothbuchen, 
Weißbuchen, Erlen, Linden, Schwarzdorn, der zu Zäunen ge 
braucht wird, allerley Weiden Gattungen , Kornel-Kieſchen⸗B u⸗ 
me, die ſonſt Kyſil, hier Sogaal heißen, deren e map 
ißt und aus deren Aeſten, fo wie aus der Aire te 
Beſen gemacht werden; Fiangula „deren Wale JUN one 
Pulver gefuche werden Eſchen 2 Pappeln ; Berberißen A sive > 
Paliurus, Weinreben, Haſelſtrauch ; Wallnuß⸗Baume, Miſpeln, 
Kirſch⸗Baͤume und Quitten⸗Baͤume, Dier Armud genannt, 


O 2 


das 


Platte 18. 
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Im May bluͤhete hier Veronica agreſtis, Orn'thogalum 
luteum, Huflattich, Taraxacum, Anemone alba, Violen die 
mit weißen und rothen Blumen wechſelten, Schluͤſſelblumen am 
häufigften. von violetter Farbe, Tulpen, Fritillarien, Geranium 
robertianum, Adonis verna, ein ganz kleiner Hanenfuß, Alfine 
nemorum und die Salep⸗Pflanze. Der bluͤhende Pfirſich⸗Baum 
ſtellte viele ſchoͤne rothe Plage in. den Gärten „und. der: blühende 
Quetſchenbaum viele ſchneeweiſe Plaͤtze auf den Feldern dem 
Auge dar. Außerdem konnten ſchon am Kraute erkannt werden 
verſchiedene Wermuth Arten , Eryngium planum und campe- 
fire, Smilax, kleine Kletten, offteineller Ehrenpreiß, Betonica, 
Daucus, Angelica und der Krapp. Die Reaumuria vermiculata 
die ich ſonſt im Auguſt bey Baku faamentragend gefunden hatte, 
kam hier zwiſchen den Klippen am kaſpiſchen Meere bluͤhend vor. 
Die XVIII Tafel ſtellt bey Fig. I. diefe ſeltene Pflanze bluͤhend vor. 


Aus der Claſſe der Tetradynamiſten wurden hier ſehr vie⸗ 
le Gattungen gefunden: Cardamine afarifolia., chelidonia, hire 
füta und pratenſis, Sophia Chirurgorum:, Barbarea, Burfa pa- 
ſtoris, Alliaria, Raphaniftrum ,, Sinapis; erucoides, ‘Curritis , 
und einige Sifymbria.. * 


Das Secale, welches Burbaum auf der 4iſten Tafel in der 
erſten Centurie vorſtellt, und die Stipa pennata. waren hier nicht 
ſelten. = ; 

Afperula odorata und cynanchica, Galium: rubioides 
und glaucum wurde hier angetroffen; desgleichen Ranunculus 
fecleratus, Geranium cicutariun, Euphorbia heliofeopia , amyg- 


daloidos, Chamæſyce und Elula „Vinca minor, Lychnis dioica» 


Fumaria officinalis, Adonis aeſtivalis, und Lithoſpermum pure 
puro- coeruleum ; die letzte Pflanze, die mir mehr zur Pulmona- 
ria zu gebóren. ſchien e ift. auf der XVIII Tafel Fig. 2. abgebildet. 


Die Salep⸗Wurzel ift auch bier als ein Confortativ be⸗ 
bannt. Orchis coriophora wird vorzüglich. wirkſam gehalten; 
ſonſt auch Orchis Morio und Cynoforchis latifolia hiante cucul. 
lo major und minor des Bauhins. Man troknet dieſe knolligen 
ſaftigen Wurzeln bis zur Harte; zum Gebrauch wird ein Quent- 

chen 
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chen dieſer Wurzel genommen, eben fo viel a 1 ne 
wer und Gewürz: Nelken, alles wird mit drey fu a. ja 

kocht und dieſes wird auf einmal verbraucht. 5 am 
an der Wirkfamkeit diefes Getraͤnkes nicht zweifeln, an der aber 


die Salep offenbar weniger als 5 nde 
ift. Die Salep⸗Wurzel wird häufig, in Perſien e Die 2 
ſucht, da das Batman s+ 8 Rubel zu gelten Ha a = By 
dianer ſuchen ſorgfaͤltig ſehr große Wurzeln zu erhalten, 

gern mit einen Ducaten. bezahlen. 


Durch Nachfragen erfuhr ich, daß in dem Uſmeyiſchen 
Gebiethe Wife, Fuͤchſe, Zären, Dachſe 5 wilde Ee Sita 
ſche, Rehe, und Haaſen nicht felten waren. ies par 
ne halten ſich haufig im Schilf in der Nähe i ar = 
Chaitaken eſſen dieſe nicht, wol de die EE N a SE 

E in Leckerbiſſen iſt. aß auth: 3 2 
3 i id) felbſt durch ihr Geheule überzeugt, Doch 
äi fe hier ſchon ſelten, und werden etwas nordlicher am Sulaf 
D ee mehr bemerkt. Dieſe Thiere heulen zur Nachtzeit bee 
ſonders eh hellem Wetter; wenn die Hunde in den Doͤrfern dies 


fangen fie an zu bellen. immen endlich ein 
heulen hören:, fo fangen ſie an zu bellen und ſtimmen | olid 


ganz aͤhnliches Geheule an 


In den kleinen Fluͤſſen zeigten fih hier bey dem fepe hoz 
hen Frúlings- Wafer: auch viele Schereche e a 
letztern Fiſche glaubte ich ſonſt, daß er nur den nzelliſchen H 
—_ befuchen flege. Als Gefangener war ich aller Gelegenheit 
pen RR weitlänftige Unterſuchungen anzuſtellen. 
Einig Inſecten lieffen. fich, noch, in der Nahe ohne Koſten fangen. 
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Anhang 


Zum vierten Theil der Gmelinſchen 
Reiſe. 


Beſchreibung des Rußiſchen Handels úber 
die Kaſpiſche See und Betrachtungen 
daruͤber (. 


$ Ve Handlung über die kaſpiſche See hat von jeher die Auf⸗ 
merkſamkeie verſchiedener Nationen auf fich. gezogen, vers 
muthlich weil ein jeder ſie auf ihrer vortheilhaften Seite anfabe 
ohne dabey an die Hinderniße, Beſchwerlichkeiten und Ge abren 
zu gedenken, womit De immer verbunden war und noch iſt. Der 
patse und TE Hanwapy in der zuverlaͤßigen Be⸗ 
e ung feiner Reifen durch Rußland und Perfien , übers 
) der Mihe, von allen den Verſuchen zu ſprechen, welche 

Dese 


C) Diefen Aufſatz entwarf der ſeelige Gmelin 


ter 3mifi i 
Ge 50 5 73. da ihm aber das Etablißement deg 
Vorschläge auf ale N lehr am Herzen lag und er ſeine 
noch in ſeiner Gefa AKE Seeveife im Jape 1773. und ſelbſt 
habe ich fie füglic angenidaft bey Derbent welter unterſuchte, fo 

» glicher feinen Reiſenachrichten, gleichſam als ei f 

gang, folgen laffen wollen Ohne mich in ae Gate Si 
Önnen, habe ich den Sinn ſeiner Papiere aset Zug an" in 
auch die ihm gemachten Rs Fo tani E 
pen elen: aehdriger Orten eingefuͤhret. Seine Vorſchlage a 
en derzeitigen Director der Kayſerl, Acad, der Wiſſen ch = 
vr KA He HG * 


Herrn 


ſchon im Win⸗ 


N Y JA IIX , 
deswegen feit mehr als zwey hundert Jahren gemacht worden. 
Ohnſtreitig wurden die Engländer durch die Entoefung von Ars 
changel zuerſt auf die Gedanken von einer Handlung uͤber die 
kaſpiſche See gebracht. Die Hollkeinifihe Geſandſchaft nach Per⸗ 
ſien im Jahr 1633, bey welcher Cruſtus und der ungluͤkliche 
Brögmann Bothſchafter waren und die den Olearius durch 
Beſchreibung derfelben beruͤhmt gemacht hat, war gewiß nur der 
Handlung wegen und Römpfer ſagt in feiner Reife ganz Deute 
lich, daß die Schwediſche Gefandfhaft , bey der er Secretair war, 
neben Kriegesangelegenheiten, auch auf die Einrichtung eines Han⸗ 
dels nach Perſien ſehen ſolte. Als der infterblihe Rußiſche 
Kayſer Peter der erſte ſeinen Staaten die weſtliche Kuͤſte der 
kaſpiſchen See einverleibte, war unter den Beweggruͤnden hiezu 
der Handel gewiß keine Rebenſache. In neuern Zeiten. verſuchten 
die Engländer ihr Gluͤk abermahl und wuͤrden vermuthlich weiter 
gekommen ſeyn, wenn ihnen nicht die Unvorſichtigkeit des Kapitain 
Eltons und die Unruhen in Perſien im Wege geſtanden haͤtten. 
Ja noch jego leuchtet der Vortheil dieſer Handlung der rußiſchen 
Kaufmanſchaft ſo ſtark in die Augen, daß ſie ſie des Elendes in 
welches ſie verwikelt iſt ohngeachtet noch fortſetzt, in Hofnung, 
daß ſich die Sachen aͤndern und einen guten Gang nehmen wer⸗ 


Don 
write 


Kein Reich hat wegen der naturlichen Lage und vorhana 
dener Vertraͤge auf den Perſiſchen Handel ſo große Anfprüche p 
als das Rußiſche. Aſtrachan ift, ſeitdem es Zaar Alepei Mi⸗ 
chailowitſch in der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts erober⸗ 
te, ein allgemeiner morgenländifd = und europaifd)er Marktplatz 
geweſen; unter Peter dem Großen erhielt es eine mehr e 

E er⸗ 


Zeren Grafen Wladimir Grlof hoͤchſten Orts und vom Verfaßer ſelbſt 
der Aſtrachaniſchen Gonvernementsregierung mitgetheilt. Der feel. 
profeſſor Güldenſtedt hat in dem St. petersburgiſchen Geogra⸗ 
phiſchen, und Hiſtoriſchen Kalender fuͤr 1777. eine ſehr nuͤtzliche und 
unterrichtende Nachricht von den Affen am Kaſpiſchen Meer 
drucken lafen, die man in teuſcher Sprache im 3ten B. des Ot. Petes 
durgiſchen Journals findet, bey welcher dieſe Gmelinſche Abhand⸗ 
jung den meiſten Stof hergegeben hat. Demohngeachtet wird die 
ausführliche Mittheilung der Gmelinſchen gar nicht Hberflifig p. 


ita nw Y A8 


Verfaßung und was ihr noch, um eine vollſtaͤndige Seeſtadt zu 
ſeyn, abgehen moͤchte, kann ihr leicht gegeben werden. Perſien 
nimt Pelzwerk, Juften, Eiſen, eiſernes und ander Geraͤthe, Leinewand, 
Zeuge, und allerley Fabrikwaren, Farbenmaterien u. ſ. f., wel⸗ 
ches alles theils auf der Wolga aus dem Reich leicht nach As 
ſtrachan gebracht, theils daſelbſt fabriciret werden kann. Unter 
den Perſiſchen Unruhen haben nicht ſelten Rußiſche Kaufleute durch 
Zufuhr der Lebensmittel und auch durch Schifsfrachten anſehnlich 
gewonnen. ; 


Die Perfer haben, wie alle Morgenlaͤnder, naͤchſt dem Hange 
zum Kriege eine ungemeine Neigung zum Handeln, die ihren 
Grund in Befriedigung des Stolzes und dem Wohlgefallen an 
einer weichlichen oder üppigen Lebensart, ohne das es Mühe und 
Fleis koſte, zu finden ſcheint. Sie ſind aber im Abreden unzu 
verlaͤßig, betruͤgeriſch und ſchlau und erfordern im Handel alle 
Vorſichtigkeit. Die gegenmartigen Zerrüttungen in dieſem Reich 
koͤnnen bey einer Thronveraͤnderung noch zerruͤtteter werden und 
weil die Eroberer fich um Natur-und Volkerrecht niche bekuͤm⸗ 
mern, ſo ſind Handelsunternehmungen, die ſich weiter als auf 
heute erſtrecken, ſehr bedenklich und erfordern die allergroͤßeſte 
Vorſichtigkeit. 


Unter der Handlung über die Kaſpiſche See verſtehet 
man: 1) die blos an der weſtlichen Kuͤſte, Schamachie dazu gerech⸗ 
net, getrieben wird. Man erhandelt fuͤr rußiſche Produkte, beſonders fuͤr 
Fabrikenwaren von Wolle und Farbematerien: Seide von Edjar 
machie und Gilan, und rohe und geſponnene Baumwolle von 
Maſanderan. Bisher hat ſich der Rußiſche Handel nach Perſi⸗ 
en hierauf eingeſchraͤnkt. 2.) Dehnt man dieſen Handel bis ins 
innere Perfien , Ispahan, Schiras, und ſelbſt bis nach Indien 
aus. Fuͤr dieſen Handel nach dem innern Perſien werden vorzug⸗ 
lich Rußiſche Producte, Eiſen, Juften und ander Leder, eiſern Ge⸗ 
ſchirre, u. fo f. nach Perſien gebracht und Ispahaniſche Baumwolle 
reiche Perſiſche Stoffe, Indianiſche Zeuge, Perlen, Edelgeſteine, 
feine gewuͤrkte Teppiche und verſchiedene Specereyen zurifgenom« 
mer. Dieſen Handel treiben von Rußland aus vorzüglich einige 
Armenier durch ihre Handels gemeinſchaft mit Raefcht. 3.) Die 
diine Art der Handlung über die kaſpiſche See iſt die über Afira: 

bat, 
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bat, vermittelſt der Gemeinſchaft diefes Orts mit Meſched, um 
Waaren nach Chiwa und der Bucharey zu ſchicken. Man erhält 
Silber, Gold, Goldſand, Perlen, Edelſteine, rohe und geſpon⸗ 
nene Baumwolle, baumwollene Zeuge, Buchariſche Laͤmmerfelle 
u. d. gl. Von Rußland aus treiben ihn nur einige Aſtrachani⸗ 
ſche Tataren und Armenier, aber ſo ſparſam, daß man ihn nur 
fuͤr Privatverſuche halten kan. 


Die kaſpiſche Handlung iſt fuͤr Rußland in Ruͤkſicht ſei⸗ 
ner Manufacturen vortheilhaft. Wenn man daher vorzuͤglich auf 
den Einkauf der rohen oder unverarbeiteten Seide und Baumwol⸗ 
le ſieht und Masregeln trift, durch welche, mittelſt einer Handels⸗ 
geſellſchaft, der Ankauf dieſer rohen Materien und der Verkauf 
unſerer dahin gefuͤhrten Waaren in einem billigen und gleichen Prei⸗ 
ſe erhalten wird, ſo koͤnnen und muͤßen unſere Manufacturen eine 
vortheilhafte Feſtigkeit erhalten, blühend werden und ſich ausbrei⸗ 
ten. In Ruͤkſicht auf Seide und Baumwolle ſind alle andere 
perſiſche Artikel Nebendinge, die ich, weil ſie algemein nuͤtzlich 
ſein oder Privatvortheile bringen koͤnnen, gar nicht vom Handel 
ausgeſchloſſen, ſondern nur nicht zur Hauptſache gemacht haben 
will. Unſere Ausfuhr dahin vervielfaͤltige eine Handelsgeſellſchaft 
ſo ſehr, als es Umſtaͤnde und Vortheil an die Hand geben. Sol⸗ 
te man aber für baar Geld vortheilhafter einkaufen koͤnnen, fo fepe 
ich nicht ein, warum man es ſchonen wolte, da der Flor der 
Manufacturen eine Quelle des Reichthums iſt und fremdes Geld 
und ungemuͤnztes Gold und Silber, Waaren zum Tauſch gegen 
andere Waaren ſind. 


Um dieſe Sache in ein naͤheres Licht zu ſetzen, wollen 
wir die kaſpiſche Handlung, wie fie von der Rußiſchen Kaufmann⸗ 
ſchaft zu Anfange dieſes Jahrhunderts betrieben worden, und denn 
was fie nach Schach Nadirs Tode für eine Geſtalt gewonnen, be⸗ 
trachten. Die Verſuche welche feit der Eroberung Aſtrachans, 
bis auf das Ungluͤk der Rußiſchen Kaufleute in Schamachie gee 
macht worden, gehören, weil fie theils unerheblich waren, theils 
einen ſchlechten Ausgang nahmen, nicht eigentlich zu meinem Zwek. 


Peter der Große iſt fuͤr den Stifter des Rußiſchen 
Handels uͤber die kaſpiſche See zu halten. Er eroͤfnete ihn im 
Vierter Theil. P Jahr 
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Jahr 1715. durch eine Geſandſchaft an Schach Hußein und als 
er nachher Schirwan und Gilan unter ſeine Bothmaͤßigkeit brachte, 
ſchien er das Ziel ſeiner Abſichten erreicht zu haben. Nieſabad 
war damahls die Niederlage europaͤiſcher Waaren rußiſcher Kauf— 
leute. Von hieraus ſetzte man ſie an der ganzen weſtlichen Kuͤſte 
mit großen Vortheile gegen perſiſche Producte ab, die in ſehr 
gelinden Preiſe waren, welches den Handel fehr eintraͤglich machte, 
obgleich das Landvolk um Raͤſcht, aus Vorurtheil wieder die Rußen, 
weniger Seide als vorhin baueten. Perfien war damahls noch 
im Wohlſtande und die Rußen hatten freye Haͤnde. Unter der 
Kayſerin Anna bluͤhete dieſer Handel, obgleich die Provinzen 
an Perfien zurüf gegeben wurden, ebenfalls; denn Thamas Ruz 
li Chan ſchuͤtzte fein Reich und man erfällete die Traetaten, nach 
welchen die Rußen in ganz Perfien ganz frey handeln durften 
und in Streitſachen Recht erwarten konten. Sie konten wo ſie 
wolten Haͤuſer und Magazine bauen, wurden geſchützt und bes 
guͤnſtigt. Strandeten Schiffe, fo wiederfuhr ihnen alle Hülfe 
und ſtarben Kaufleute, ſo ward ihren Erben nichts vorenthalten. 
Raͤubereyen wurden ſcharf geſtraft und waren ſehr felten, 


Seit 1740. haben fich für die Rußiſche Handlung über die 
kaſpiſche See zwey fehr nachtheilige Umſtaͤnde ereignet. Die erfte 
dieſer Hinderniße verurſachten die Armenianer; ſie dauert noch 
fort und ſo wie dadurch der Handel herunter gekommen, ſo kan 
er ſich auch deswegen nicht wieder erholen. Der andere nachthei⸗ 
lige Umſtand beſtund in den neuen Verſuchen der Englaͤnder. 
Eine Verordnung von der KRapferin Eliſabet räumte diefe Hin⸗ 
derniß zwar aus dem Wege, die Eindruͤke von dem Schaden aber 
den ſie angerichtet hat, werden nicht leicht erloͤſchen. Von der 
erſten Urſach des Falles der Handlung will ich mehr ſagen, von 
den Verſuchen der Englaͤnder aber kurz ſein. = 


Von den Urmenianern habe ich, in fofern fie Rußiſche 
Einwohner find, im aten Theile meiner Reife ausführlich gehan⸗ 
delt. Hier kan ich ihre Handlung und Denkungsart nicht vorbey 
gehen. So lange der Stam dieſer beruͤhmten Morgenlaͤnder be⸗ 
kant iſt, weiß man auch, daß das Handeln ihre ſtaͤrkſte Leiden⸗ 
ſchaft iſt. Die alten Schriftſteller ruͤhmen ihren Wohlſtand, be⸗ 
ſonders zu der Zeit als fie noch eigene Könige hatten. Als fie, 

nach 
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nach Zerruͤttung ihres Koͤnigreichs, theils perſiſche, theils tuͤrkiſche 
Unterthanen wurden, kam ihr Handel aus dem Orient nach Euro- 
pa. Zu Ende des vorigen Jahrhunderts hatten ſie in Holland 
viel Kredit; ihr Handel nach Smirna und Aleppo war anſehn⸗ 
lich und breitete fih auch durch alle 9 erſiſche unó Tuͤrkiſche Pros 
vinzen aus. Den Perſiſchen trieben fie beſonders von Raeſckt 
und Teflis, wobey ſie, ſo lange Perſien bluͤhete, ſehr gut gingen, 
Deter der Große ſchloß mit ihnen verfehiedene Kontracte ea 
gen Lieferung Gilaniſcher Seide. 


Nach Hußein Schachs Regierung wurden die Armenier 
ſehr gedrukt, verarmten und gingen zum Theil um defto eher nach 
Rußland, weil ſie glaubten uͤber kurz oder lang nach e mit 
Vortheil zuruͤckkehren zu koͤnnen. Sie verlohren ihren Credit in 
Holland, hatten ihre Schulden gebanfe und wurden aus Kauf⸗ 
leuten Kramer, Maͤkler und Kommißionsleute. 


Unlaͤugbar haben die Armenianer zum perſiſchen Handel 
vorzuͤgliche Geſchiklichkeiten. Sie reden die perſiſche und tuͤrkiſche 
Sprachen, kennen die Gemuͤthsart der Perſer, fuͤhren ihnen pen 
lid) ahnliche Lebensart, ſchmaͤucheln ihren Stolz und Dap durch 
die Erziehung gewöhnt, fich dem Harteften Desporismus ſklaviſch 
zu unterwerfen. Da es ihnen hiebey fo wenig an Verſtande, als 
Argliſt, Falſchheit und Neigung zum Betruge fehlt, ſo gewinnen 
fie öfter als jeder andere Kaufmann. 


Durch alle dieſe Eigenſchaften aber find fie zur Klippe 
file den kaſpiſchen Handel rußiſcher Kaufleute geworden. Dieſe 
ſahen ſich gezwungen, ſich in ihren Handelsgeſchäften an Arme⸗ 
nianer zu wenden, die denn ihre Leicheglaͤubigkeit und meifteng 
mangelnde Kentniß vom perſiſchen Handel PR pedida 
und fie überall hintergiengen. Nach dem heutigen Begrif von 
Kaufleuten, nach welchem es nicht nur vermögende und ſehr 
rechtſchaffene und thaͤtige Maͤnner ſeyn, ſondern auch Welt⸗Staa⸗ 
ten» und Natur oder Producten-Kentniße beſitzen muͤßen, die ihr 
oder das ihnen anvertrauete Vermoͤgen mit großem Scharfſinn 
nicht nur im Handel vor der Fauſt, ſondern und beſonders in 
Speculationen auf vorher geſehene Konjuncturen ſo zu gebrauchen 
wißen, daß ſie dadurch nicht SE? reich werden, ſondern e 
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der Staat, deſſen Bürger fie find, durch vortheilhafte Befchäftigung 
vieler Haͤnde und ein erklekliches Übergewicht im Handel mit an: 
dern Nationen gewinnen und in Ruͤkſicht auf Gewerbe und Ver⸗ 
moͤgen bluͤhender werde; nach dieſem Begrif ſage ich, nach wel⸗ 
chem der Handel ſo gut als die Oekonomie zur Wißenſchaft ge⸗ 
worden und mit Kentnißen und ſtandhafter Klugheit nicht durch 
Kraͤmerey und Schacherey getrieben ſein will, ſind die meiſten 
rußiſchen Kaufleute, ihres guten Verftándes und ihrer Emſigkeit 
unbeſchadet, ihren Pflichten in ihrem Umfange bey weiten nicht 
gewachſen. Noch weit mehr gilt dieſes von den Armenianern A 
die fo vorzüglich zur kleinen jüdifchen Schacheren aufgelegt find 
und fic) um Solidität und Zuverlaͤßigkeit im Handel ſelten ſehr 
bekuͤmmern. 


Außer dieſem ſchaden die Armenianer den rußiſchen Kauf— 
leuten beſonders auch dadurch, daß ſie den Perfern europaͤiſche 
Waaren in Ueberfluß zuführen und fie damit uͤberhaͤufen. Daͤ⸗ 
durch geraten ſie oft in den Fall mit Schaden zu verkaufen, 
welches ihnen denn, weil fie mit fremden Gelde handeln, auch nicht 
viel Ueberwindung koſtet. Dazu ſahen ſich denn die rußiſchen 
Kaufleute auch gezwungen und muſten noch über dieſes, gleich den 
Armenianern, ihre Waaren ein, ja zwey Jahre auf Borg geben, 
da ſie denn perſiſche Waaren nicht für Preiſe, die fich auf auf- 
geopfferte Prozente bezogen, ſondern, wie ſie die Perſer ſelbſt, nach 
dem Verhaͤltniß der Nachfrage nach ihren Waaren, zu ſetzen fuͤr 
gut fanden, erhielten. Uebertragen dennoch die rußiſchen Kauf⸗ 
leute ihre Geſchaͤfte den Armenianern, ſo verliehren ſie abermahl. 


Peter der Große ſchlos mit den Armenianer einen Vero 
gleich, nach welchem ſie alle perſiſche Seide nach Rußland liefern 
ſolten und obgleich Schach Taimas dieſen Vergleich genehmigt 
batte, fo brachten fie doch viele Seide nach Tuͤrkiſchen Provine 
zen. In Privatcontracten hangen fie den Mantel gewiß nicht 

weniger nach dem Winde. Dieſes iſt ihnen ſo eigen, daß man 
es: ſelbſt in ihren Religionsuͤbungen deutlich ſiehet. In Rußland, 
wo fie Gott mit der vollkommenſten Beobachtung der Lehren und 
Gebraͤuche ihrer Religion verehren duͤrfen, haben ſie die Kirchen— 
gebrauche völlig griechiſch, in Perfien und der Tuͤrkey aber ganz 
mabomedaniſch. eingerichtet, — Ueberhaupt haben die Armenia: 


ner 
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ner zum Le e Handel für zw. ee EE 
ind fir Maͤkler keinen guten illen. fan en ` 
de EN ie das ihnen fo wohlehatige 5 
weit davon die Befehle der rußiſchen Konſuls iu ig on 
durch denn die beſten Handelsverordnungen . 15 
Durchgreiſenden Konluls machen ſie einen ſchwarzen A ee 1 
ſchwaͤchen ihren Kredit. Bey etwaniger e e u = 
ihnen ein Cid nicht ſchwer an. Sie machen fidh S SE 
Saufmanfibaft ert nothwendig, fo bald fie aber eigene 

erſehen, ftechen fie fie aus, ; 


Die den Englaͤndern ertheilte Freyheit ihre Wollenwaaren 


durch Rußland nach Perſien und perſiſche Seide nach Rußland 


zuruͤk zu fuͤhren, war eine zweyte Hinderniß der s i välj 

fier Kaufleute Ober die WEG 2 Wiat A sl se: 

länder die Rufen hinter das Licht luhrten, ich ihre Zufuhr 

i fernt ift): ſondern weil fich, durch ihre br, 
ihrem Character entfernt ift): font See 

bie ee Waaren in Perfien noch mehr bäuften ui ke 

ihre Waaren bey aller der ihnen eigenen Guͤte, wei Ahlen 

ſten und klugen o ju Werke Je s IR 
ie rußiſche ute ihre Waaren geringerer 

als die rußiſchen Kaufleute ihre 1 

en. Ihr ſolide it einer gefallenden Groͤße beg 
onten. Ihr ſolides, mit | oͤße beg 

EEN "ey ihr Aufwand in der rr a 

erſiſ i d noch joko redet jeder vo 

bey den perſiſchen Nation Anſehen un ee ia 

i mit vieler Achtung. Aber den Armentanern va 

= dee a Sie ſuchten fie aus dem Sattel 8 beben 

a machten deswegen mit den Rußen S Sen Br 

3 3 icht, denn gewiß haben fi | 

fehlten des Zweckes auch nicht, ; a en, ala 
Antheil an Aufhebung der engliſchen Har E 
der Stolz und die Rachſucht des Kapitain Elton. 


Der gedoppelte Nachtheil den der rußiſche Handel nach 


, % und Englaͤnder litten, ift nachher 

fi die Armenier und. England tten y, UE HADAS 
Ju 88 worden. Außer dem daß die Unterdriitungen 
| d Hinderniße dieſes Handels in Perſien noch fort waͤhreten ,, 
ja weil die Perſiſche Nation klein denkend ae vest CC 

i f des Scha 

ind die Perſer durch die Erpreßungen des Es my 
m Ch durch die nach ihm erfolgten Empoͤrungen und innere 


i : herunter ge und verarmten. Es war gar 
Kriege ganz herunter gekommen ae 
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nicht daran zu denken, ohne langen und mißlichen Kredit ruß 

Waaren zu verkauffen, wenn die Kaufleute Seide haben wolten, 
um fih an derſelben in Rußland einigermaſſen zu erholen. Aber 
auſſer dem, daß jetzt im Vergleich der Zeiten vor Schach Nadie 
in Perſien nicht der zehnte Theil Geld roulliret, fo hat auch der 
Seidenbau ungemein abgenommen. Die Bauern, die ihn trieben, 
muſten Soldaten werden, wurden erſchlagen oder entflohen. — 
Bey dieſer Bewantniß zogen ſich die rußiſchen Kaufleute, die 
nicht zu verwikelt waren, aus der Schlinge, andere verwikelte 
gerieten in Schulden und Banquerotte und die ſich gehalten haben, 
bedauren, daß ſie nicht dem Beyſpiel der erſten gefolgt ſind. 


Bey dem leßten Perſiſchen Interregnum war das Pluͤndern 
und Rauben ſo allgemein, daß auch viele rußiſche Kaufleute ihre 
Waarenlager verlohrenz und ans Recht ſuchen war nicht zu ge⸗ 
denken. Sie faben fic) genoͤthigt Raͤſcht, wo fie ihre Niederla⸗ 
gen Patten, zu verlaßen und ſich nach Inſily oder Enzely zu be⸗ 
gaben. Der Konſul that das auch und iſt noch in Inſilh. Hier 
waren die Kaufleute in ſofern ſicherer, als ſie bey Gefahren ſich 
auf ihren Schiffen retten konten. Aber der Hafen bey Enzely 
iſt nicht tief und weil die Schiffe in ofner See ankern muͤßen, 
ſo kommen viele zu Schaden. In nicht weniger Gefahr waren 
ſie wegen des Feuers auf dem Lande, denn in Enzely ſind keine 
andere Wohnungen und Magazine als von geflochtenen Rohr, die 
wenn ſie Feuer fangen, nicht geloͤſcht werden koͤnnen. 


Zwar haben unter Kerim Chan alle oͤffentliche Raͤube⸗ 
reyen aufgehoͤrt, aber in der innern Einrichtung des Reichs iſt 
nichts gebeßert, alſo auch die Handlung nicht weiter als durch 
die Sicherheit der Straßen erleichtert worden. Die Perſer kuͤm⸗ 
merten ſich um keine Tractaten, vielmehr ſehen fie fie als ungül- 
tig an, weil ſie mit einem Schach geſchloßen und vieſe Wuͤrde 
aufgehoͤrt habe. Die Konfuls koͤnnen ihre eigene Freyheiten nicht 
behaupten und noch weniger den gekraͤnkten Kaufleuten Recht ſchaf⸗ 
fen; man nimt ihrer Vorfkellungen, wegen der jetzigen Verfaßung 
des Reichs, keine an; das Soldatenkommando „ welches jeder der 
beyden Konſuls bey fich hat, ift von ſo ſchlechter Beſchaffenheit, 
daß es fich im etwanigen Fall nicht ſelbſt vertheidigen kan. 


Mit 
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Mit Vorausſetzung des Vorherigen kan ich E de? 5 
schreibung des gegenwartigen perſiſchen Handels rußiſcher Kauf 
leute ganz ins Fuge ziehen. 


1. Die Perſer find nicht mehr fo reich, als ſie v 
fie haben folglich nicht fo viel fremde Wih e e = 
diefen Auch produciren fie nicht fo viel von ihren | is 
vorher. Seit dem indeſſen mehr oͤffentliche r ps 0 ; 
haben fih auch ihre Vermögensumftände etwas vet eßert. 


2. Die noch jetzo nach Perſien handelnden rußiſchen Kaufe 
leute wuͤrden des geringen Vortheils und er Schaden SC 
demfelben entfagen , wen es der Zuſtand Aer 1 ap Si 6 
ſchulden erlaubte; einige Fee i ` 1155 
blos auf Seide loa le SE Le 

on laßen koͤnnen, bis ein guter Preis die DMC zahlt. 
rap en handeln nach Perſien damit ſie Schulden mit 
Schulden bezahlen und nothduͤrftig leben. 


3. Anſtatt alfo, daß die rußiſchen et den ee 
vorſchreiben koͤnten, fo muͤßen fie fih von Ka o 1 
laſſen. Dieſes koͤmt daher, daß un SEN 
Handel nicht Kentvif genug haben und nicht unter d ee 
halten, daß die Armenianer, weil ſie mit He 8 e i J de 
die Europaͤiſchen Tom aa e eh GE dE 
Seide einkauffen, darauf etwa i 1 Wer 

fónnen3 endlich auch davon, daß man in Aſtrache SZ 
ee Waaren gar keine Ordnung beehußtee SN de 
Ausfuhr jeden verfkattet : daher des ER d 9 
Perſiſche Markte mit ſolchen Waaren angeu . 


4. Damit die Armentaner gewiß Seide erhalten n T pi 
kauffen fie ihre Waaren auf Kredit, oft auf Jahr und E Wi 
erhalten Seide in Zablung- SCH len bse Deg SE 
u einem gleichen. Das hat nicht nur alte ote 
fren ee verknuͤpften Unbequemlichkeiten zur Folge Sch 
fie find aud in Perfien drukender; nur nicht alles zu 


muß man oft chtechte Seide und gedu e En 
annehmen — Der rußiſche Kaufmann lieſer Herbſt 
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Herbſt für einige tauſend Rubel Waaren gegen die Verſicherung, 
daß er ſie in der naͤchſten Seidenernte im May oder Junius in 
Seide nach dem dermahligen Markepreife des Ortes bezahlt erhal- 
ten ſoll. Im kommenden Sommer erſcheint der Perſer und weil 
ihm kürkiſche Kaufleute baar Geld bieten, fo hat der rußiſche 
Kaufmann viel Mühe die ihm ſchuldige Seide zu erhalten. Er⸗ 
Halt er fie denn, fo geſthieht es nach erdichteten hohen Preiſen, 
die ihnen die Tuͤrken geboten. Auf dieſe Weiſe koſtet dem Kauf⸗ 


mann oft ein Batman oder 15 Pfund rußiſch Gewicht gemeine Sei⸗ 


de, ſtatt 10 bis 13 Rubel, 16 bis 22 Rubel und beßere ſtatt hoͤch⸗ 
ſtens 18 Mindenalis oder 25, bis 30 Rubel. Wollen ſie nicht, 


fo verkauft der Perfor die Seide dem Tuͤrken und der Ruße 
muß nachſehen. ? 


ber auch den Vortheil des Einkaufs aus der erſten Hand 
verlieren ſie. Die Engländer kauften ihre Seide von den Gilaniſchen 
Bauern ſelbſt, wohlfeil und gut. Die rußiſchen Kaufleute verborgen 
ihre Waaren an perſiſche Kaufleute, dieſe beſprechen denn die Gei, 
de bey den Bauern, geben ihnen etwas voraus und liefern ſie 
nach vorbeſagter Weiſe. 


Vorher fagte ich, daß unſere Kaufleute nicht nur theure, 
ſondern auch ſchlechte Seide empfingen, und das hat ſeine volle 
Richtigkeit. Die Gilaniſche Seide iſt unter ſich ſehr verſchieden 
und wenigſtens von dreyerley Art. Die Englaͤnder nahmen nur 


die allerbeſte, weiße, klare Seide und beſtellten bey den Bauern, 


gegen die fie gefällig waren, ihnen Geld vorher gaben, u. f. f. 

wie fie fie haben wolten, 3. B. kurz aufgewunden, ganz natives 
lich, nur gekaͤmmt u. ſ. f. Diele Seide paften fie denn in Bak 
len, verſiegelten fie und ſchikten fie fort. Die Güte der Seide 
wich der Italieniſchen nicht und die Engländer hatten fo viel Ber: 
trauen, daß man die Ballen nicht oͤfnete, ſondern unbeſehen an: 
nahm. — Durch das vorgedachte Kreditweſen erhalten die Tuͤr⸗ 
ken die beſte Seide fuͤr ihr baar Geld und unſere Kaufleute, die 
ſchon wißen, daß unſere Fabrikanten auch ſchlechte Seide begierig 
kauffen und gut bezahlen, wenden daben auch felten viel ein, 
Die beſte Seide wird in den Ballen oben gelegt u. f f. 
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5 Außer dieſen Beſchwerden, welchen der Handel uͤber 
. $ 3 MIENE -s . Gi Gaul aupa 1 
Kaſpiſche See ausgeſetzt ift, fino die rußiſchen Kaufleute in 


ere ice Koloiniaen 2 
Natur = und Völkerrecht beleidigenden Un⸗ 


Worfon den haͤrteſten 
Pere den deer f o „ Parse 
terdruͤkungen unterworfen; wooed fie an Geuugthuung und Erſatz 


+8 kaum denken durfen, ſondern frog ſeyn müßen, das 


Ey m 
> 


yalten zu haben. 

d E sein Ranh in 
6. Der gezwungene Aufenthalt der rußiſchen Kaufleute iu 
Enfelíy , wohin fie fic) retteten, die dortigen Feuersgefaheen de 
die Gefahren der Syhiffe auf der Rhede ſind ebenfalls i as 
me Bedruͤkung und verlängern das Labyrinth, in welchem ſie ſich 
befinden, aus welchem ſie gern errettet ſeyn mochten, und diefe 


Befreyung auch ſo ſehr verdienen. 


ce 


catan Punkt meines G s 
Ich komme nun zu dem wichtigſten Punkt meines Gegen 


ſtandes, nehmlich zur Erörterung der Frage: wie man, die 1 5 
lichkeit bes Perſiſchen Handels verausgefegt, demſelben 0 eat! 
hafte veränderte Geſtalt fuͤr Rußland geben und ihn bluha | 
machen koͤnne 2 wie aber dieſes auch ohne großen ee e 
bewerkſtelligen ſey? — Eine wohl gekannte Krankheit iſt halb geheilt. 
Ich glaube, daß dieſes hier mein Fall iſt. 


Alle meine Vorſchlaͤge gehen von einer Kaſpiſchen Han⸗ 
aus. Dieſe muß, wie andere ſolide Geſelſchaften die⸗ 
igenen redlichen und ſachkundigen Bitgeränte, Wi 
welchen die Factore, Buchhalter und ubrigen e + 
hangen, haben. Dieſe Geſelſchaft muß ausſchließend . 
niß erhalten, Europaͤiſche Waaren von Rußland nach SEA un 
perſiſche Producte nach Rußland. af zu Siwe, oi géie 
außer Rufen: Armenier, Tataren, Indianer und ee A ja 
und fo. viel fic) ihrer melden zu e E dei 
Hp muͤßen aber die Anwendung ihres eingelegten Rapti ? E) 
Willen der Geſelſchaft -uberlafppu. und nicht daruber RE ag 
and weniger ſelbſt handeln wollen, Schon Peter der Große 
errichtete eine nach Perſien handelnde Societaͤt im Jape 17230 
die 1788. durch den Senat beſtatigt, aber 1762. age ia e 
fehl aufgehoben und die perſiſche Handlung jedem frey gegeben 
ſeh E CAE saeblichen Grante für eine folche 
wurde. Wenn, ich meine unmasgeblchen 0 KT 
Vierter Theil. Q Geſel⸗ 


(vt, ihre e 


Geſelſchaft und meine Meinung wegen ihrer Beſchaffenheit vote 
, wird man ſelbſt ſehen, worin ich mit der vorigen Einride 
g der Geſelſchaft uͤbereinkomme oder abweiche. 


krage 


ret co 


Ohne eine ſolche Geſelſchaft und bey der Freyheit eines 
jeden nach Perſien zu handeln, koͤnnen die vorerzehlten Hinderniße 
des kaſpiſchen Kommerzweſens nicht gehoben werden. Durch eine 
ſolide Geſelſchaft aber wird aller Privatvortheil fo vereinigt, daß 
alles Entgegenſtreben der Masregeln des einen, gegen die Mass 


fale des andern und aller Neid und Abgunſt von ſelbſt weg 
allt. 


Die Perſer gebrauchen von emopäifhen Waaren Laken, 
Cochenille, Indigo, Juften, Leinewand, Metalle, metallene Ge⸗ 
tärhe u. fo f. und wenn dieſe Waaren einmahl bey ihnen waren, 
ſo machten ſie ſich dieſelben nach ihrem Wohlgefallen zum Eigen⸗ 
Dum. Eine Handeksgeſelſchaft wird dieſes nicht nur hindern, 
ſondern ſelbſt Bedingungen, ohne welche dieſe Artikel kein perf 
ſches Eigenthum werden koͤnnen, machen. Ihre Magazine werden 
mit allem angefuͤllt ſeyn, was man in Perſien ſucht; ſie wird 
aber nicht eher verkaufen, als bis man es facht» weil es ihr gleich 
gilt, ob ſie die Waaren früher oder ſpaͤter abſetzt und die gele⸗ 
genſte Zeit erwarten kan. Sie iſt nicht in der Verlegenheit, fih, 
um nicht alles zu verliehren, alles gefallen laßen zu muͤßen. Ob 
fie gleich ihre Waaren nicht anbietet, ſondern ſuchen laͤſt, fo ſtel⸗ 
let ſie doch billige und ſo viel ſichs thun laͤſt gleichfoͤrmige Preiſe. 
Hohe Procente ſind, duͤnkt mich, wider das wahre Handelsintereße, 
beſonders bey Waaren die nicht verderben und ſicher abgehen. 
Bey einigen Waaren aber gehoͤrt das Steigen und Fallen des 
Preiſes faſt zu ihrer Natur, der Kaufmann wird benachrichtigt, 
daß die kuͤnftige Keferung hoͤher oder weniger zu ſtehen kommen 
wird, u. ſ. f. Unter andern Waaren nahm ich auch Cochenille 
von Aſtrachan nach Perſien mit mir. Das Pud koſtete mir 270 
Rub. gleichwohl mufte ich es für 225 Rub. verkauffen. Als ich 
zurük reifete, wurde ein Pud mit 400 Rub. und druͤber bezahlt. 
In der Proving Maſanderan fofter ein Pud rohe Baumwolle 
etwan 25 Rub. und die Unkoſten bis 11 Rub. Wann man nun 
ein Pud für 12 Rub, verkauffen Debt, fo wundert man fich der 


Unbil⸗ 
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: eva , 
Unbilligkeit. Ein Pud Zuker war einmahl kaum, für 10 Nu 
; : 1 icht. Í 
anzubringen, ein ander mahl ward er zu 14 Rub. Leſucht un 
i y cy = KL de Ka ) 
mt allen Waaren die in Perſien gekauft werden. ewet, daß 
jo mit Mi = % Per Se 51 wingen kan wann 
auch joko noch unſer Handel den Perſiſchen zw Ze Ee 
; Ce 7 A e Me ute Y if, de dl rf! rperb Ma 
wir oder unſere Armenianer uns nicht ſelbſt den Markt f 


7785 er die Geſel⸗ 
Es folgt hieraus, daß der Alleinehandel für die Odd 
Ct} à fan F chre 4 
nach Grundſaͤtzen der Handlung beftimmen kan. Gate * vil fie 
ze, am Schluß des Jahres find ihr nicht zur Laſt, weil he 
vorraͤthe am Schluß des Jahres is ie 3 schon in den Maz 
fürs kuͤnftige Jahr weniger verſchreibt und was ſchon = hy = A 
IR =; in alſo muß nur Schiffe mit 

, gewiß abſetzt. Sie allein alfo muß nur HI 
gazinen iſt, gewiß igt : ; aß nich 
aatren ain und Erlaubniß haben zu verhindern, daß pih 

7 ae SV H S 5 , - + > sentí 
andere Fahrzeuge, Paquetboͤthe, oder die auf den e S 
Va ge acte AA ne oder einze Reiſende 
der Fischfang ausgehen, oder Kargwanen, oder el tele Rei 2 
255 Šilja Waaren nach Perſien ſchleppen oder perſiſche einfüh- 
on Kisljar Waaren MAY. TTT ; bieder dahin 
s SH die Handelsgeſelſchaft dadurch bald wieder dahin kom⸗ 

ren, weil die Handelsgefelſehe K 


men wuͤrde, wo fle ausging. 


Wolten die Perfer aber ſelbſt Aftrachen mit ihren ZE: 
gon beſuchen und daſelbſt einkauffen, fo ZE il 
ſtehen, nur wuͤrde das Hauprkontpir der Kompagnie ibe ine 
mer und Lieferant fein, muͤßen. Sie wuͤrde bieben ua) 08K a sid 
dem Perſiſchen Etablißement eingefürten Grundfagen ver fabra y 
aber den Perfern den Rifico auf der See für getan MP aa 
te Waaren zu Guthe kommen lagen, wer bie Kompagnie die 


d H Hartan aher würder be kyi her 5 4 
Gefahren nicht hatte, Die Perſer aber wärden bey Ba ¢ E 
Sech y > wid (een zu uns komme 
gelmaͤßigkeit unſeres Handels gewiß felten zu uns kommen, 


Cpe - APEERE (UA AA ind. 
fie keine Freunde der Schiffart und ihrer Geſahren ſind 


e 


Nur menn die kaſpiſche Handelskompagnie die Einfube e 
Perſiſchen Waaren allein hat können unftre Sadrif i. 
Deit mit der erforderlichen Menge guter AN? el Ge, e 
und Baumwolle zu wolfeilen Preiſen Serbien werden. 9 
Englaͤnder noch an der Perſiſchen Handlung ege = : 
ten ſich unſere Kaufleute, daß ſie ihnen nicht mur den 9 blas de 
ropäileher Waaren verdürben, SES aud) a Siaa die u: 
Seide Auffauften und, ihnen mer die ſchlechte mashlieBen. — H 


Q 2 wuſten 
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wuſten, wie viel Fabrikanten an guter Seide gelegen Aft und be; 
ſoldeten be eigene Seidenbraker, die nichts Schlechtes paßi⸗ 
ren ließen. Was die Englaͤnder thaten, kan die kaſpiſche Han⸗ 
Bb Debt er 7 > ja n. SR 
delsgeſelſchaft ebenfalls thun, und da manche unſerer Fabriken, 
beſonders die auf halbſeidene Zeuge, auch ſchlechte Seide gebrau⸗ 
chen fónnen , fo wurde fie den Gilanern alle abnehmen und fie 
des Kredites ihrer Waaren wegen ſcharf ſortiren. i 


Werden aber die tuͤrkiſchen Kaufleute der rußiſchen kaſpi⸗ 
ſchen Handelsgeſelſchaft den Einkauf der Seide nicht verderben? 
Wohlhabende Armenianer werden Participanten der Geſelſchaft 
ſein und nicht wider ihr Intereße wuͤrken. Arme und beſonders 
die Perſiſchen, die ſehr ausgeſogen ſind, koͤnnen bey aufgehobenen 
Kredithandel nichts machen und die kuͤrkiſchen Kaufleute, die 
ſelbſt kommen, werden nicht mehr fiir die Seide bezahlen, als 
ſie werth iſt, und als die Geſelſchaft, die ſchon auf eingefuͤrte 
Waaren gewonnen hatte, geben kan. Dazu handeln die Perſer 
viel lieber mit Rußen, als mit Tuͤrken; und Europaͤiſche Waaren 
koͤnnen ſie nicht wohlfeiler und leichter als durch die Rußen, be⸗ 
ſonders durch eine kaſpiſche Handelsgeſelſchaft erhalten. Unſer 
Elablißement ift im nordlichen Perſien, und fónte allenfalls den 
Gilaniſchen Bauern wohl auch Vorſchuͤße machen und dadurch 
die perſiſchen Aufkaͤuffer abhalten. — Ich ſchweige von den Trace 
taten, nach welchen der Seidenkauf den Rußen vorzuͤglich erlaubt 
iſt, doch koͤnnen auch dieſe wohl noch zur Guͤltigkeit gelangen. 
Alles was von der Seide geſagt iſt, gilt auch von der Baums 
wolle und das Braken derſelben iſt gewiß nicht weniger noͤthig. 


In die kaſpiſche Handelsgeſelſchaft muß ein jeder, der 

Geld einſchieſt und als ein Glied der Kette angeſehen ſein will, 
aufgenommen werden, es muß einen jeden viel oder wenig ein⸗ 
zuſetzen frey ſtehen, da der Vortheil nach Prozenten bezahlt wird. 
Die Morgenlaͤnder im Rußiſchen Reich, unter welchen viele Kaufz 
leute ſind, haben auch Freyheiten, die ſie nicht wohl avsſchließen 
laßen. Den Armenianern aber wird die Sache am wenigſten ge⸗ 
fallen. Ihrer wenige haben Geld, um Theil zu nehmen. Den 
meiſten war der perſiſche Handel Gewerbe, mit welchem ſie ſich 
nothduͤrftig durchbalfen und wenn das Kreditkommerz aufhoͤrt, 
werden 


ſchen Kaufleute fo 


N Y JP 225 


werden ihre Glaͤubiger aufwachen und fie infofoenter tape de 
viele gaubten. Man muß aber einmahl auf den uhata MC 
gehen und die Hole Verfaßung der nach Perſien panor nden rufi- 
(eh bald und fo gründlich als möglich wieder her- 
Der Zuſtand der Armenianer ift auch ohnehin kein Ge⸗ 

u ur nach doch bald bekannt werden 
Die beſten unter ihnen aber koͤnnen auch in den one e 
Geſelſchaft als Dolmetſcher, zu Verſchickungen und e * 
andern Geſchaͤften beftelle werden, weil ſie perſiſch oder a 
tariſch reden, womit man in Perfien zurechte koͤmt, und als öffne 


Koͤpſe zu allen Geſchaͤften brauchbar find. 


Ze KE a age 

Dieſe vorgeſchlagene Kaſpiſche Geſelſchaft hat die Bebler 

4 mei X = 

der 1758. durch den Senat beſtaͤtigten, aber 1762. ſchon wieder 
GE an der nicht ein jeder Theil nehmen konte 


(tellen. n 
heimniß und muß. feiner Mat 


eingegangenen nicht, t 
und die im Ganzen nichts verbeßerte. 


Die Directeurs der Regierung, das Kommerzkollegium 
oder die Geſelſchaft erwehle fie, muͤßen redliche E WS sari 
Handlung überhaupt, fondern auch der perfifhen asi ay 
dige, wuͤrkſame Männer fein und nicht leicht umgewechſe t wer⸗ 
den. Ein ſolcher Director wuͤrde ſich auch zum ‚Konful in ne 
fien vorzuͤglich ſchicken, da er einen Theil der Direction so te⸗ 
te, und als ſelbſt Theilhaber die etwanigen Sachen on d ome 
merzien vor den Perſiſchen Gerichten betriebe. Sind doch di 


Konſuls anderer Nationen gewöhnlich Kaufleute. 


Die Directeurs entwuͤrfen den Plan der Geſelſchaft und 


wenn er hoͤhern Orts genehmigt worden, en ſie einen Gegen⸗ 
ſtand nach dem andern uͤberlegen und beurtheilen. Da die Fa⸗ 
; 3 tperfohnen bey dem Etabliſſement find, 
ctors und Buchhalter Hauptperſohnen bey vem i in » 
; ef à 4 & anisl non vu Mor info 
würden fie fie, um öftere Berdnderung derſelben zu verhuͤten, m 
3 Q snaa Fahr A8 
Vorſicht waͤhlen. Beym Schluße jedes sabres wuͤrden ch, n 
Folge getroffener Einrichtungen , denen es zukaͤme genaue Dered)s 


nungen vorzulegen im Stande ſeyn. 


Ich will hier keinen detaillirten Plan der Einrichtuug der 


Geſelſchaft vorlegen, weil er CH dë würde, nicht 3 


— s 
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hoͤret und im Voraus nicht genau feyn kan, ſondern feine Be 
ſtimtheit durch die Erfahrung erhalten muß; davon aber bin ich 
uͤberzeugt, daß unter einer guten Direetion und mit guten Be⸗ 
dienten, der Zweck, den Kaspiſchen Handel dem Reiche und den 
Kaufleuten vortheilhaft zu machen, nicht verfehlt werden wird. 


Nach der Errichtung der Geſelſchaft if ein ſicheres und 
den Abſichten derſelben entſprechendes Etabliſſement in Perſien die 
Hauptſache. Meines Erachtens ift nur ein Ort erforderlich, der 
mit dem Aſtrachanſchen Hauptkontoir in der genaueſten Verbin⸗ 
dung ſtezen muß. Meine Gründe für ein ſolches feſtes Etablif⸗ 
ſement ſind folgende: 


Nach der jetzigen Verfaßung Perſiens iſt jeder Fremde, von 
welcher Macht er auch geſchuͤtzet werde, wie vogelfrey, wo er keine 
Masregeln zu ſeiner Sicherheit zu treffen weiß. Die aufs beſte 
verbundene Handelsgeſelſchaft kan ihr ganzes Kapital verliehren, 
fo bald auf dem Thron eine Veränderung, vorgeht, we fie nicht 
einen feſten und fichern Standort hat. Jede Perſiſche Stadt iſt 
taͤglich zum Aufruhr reif und koͤmt er zum Ausbruch, ſo iſt die 
fremde Kaufmanſchaft unwiederbringlich verlohrenz denn an Genug⸗ 
thuung und Erſatz des Verkuſtes ift nicht zu denken. Geſotzt auch 
es waͤre in Perfien fo ſicher und ruhig, als in irgend einem 
Reich, fo wolte doch die Handelsklugheit x, daß man einen Sig 
erwaͤhle, in welchem man geſucht werde und fich. nicht auf den 
Fuß ſetze, ſuchen zu muͤßen. Aber dieſe Sicherheit wird nie ſein. 
Als die Engländer von Aſtrabat einen Weg über Meſched nach 
der Bucharey ſuchten und ihre Factoreyen deswegen vertheilten ` 
ſetzten fie ſich den groͤßeſten Gefahren blos und wurden auch ber 
raubt. Ein Rußiſches Etabliſſement erfordert vorzuͤglich einen be, 
Kändigen und ſichern Ort. Die Magazine deßelben mit Buchari⸗ 
ſchen und Perſiſchen Waaren werden immer betraͤchtlich ſeyn und 
die Geſelſchaft muß ſorgen, daß man die Perfer loke beftändig bey 
derſelben einzukauffen und zu verkauffen, welches einen beſtaͤndigen 
and ſichern Ort voraus fegt. Wenn ich anzeige, wie dieſes Haupt 
etabliſſement beſchaffen und an welchem Ort es ſeyn müße, fü 
wird das vorher behauptete noch deutlicher werden. 


Nan 
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Man verlange von der Perſiſchen MAS 
zum völligen Eigenthum, auf welchem ein fei et 
ſement erbauet werden kan und auf welchem noch pd E de 
lichen Erforberniſſen, Garten z Raum genug Ge kä Se Co 
muß hier ohne Genehmigung der Hejelfihaft bauen nfi ; Jake 
Platzes bedienen. Den Ort ſelber wird die e h ja = 
zwekmaͤßigen ſteinernen Haͤuſern, Magazinen, verta SE 
(eben und ihn gehoͤrig befeſtigen. Er erfordert Arti Ee 00 
chende Munition und eine gute Garniſon die zur He fée K 
tilleriſten beſtehen Fonte und won einem braven Offizier ein dee 
diret werden muͤſte. Ein halbes Bataillon aus gutem zeufen She 
Der Ort muͤſte ſelbſt die noͤthigſten Handwerker und 


Landes 


te reichen. 


iberha i Lanbſchaft unabhaͤn⸗ 
zin nen und tiberhaupt eine von der Lanbſchaft unabh 
ää i züglich ſtets mit Lebensmitteln 


gige Verfaßung haben, alſo vor 
reichlich verfeben ſeyn. 


Wo fol fh aber die Geſelſchaft niederlaſſen und das 
Kontoir und die Magazine haben, aus welcher ganz Derfien M 
Europaͤiſchen Waareır vorfehen werden Fan ? Es 255 er és 
Kuͤſte der Kaſpiſchen See, wo ein guter e e : 
fie unter mehrern zu erwaͤhlen hat, ſo muß die ab en! : refe 
fen, an welchem die Europaͤiſchen Waaren am leichteften zu Se 
und die Perſiſchen am beſten einzukauffen ſind. Es it Get nuͤtz 
lich, daß zwiſchen dem Etabliſſement und der Provinzial ade cis 
ne beftändige Gemeinſchaft unterhalten werden Fönne 


ie. u EE 
igt, fo koͤnnen alle ihre Zwecke auf va mmen 

M et Provins hat den ſtaͤrkſten Setdenbau und 
die Kaufmanſchaft aus ganz Perfien en ſeloſt 9 SEN bes 
ſucht fie; alfo iſt daſelbſt die befte Gelegenheit zum TER 
Verkauf. Seit Peters des Großen Zeiten haben unſere auf⸗ 
leute hieber gehandelt. Aber hier iſt nirgends ein guter tiefer uu 
ficherer Hafen und der iſt bey dieſen Etabliſſement elle fe De 
Weſentliches, denn ohne denſelben find tauſend Schwierigkeiten. 
Man muß daher dem uͤbrigens beſten Ort durch Kunſt und Ar⸗ 


beit zu Hülfe zu kommen fuhen, 
Unten 
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Unter allen Oertern die ich zur Anlage eines feften Era 
bliſſements einer Kaſpiſchen Handelsgeſelſchafe tauglich gefunden 
babe, ift das Dorf Peribaſar das vorzuͤglichſte. Es liegt an 
der Mündung des Fluͤßchens Peribaſar in einen Seebuſen, wee 
nige Werſte von Raͤſcht, welches eine Haupterforderniß für das 
Etabliſſement iſt. Die Lage des Dorfs iſt hoͤher, und geſunder, 
und der Boden fruchtbarer, als alle übrigen an der Kuͤſte, auch 
kan ein Hafen leichter ausgetieft und ein ſicherer Kanal angelegt 
werden, als an andern Stellen. In der Nachbarſchaft ſind 
Steinbruͤche, auch ift Baldung genug. Der Ort Langarud iſt 
eben ſo gut, aber von einer weniger geſunden Lage. 


Ein folcher Standort einer für das algemeine Wohl bez 
eiferten Handlungsgeſelſchaft, mit ſichern Wohnungen und ſteiner⸗ 
nen Magazinen, feſt durch Wall, Artillerie und tapfere Garniſon, 
verſehen mit allen Beduͤrfnißen, an einen tiefen ſichern Hafen, iſt 
fur, alle Faͤlle, in welche die Rußiſche Handlung in Perſien ge⸗ 
raten kan und nicht weniger bey dem ſtilleſten Frieden ungemein 
vortheilhaft, ja fur den Flor und die Sicherheit des Handels 
nothwendig. Sie kan und wird der Lieblingsort der Perſiſchen 
Kaufleute und der feſte und beſtimmte Hauptſitz des Perſiſchen 
Handels und ſelbſt bey innern Unrußen und Empoͤrungen die Que 
flucht perſiſcher Kapitaliſten werden. Der hieſige Rußiſche Hane 
del ſchraͤnkt ſich dadurch gar nicht auf Gilan ein und ob ich gleich 
der Meinung bin, daß wo nicht auf immer, doch wenigſtens vor 
der Hand und auf lange Zeit ein einziger feſter Handelsſitz genug 
iſt und mehrere Nachtheil bringen konnten; fo bin ich doch überz 
zeugt, daß die Geſelſchaft ans dieſem ihren feſten Sitz, denn vor 
deßen Daſein darf ſie ſich in Perſien nicht zeigen, an verſchiede⸗ 
nen Orten Factoreyen anlegen, auch an einem oder zwey Orten 
Konſuls anſetzen koͤnne, um den Perſiſchen Handel fo, viel moͤg⸗ 
lich ganz zu uͤberſpannen, zu lenken und zu nutzen. Eine ſolche 
Factorey Fonte in Aſtrabat, wegen des. Geldumſatzes und) 
des Verkehrs mit Indianern und Budaren, in. Mafana 
berani wegen dese Einkaufs der Baumwolle, in Sallian an 
ber Mündung: des‘ Kur wegen der vortheilhaften Lage in Abſicht 
Georgiens und Perfiens und weil, wenn der Hafen, wie er es 
verdient, gereinigt würde, die ganze Handlung von Schamachie 

da⸗ 
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dahin gezogen werden koͤnte; in der Bay von n e x ete 
wan bey Tjuk Karagan wegen des Handels mit den truchmenern 
ſein u. ſ. f. An dem letztern Ort waͤre wohl fúr die Jactoren 
eine Fortreſſe zu erbauen erforderlich, denn die Truchmener ſind arm 
und raͤuberiſch. Die Factorey aber wuͤrde doch ſehr nützlich fein, weil 
die Truchmener nicht nur durch einige Deputationen in Aſtrachan 
um ein Handelsetabliſſement auf ihrer Küfte bitten laßen und 
bereits einige unſerer Schiffe daſelbſt nicht ohne Vortheil gehan⸗ 
delt haben, ſondern weil auch, wenn daſelbſt eine beftändige JP 
fichere Factorey ware, ein Theil der Kirgiſen, . aber 
Buchariſche und Chineſiſche Karavanen, weil ſie die lange und 
mißliche Reiſe durch die Kirgiſiſche Steppe erſparen, fid fur 
immer bieher wenden möchten. In Sallian und en - ) an 
ein paar Orten würden mit der Kompagnie in Verbindung fte- 


bende Konfuls, von Gewerbe Kaufleute, geſetzet werden können, 


Die kaſpiſche Handlung wuͤrde ſich, wenn ihr auch SC 
brauch der Kronsſchiffe angeboten werden folte, lieber zur “Sete 
meidung alles Zwanges und mancherley unvermeidlicher Verhaͤlkniße, 
eigener Schiffe bedienen und diefe Schiffart bald bluͤhend machen, 


zu gutem Seevolk und Lotfen gelangen und ſo ferner. 


Ob fie zwar ihre Waaren auf Schiffen aus- und einfuͤh⸗ 
ren und nach den Haͤfen der kaſpiſchen See Seehandlung ereiben 155 
de, ſo muͤſte ihr dennoch aller Landhandel nach Perfien ausf : 61. 
ſungsweiſe ebenfalls gehoͤren und gar keinen andern alſo auch be⸗ 
ſonders nicht den Armeniern erlaubt ſein. Sie wird gewiß We 
die perſiſchen Provinzen und Staͤdte nach Art der Juden ee 
Armenier durchſtreichen und ihre Waaren ausbieten und austroͤ⸗ 
deln laßen, ſondern ſie kan erwarten, daß man ſie Gas un ie 
Sandesproducte zuführe, Wenn aber Kaufleuten und Armenianern 
der Landhandel außer oder neben der Kompagnie erlaubt it, = 
werden fie, befonders die letzten von Kisljar aus Karawanen nad) 
Perſien ſchicken, diefe Nation mit Waaren verſehen, die dortigen 
Aufkaͤuffer und alles auf den vorgedachten armfeeligen und ſchaͤd⸗ 
lichen Kreditfuß fortſetzen; die Geſelſchaft wird nicht sus nee 
den , alfo nicht oder nicht vortheilhaſt verkauſen, und gor 
nachtheilig einkauffen, alfo Schaden leiden oder doch in bee 
Vierter Theil. R ſtaͤn⸗ 
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ſtaͤnsiger Ohnmacht bleiben und der Zwek, die Eafpifihe Handlung 
bluͤhend und fir Rußland vortheilhaft zu machen, wird geradezu 
verfehlt werden. Die Aſtrachaniſchen Armenier werden dieſes Land⸗ 
Handels wegen nach Kislar ziehen und die dortigen Armenianer, 
die keine beſtaͤndige Unterthanen Rußlands find, ſondern daſelbſt 
nur auf eine gewiße Zeit, ſo lange nehmlich, bis ſie etwas er⸗ 
worben, wohnen und Taki genennet werden, muͤſten dadurch 
ihren Zwek fruͤher erreichen und koͤnten alſo mit ihrem Vermoͤgen 
deſto eher davon gehen. Seit langer Zeit wird durch dieſe Leute 
von Kisliar viel rußiſches Silbergeld nach Perſien verſchleppt. 


Der Zoͤlle muß ich noch naͤher erwehnen. So gewiß die 
Aſtrachaniſchen Zolleinkuͤnfte durch die kaſpiſche Handlungskom⸗ 
pagnie ſich vermehren und ſo ſicher dieſe Kompagnie die nach Ka⸗ 
meralgrundfägen eingerichteten Zölle wird tragen koͤnnen, fo wol- 
te ich fie doch wohl von der Unbequemlichkeit der Zollunterſuchun⸗ 
gen, die auch bey der beſten Adminiſtration dem Handel beſchwer⸗ 
lich fallen, befreyet wuͤnſchen. Bisher trug der Zoll der kaſpi⸗ 
ſchen Handlung der Krone jaͤhrlich 20, bis 28, coo Rub. ein, 
Wie wenn die Regierung die Zollhebung unter gewiſſen Einſchraͤn⸗ 
kungen der Kompagnie uͤberließe und ſie auf eine jährliche gewiße 
Summe, etwan auf 40,000 Rub. ſetzte und damit 2 oder 3 
Jahr fort fuͤhre. Nach deren Ablauf koͤnten die Bucher der Rome 
pagnie durch einen von St. Petersburg geſchickten verftändigen 
Zollbeamten in Abſicht des Zolles durchgeſehen und nach Befinden 
die Zollſumme fuͤr einige kuͤnftige Jahre höher oder niedriger ge 
ſetzt werden. So arm auch Perſien iſt, ſo erholt es ſich doch 
bey der jetzigen oͤffentlichen Ruhe und ich zweifele nicht, daß der 
Zoll von der Geſelſchaft in einigen Jahren nicht bis 100,000 Rub, 
ſteigen werde. Vielleicht findet die Regierung es fuͤr gut, der Ge⸗ 
ſelſchaft den ſchweren Anfang durch eine anfänglich geringere Boll- 
abgabe zu erleichtern; nach einer maͤßigen Zeit wird ſie, ohne 
ganz außerordentliche Vorfaͤlle, dieſer Nachſicht nicht bedürfen, 


In Perſien wird ſich dieſe Kaſpiſche Handelskompagnie 
durch Soliditaͤt, Billigkeit und Activitaͤt in Handelsgefchäften, und 
durch das anſtaͤndige und gefaͤllige Betragen ihrer Factore und 

uͤbri⸗ 


SN, * He 13% 


übrigen Bedienten bey der Perſiſchen Nation in o Zeit das 
Vertrauen und die wahre Achtung erwerben koͤnnen „ 91 5 An⸗ 
denken der Englaͤndiſchen Kompagnie bis jetzo ſo end 
halten hat. Voͤllig uͤberzeugt voll den großen und e ote 
theilen einer ohnmasgeblich empfohlenen Kaſpiſchen SC els omp 
gnie in Aftrahan 7. für das Reid) und. die Sepimanidare, 55 
(he ich ihr eine baldige Exiſtenz. Iſt den n o a 
glückliche Zeitpunckt einer Verbindung der Buchariſ 5 Cé d 
diſchen Handlung mit der Perfifchen nahe, ſo fee ic Y pee 

Geiſt die Kaſpiſche Rußiſche Handlungskompagnie in Nn e 
der ſie einem begluͤckten Engliſchen oder Holländifehen eae ungs⸗ 
etabliſſement in andern Welttheilen gleich geſchaͤtzt zu werden bes 


rechtiget. 
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Bemerkungen 
in der perſiſchen Landſchaft Gilan im Jahr 1773. 


durch 
Carl Hablizl. 


N. der Vorgeſetzte unſrer Expedition, der Herr Akademf⸗ 
kus Gmelin, im vergangenen Jahr von feiner erſten 
Reiſe nach den am weſtlichen Ufer der kaſpiſchen See gelegenen 
perſiſchen Provinzen nach Aſtrachan zuruͤckgekommen war, und 
fich entſchloß, eine andere nach dem öftlichen Ufer gedachtem 
Meeres anzuſtellen, ſo nahm er ſich zugleich vor, einen ſeiner 
Studenten noch einmal nach Gilan zu ſchicken, theils um auf den 
daſigen Alpen eine genaue Nachleſe ſowohl im Pflanzen als Thiers 
reiche anſtellen zu laffen, und von denen daſelbſt wachſenden Kraus 
tern reife Saamen zur Fortpflanzung derſelben im akademiſchen 
Garten zu erhalten, theils aber um einiger ſeltener perſiſcher Thie- 
re lebendig habhaft zu werden; und mich erkannte er file tuͤchtig 
dieſes ſein Vorhaben in Erfuͤllung zu bringen, weil ich ihn ſchon 
auf allen ſeinen vorigen Reiſen mitbegleitet hatte. Er beſchloß 
alfo, daß id) auf dem erſten von Aſtrachan nach Cilan abgehen⸗ 
den Fruͤhlingsſchiffe meine Reiſe dahin antreten ſollte. Allein die 
Kaufmannsſchiffe erwarteten noch Waaren aus Moſeau, mit mel 
chen ſie beladen werden ſollten; weswegen den ganzen Fruͤhling 
über 
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über kein einziges nach Perfien abgieng, und er ſahe ſich daher 
genoͤthiget, im Monat Junii dieſes Jahres, da er ſeine Reiſs 
nach dem oͤſtlichen Ufer der kaſpiſchen See antrat, mich mit ſich 
zu nehmen, in der Abſicht, nachdem er daſſelbige wuͤrde 
gänzlich befahren haben, mich auf perſiſchem Grund und Boden 
abzuſetzen. Zu Ausgang des Monats October kamen wir auch, 
nachdem wir gedachte Reiſe gluͤcklich vollendet hatten, wohlbehal⸗ 
ten in Enzelli an. Da nun aber die ſpaͤte Jahreszeit mir 
nicht mehr erlaubte mich noch dieſes Jahr nach den Gllaniſchen 
Alpen zu begeben und auch Hedaet Chan in Raͤſcht nicht zuge⸗ 
gen war, (von dem ich doch unumgaͤnglich die Erlaubniß ſowohl, 
als wie auch Huͤlfe zu meiner Reiſe haben mußte) ſondern ſich 
ſchon ſeit dem Monat September dieſes Jahres mit ſeinen Trup⸗ 
pen im Taliſchaniſchen Gebiete aufhielte, theils um auf Befehl 
Kerim - Chans den Ardewilliſchen Chan, welcher von demſelben 
war abtruͤnnig geworden, wieder zum Gehorſam zu bringen, theils 
aber um aus eigenen Abſichten gegen ſeinen Schwiegervater, den 
Lenkaraniſchen Chan Karachan feindliche Anfaͤlle zu thun, fo ete 
hielt ich von dem Worgefegten unſrer Expedition den Befehl, den 
Winter in Enzelli zuzubringen, und im erſten Fruͤhling meine 
Reife nach den Gilaniſchen Alpen anzutreten, Es ertheilte mir 
derſelbe hierauf eine umſtaͤndliche Inſtruction, er übergab mir 
ein hinkaͤngliches Commando von Koſaken, die mir ſowohl zur 
Begleitung auf meiner Reiſe, als zur Huͤlfleiſtung in meinen Gee 
ſchaͤſten dienen ſollten, nebſt einem Sager und einem Ausſtopfer, 
und empfahl mich fowohl durch ein eigenes, als durch ein von 
der aſtrachaniſchen Gouvernements Kanzley ausgefertigtes Schrei⸗ 
ben dem rußiſch⸗kaiſerlichen Herrn Conful Waſilei Semenowitſch 
Jablonskoy beſtens. Darauf aber begab er fich den (ären Moz 
vember auf ſeine Reiſe zu Lande von Enzelli nach Aftrachan , 
ſein Schiff beorderte er nach Baku zu ſegeln, um daſelbſt zu 
überwintern, und ich blieb alfo allein in Enzelli zuruͤk. 


Meine Pflicht und Schuldigkeit wahrend meinem Aufent⸗ 
halt den Winter über in Enzelli war nun, ein aufmerkſames 
Auge auf alle, ſowohl die Naturgeſchichte als die Oekonomie be⸗ 
treffende Gegenſtaͤnde zu pene um die von meinem beruͤhm⸗ 
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ten Lehrer ſchon gemachte Wahrnehmungen zu beffätigen, theils : 


um zu ſehen, ob nicht vielleicht etwas feiner Aufmerkſamkeit ente 

wichen fey. Da aber Enzelli an und fir ſich kein Ort iſt, wo 
Maturforſcher in Anſeh 5 e, 9 

ein Naturforſcher in Anſehung neuer Entdeckungen große Beute 


arhen- fan: ( f ie ſeg H Han i 
machen kann, fo wie dieſes gar deutlich aus dem dritten Theil 


bes Tageregiſters des Vorgeſetzten unfree Expedition erhellet 
und da er nun zwey ganze Winter daſelbſt mit ſeinem Wahr- 
nehmungen mir 8 vorhergegangen; ſo wird ſich jedermann gar 
leicht vorftellen konnen, daß meine angeftellte Nachleſe von Feiner 
großen Erheblichkeit geweſen ſeyn Fónme, Ja dieſelbe enthaͤle 
mur eine ganz geringe Anzahl natürlicher und oͤkonomiſcher Bes 
obachtungen; daher kann ich ſie auch nicht unter der Geſtalt ei⸗ 
nes wirklichen Tageregiſters hier einruͤckenz ſondern ich will fibers 
Haupt über meinen ganzen Aufenthalt in Engelli von einem Mo: 
nat zum andern Rechenſchaft ertheilen. ; = 


Vom Monat November. 


we BEN. LAATAN die ich in dieſem Monate machte, 
| i rpfengattung, die ich bey meiner vorigen Anweſenheit 
in Perſien nicht geſehen zu haben mich erinnere und da ich Te 
bey denen bey mir befindlichen: ichthyologiſchen Schriftſtellern nicht 
beſchrieben finde, ſo hoffe ich, daß durch dieſelbe vielleicht bie 
Fauna Cafpica, als durch einen neuen natürlichen Gegenftand: 
vermehret werde. Die Perſer nennen diefen Fiſch wegen ſeiner 
Farbe Bulatmai, welches den Staalfifch bedeutet. Er Nhe 
die Größe des, gemeinen Karpfen, ſein Fleiſch iſt ſchneeweiß und 
von einem ſolchen guten Geſchmack, daß er des Kutum ſeines 
bey weitem uͤbertrift, daher eſſen ihn ſowohl die Perſer, als die 
in Enzelli wohnende Ruſſen und Armenianer als eine der köſtlich⸗ 
ten Speiſen. Man ſoll ihn ſonſten nirgendwo in der kaſpiſchen 
See antreffen, als nur bloß allein in der Gegend um Engelli 
Leg d und auch hier wird er nur ſehr ſelten, von der Mitte des 
Nevembers an, unter andern Fiſcharten gefangen. 


Fol⸗ 
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Folgendes iſi die Beſchreibung dieſes Fiſches: 


Cyprinus Bulatmai. m. 


Caput catheloplateum, oblongum, ad frontem aliquan- 
tiſper depreſſum, ſuperne fuſcum inferne album; maxilla inferi - 
ore múlto breuiore, macula ‘oblonga alba ad apicem maxillae 
fuperioris. Kictus oris oblongo rotundus cirrhis quatuor mu- 
nitus. Nares conftant duobus foraminibu: ad balin roftri fitis , 
fubrotundis. Iris aureo argenteoque colore mixta, pupilla nigra, 
Oculi non adeo magni ‘ad latera capitis fiti. Opercula bran- 
chiarum fufco argenteogue colore mixta, Laminae oculis proxi- 
mae auro eleganter reſplendent. 


Figura corporis externa eſt ac in Cyprino Kutuma. To- 
tum corpus fuperius chalybeum quidem fed “aureus color ubique 
emicat: Pectus, abdomen et reliquuin corpus inferius ex ar- 
genteo colore in aureum vergit, inprimis verfus caudam. ` 


Squamae mediocres, femicirculares, diftantes, imbricatim 
fitae. Linea lateralis recta ventri propior. 

Pinnae pectorales bali gryfeae apice rubentes, radiorum 
19. quorum primus robuftior extus nigricans indiuiſus, caeteri 
vero omnes in ‘apice ramoſi. 

Pinnae ventrales baſi albae, apice rubrae radiorum g. 
quorum imus reliquis robuſtior et indiuiſus; caeteri vero omnes 
apice radiati. i 

Pinna ani rubra, bafi albefeens , officulorum 8. quorum 
imum indiviſum, fecundum et tertium omnium maxima, et vt 
reliqua in fummo ramoſa. 

Pinna dorli unica e fuſco nigricans radiorum 10. quo- 
tum imus minimus, fecundus omnium maximus et robuſtior, 
imus et fecundus indivifi , religui in ſummo ramoſi. 
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Cauda bifurca e fufco rubefcens officulorum ar. quorum 
utrinque extima exigua, indiuiſa, religua vero apice ramoſa. 


Velica aérea oblonga, teres, longitudine {pithamaea, me- 
dio quafi filo conſtricta. 


Dentes et Branchiae fe ut in congeneribus habent. 


Von Waſſervoͤgeln ließen fich in dieſem Monate in dem⸗ 
jenigen Kanal, welcher den enzelliniſchen Meerbuſen mit der Fafz 
piſchen See verbindet „die Kropfgans (Pelecanus onocrotalus), 
der große (Pelecanus carbo) und der kleine Seerabe (Pelecanus 
minor) in ungeheurer Menge ſehen, und an dem Strande war 
die Märzence (Anas Bofchas), die Krickente ( Anas crecca), 
die Ente, Kekuſchka genannt (Anas kekufchka Gmel.) und der 
Schwan (Anas Cygnus L.) auch febr haͤufig, von letzterem be⸗ 
merkte ich, daß er ſowohl die Farbe ſeines Schnabels, als ſeines 
Leibes verändert, nachdem er jung oder alt iſt; dann anftatt defz 
ſen, daß erſterer bey den alten pomeranzengelb und letzterer 
ſchneeweis iſt, fo iſt jener bey den jungen blaulich ſchwarz und 
dieſer aſchfarben. In den ſchilfigten Gegenden um Enzelli herum 
kam in dieſem Monate auch das perſiſche blaue Huhn (Fulica 
porphyrio ) das gemeine Waſſerhuhn (Fulica atra Lin. ), und 
der Rohrdommel (Ardea ſtellaris Lin.) in ziemlicher Menge vor. Ere 
ſteres zieht nicht nach Rußland, ſondern bleibt beſtaͤndig in Per⸗ 
fien , letzterer hingegen bale fic) nur den Winter über in den 
ſumpfigten und fchilfigeen Gegenden der kaſpiſchen See auf, allein 
im Fruͤhling zieht er mit andern ſeiner Art nach Rußland, und 
kommt im Herbſt wiederum zuruck. Er ift ſowohl in Perfien 
als in Rußland beynahe jedermann, wegen ſeinem ſonderbaren 
Geſchrey, welches viele Aehnlichkeit mit dem Bruͤllen eines Ochſen 
hat, und mit dem er ſich des Nachts hoͤren laͤßt, bekannt. Die 
Ruffen nennen ihn auch wegen demſelben Buik (Ochſe ). Man 
wird feiner mit vieler Beſchwerlichkeit habhaft, indem er in Er⸗ 
waͤhlung der Oerter zu feinem Aufenthalt ſehr vorſichtig iſt. Er 
erwaͤhlt ſich naͤmlich allezeit ſolche Moraͤſte zu ſeinem Aufenthalt, 
wo kaum ein Menſch hinkommen kann. Es bat SS 

dieſer 
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jeſer Rohrdommel ſolche ſonderbare Sitten, die man wohl kaum 
ER yksi ber Art von diefsm Geſchlecht antreffen wird. Denn 
ſobald er gewahr wird, daß fich ihm jemand nähert, und das er 
fih durch die Flucht nicht mehr vereen kann, fo legt er ſich place 
auf die Erde, zieht den Hals zwiſchen die Schultern ein, und 
verdreht alle ſeine Federn nach vorne zu, ſo, daß diejenigen, die 
den obern Theil des Kopfes bedecken, alsdann eine ordentliche 
Krone formiren, und in einem ſolchen Zuſtande erwartet er dante 
Ginen. Feind. Wenn man ganz nahe an ihm kommt, ſo ſchießt 
er auf einmal in die Hoͤhe und ſucht denjenigen, der ſich ſeiner 
bemaͤchtigen will mit ſeinem ſpitzigen Schnabel zu verletzen. Was 
ſonſten die natürlichen Kennzeichen dieſes Vogels anbetrift, ſo ſind 
biefelben fo wohl von dem Herrn von Sinne ; als von dem Herve 
Briſſon deutlich angezeiget. 


Zu Ausgange dieſes Monats erſchien in dem engellinifehen 
Meerbuſen außer der gewohnlich [ich da aufhaltenden kleinen Taucher⸗ 
art (Colymbus minutus ) eine andere, die ich nicht ect 
finde, daher ich dieſelbe als eine neue Gattung von wet Jen 
ſchlecht beſchreiben will. Ich nenne fie Colymbus ca E (SADA 
In denen Wäldern und Gärten flogen die Finken (Fringilla cae- 
lebs Lin.) und die Dieſtelfinken ( Fringilla carduelis) ban 
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‚oft ! « 

(*) Magnitudo Columbae domeſticae, roftrum plumbeum pole 
licare, Caput et religuum corpus fupra fufco nigricat, 
Gula et genae, lateraque colli {fuperioris alba; collum in- 
ferius gryſeum. Pectus abdomen et venter albo - argenteae. 
Alae complicatae ad vrapygium protenfae. } Vropygium 
i i arieg: rima 
infimum albo nigroque variegatum. ee a prin 
ad fextam immaculatae fufcae, a fexta ad decimam . cane 
didae, vno latere ſuſco maculatae , a decima vero ad 
vigeſimam primam E immaculatae, candidae. Fe 
trices. alarum fufcae. edes et digiti interius cinereo viri 
deſcentes, exterius fufco nigricantes. Oculorum irides, 
vt et palpebrae rubrae. 
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fe hernm. Letzterer wird in Perfien auch wie in Europa wegen 
feines Geſanges in den Haͤuſern gehalten, und aus Mangel des 
Hanfſaamens fuͤttert man ihn mit Wallnuͤſſen. Die kleine wilde 
s Kaſarka genannt, wurde von den Perſern auch häufig ges 
angen. 


Vom Monat December. 


Das Ufer der kaſpiſchen See lieferte in dieſem Monate 
folgende. Vögel : von Schneppen den Scolopax obfeura Gmel. die 
Tringa arenaria Lin. den Charadrius hiaticula, Tringa hypoleus 
cos Lin. und den Scolopax totanus Lin, von Moͤwen, die große 
Lachmoͤwe ( Gavia ridibunda phoenicopos Briff. ) die befleckte Moͤwe 
(Larus maculatus Gmel.) und die aſchfarbene Moͤwe (Larus ca- 
nus Lin.) und von Enten: die breitſchnabelichte ( Anas clypeata 
Lin.) die Kruͤckente ( Anas guerguedula Lin.) die Moorente ` Anas 
fuligula Lin.) und eine beſondere Gattung die ich nicht beſchrie⸗ 
ben finde. Der meisfehmänkigre Adler, den die Ruffen Berkut 
nennen , Falco offifragus Lin.) hielt fich auch an demfelben auf, 
und naͤhrte fich von den todten Fiſchen, welche die kaſpiſche See 
auswarf. Der geoͤhrte Taucher (Colymbus auritus Lin.) ließ 
fich fo wohl in dem kaſpiſchen Meere ſelbſt, als im enzelliniſchen 
Meerbuſen in aͤußeſter Menge ſehen. In den ſumpfigten Gegen⸗ 
den kam das kleine Waſſerhuhn € Fulica chloropos Lin. ) und an 
den Baͤchen der Eisvogel (Alcedo Iſpida Lin.) vor. Auf den 
Reißfeldern zeigten ſich der große weiſe Kranich ( Grus Leueoge- 
ranos Pall, Gigantea Gmel. ) der türfifche Reiger (Ardea nydi- 
corax) und das Steppenhuhn (Otis tetrax Lin,). In den Waͤl⸗ 
dern nahm ich den Elſterſpecht (Picus medius Lin. >, das Roth⸗ 
kehlchen, (Motacilla rubecula Lin.), die kleine Motacilla (Mota- 
cilla pygmaea Gmel.), die blaue Meife ( Parus caeruleus Lin.) 
die große Meiſe ( Parus major Lin. ), die ſchwarze Meife (Parus 
ater), die Mauer⸗Meiſe ( Parus paluftris Lin. ), deren Augenbrau⸗ 
nen purpurroth find, und die ſchwarze Amſel (Turdus merula 
Lin.) wahr, Und im Rohr ließ fich der Rohrdroſſel «Turdus 
Schoeniclus ) fo wohl bey Tage, als wie bey Nacht mit feinem 
ſchoͤnen Geſang hören. 


Bon 
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Bon vierfiifiigen Thieren erhielt ich in dieſem Monate das 
Stachelſchwein ( Hyltrix criftata Lin. ), den Schakall (Lupus au- 
reng Lin.) und die wilde Katze (Felis Chaus Güldenſt.). 


Der arabiſche Wind oder der Suͤd, den die Perſer Gel⸗ 
lewarr nennen, blies vom 24ften bis zum 28ſten dieſes Monats 
zum erſtenmal in dieſem Winter, und zwar mit einer ſolchen 
Wuih, daß die meiſten aus Schilf erbauten Hauler in Enzelli 
von ihren Daͤchern entbloͤßt wurden. Den zoften viefes Monats 
nahm man auch den erſten Nachtfroſt wahr, wodurch dann auch 
die Weidenbaͤume ihrer Blätter völlig beraubet wurden. Bis da⸗ 
hin waren ſie außer den Pommerantzen, Citronen- und Citronafe 


báumen die einzigen die noch mit einigen grünen Blaͤttern prang⸗ 


ten, denn die uͤbrigen in Enzelli wachſenden Fruchtbaͤume hatten 
die ihrigen ſchon in der Mitte dieſes Monats verloren. 


Vom Monat Januar. 


Meine erſten Beſchaͤftigungen in dieſem Monate waren, 
daß ich einen Verſuch mit dem kaſpiſchen Seewaſſer anſtellte, 
ob daſſelbe durch die Deſtillation ſeinen ſalzigten und bittern Ge⸗ 
ſchmack verliere. Ich nahm namlich ſieben Stof in einer genug⸗ 
famen Weite vom Ufer geſchoͤpftes Seewaſſer, goß daſſelbe in 
einen Deſtillirkeſſel und deſtillirte es ganz gelinde. Ich erhielt 
hierauf fünf Stof, welche ihren bittern und ſalzigten Geſchmack 
völlig verloren hatten, das ſechſte Stof war noch ziemlich ſalzigt, 
und das ſiebente hatte ſich in eine unreine mit kryſtalliſirtem Salze 
vermiſchte Maſſe verwandelt, die ſich an dem Boden der Deſtil⸗ 
lirpfanne anſetzte. Ob nun gleich die gedachten fúnf Stofe ihren 
ſalzigten und bittern Geſchmack verlohren hatten ſo war dennoch 
ein gewiſſer nauſeoͤſer Geruch bey denſelben nachgeblieben, der dem 
Geruch der Naphta ſehr ahnlich war. Ich deſtillirte alſo dieſe 
fuͤnf Stofe noch einmal um zu ſehen, ob nicht dieſer Geruch durch 
die zweyte Deſtillation ſich verlieren wuͤrde, und bekam auch wuͤrck⸗ 
lich vier Stof, die nicht das geringſte von gedachtem Geruch 
mehr in ſich enthielten. Ueberhaupt dieſes zweymal deſtillirte See⸗ 

S 2 waſſer 
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waffer hatte nunmehro einen folchen reinen Geſchmack und Geruch 


erhalten, daß es niemand fuͤr Seewaſſer hielt, und daß man ſich 
deffelben ohne allen Widerwillen zum Trinken bedienen konnten. 


Wie wohl wuͤrden alſo die kaſpiſchen Seefahrer, und be⸗ 
ſonders diejenigen, die das oͤſtliche Ufer dieſes Meeres, welches 
von friſchem Waſſer beynahe gänzlich entbloͤßt iff, der Handlung 
oder des Seehundsfangs wegen bereiſen, thun, wenn fie in ihrem 
Schiffskuͤchen Deſtillirpfannen von einigen Eimern zu befeſtigen 
ſuchen moͤchten, damit ſie auf dieſe Weiſe ſich beinahe beſtaͤndig 
mit friſchem Waſſer erquicken koͤnnten? Ich fage hier wohlbe⸗ 
daͤchtig: beynahe beſtaͤndig, denn manchmal erlauben ſtarke Stuͤr⸗ 
me und die heftigen Bewegungen des Schiffes nicht, ein Feuer 
in den Kuͤchen zu halten. Dagegen ſtehen aber auch dergleichen 
Schiffe, als diejenigen find die das oͤſtliche Ufer der kaſpiſchen 
See befahren, ein, zwey, ja wohl auch drey Monate lang an 
einem Orte vor Anker, und alsdann kann man ſich dieſes Mit⸗ 
tels, füßes und friſches Waſſer zu erhalten, ohne alle Hinderniſſe 
am Ufer bedienen. Der Aufwand des Holzes, der Hierzu erfora 
dert wird, ift febr gering, denn die Diſtillation erſodert einen 
ganz gelinden Grad des Feuers, 


Da ich hier von dem Wafer der kaſpiſchen See rede, fo 
will ich noch eine andere Beobachtung, die ich auch in dieſem 
Monate uͤber die in derſelben wohnende Fiſche anſtellte, mit ein⸗ 
ruͤcken. Ich wurde nämlich von verſchiedenen Einwohnern zu En⸗ 
zellt verſichert , daß das Fleiſch von vielen Gifthen, welche fid) in 
der kaſpiſchen See aufhalten, des Nachts einen phosphoriſchen Schein 
von fich gebe und um alſo zu ſehen, welche hauptſaͤchlich dieſe 
Eigenſchaft an ſich haͤtten, ſo bemuͤhete ich mich aller moͤglichen 
Arten von Fiſchen, welche nur um Enzelli herum in der See 
gefangen werden, habhaft zu werden. Nachdem ich ſie erhalten 
batte, ſo ſchnitt ich ſie in Stuͤcken, und legte dieſelben des Nachts 
an einen ganz finſtern Ort; ich wurde aber ſogleich gewahr daß 
nur das Fleiſch von zweyen gedachte Eigenſchaft zeigte, das Fleiſch 
naͤmlich des Haufen (Aeipenſer Hufo Lin.) und des Sandar⸗ 
ten (Perea Lucioperca Lin.) der übrigen ihres aber hatte nicht 
die geringſten Spuren von derſelben an ſich. Was mag dennoch 
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wohl die Licfache hiervon ſeyn, daß das Fleiſch gedachter zweer 
Fiſche des Nachts leuchtet? Sollte dieſelbe in den Beſtandtheilen 
des kaſpiſchen Seewaſſers zu ſuchen ſeyn ſo glaube ich, daß die 
Eigenſchaft des Fleiſches einen phoſphoriſchen Schein von ſich zu 
geben, nicht nur zweyerley Gattungen von Fiſchen, ſondern allen 
in demſelben fich aufhaltenden, müßte eigen ſeyn. Daß das Fleiſch 
des Haufen zuverlaͤßig diefe Eigenſchaft beſitzt, iſt auch in Aſtra⸗ 
chan denen Fiſchern bekannt, allein von keinem andern, als wel⸗ 
cher in der See gefangen worden iſt; denn die in der Wolga ge⸗ 
fangen werden, derer ihr Fleiſch hat dieſelbe nicht; und es giebt 
daſelbſt ſehr viele unter dem Poͤbel, welche die erſtere Art von 
Hauſen zu genießen fuͤr ſehr ungeſund halten: ſie ſchreiben den 
Genuß der ſelben verſchiedene Krankheiten, ja manchmal gar den 
Tod zu. In Perſien aber weiß man hiervon nichts: die rußi⸗ 
ſchen und armeniſchen Einwohner zu Enzelli eſſen die Hauſen und 
Sandarten im Ueberfluß, ohne daß fie ihnen im geringſten ſcha⸗ 
den ſollten, wenn auch gleich ihr Fleiſch einen phosphoriſchen Schein 
von ſich giebet. Die Voͤgel, die ich in dieſem Monate beobachtete, 
waren die Feldlerche (Alauda aruenfis Lin. ), der Zaunkoͤnig mit 
gelben Augbraunen Ç Motacilla Trochilus ), die Schwanzmeiſe 
(Parus caudatus), das Brachhun (Charadrius Hiaticula), der 
Schwarzſpecht (Picus martius Lin. ) 5 die Brach - oder Kornſchnepfe 
(Scolopax arquata Lin), die Tringa maculata Gm. ) die Brill⸗ 
ente (Anas clangula Lin.), die Anas circia Lin. und die Anas 
fiftularis criftata Briſſ. Die ſchwarze aftrachanifche Lerchen (Alau- 
da nigra Briſſ), flohen hin und wieder am Strande der kaſpiſchen 
See heerdenweiſe herum, und die Waſſerraben mit den weißen 
Kopf und mit den weißen Huͤften kamen mir auch zu Geſichte. 
Außer denen hier angezeigten Vögeln gab es auch die Dickſchnaͤ⸗ 
bel (Loxia Coccothraufles ) und Den Remesvogel Ç Motacilla: pen 
dulinus Lin ). Mann will das bewunderungswuͤrdige Neſt diefes 
Vogels in Perſien nicht gefeben haben, woraus man ſchließen 
kann, daß er ſich nur bloß allein des Winters daſelbſt aufhalte, 
im Frühling aber, in der Abſiche um zu hecken, nach Rußland 
ebe, 


So wohl in diefem Monate, als wie auch ven ganzen ver⸗ 
gangenen hindurch, nahm man alle Abend in dem hieſigen Vor⸗ 
S3 gebirge 
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gebirge gewaltige Feuersflammen wahr, welche die Kohlenbrenne⸗ 
rey verurſachte; denn um dieſe Zeit verfertigen die Perſer ihre 
Kohlen fuͤr das ganze Jahr. Die Art, nach welcher ſie ſie zu⸗ 
bereiten, ift diefe: Sie hauen nämlich das friſche gefaͤllte Holtz 
in kleine Stuͤcke, legen daſſelbe in eine in die Erde gegrabene Gru⸗ 
be, und zuͤnden es an. Wenn es nun zu kohlen gebrannt iſt, 
ſo loͤſchen ſie die Flamme mit Waſſer aus, damit die Kohlen 
nicht völlig in Aſche verwandelt werden. Der Aſatbaum (Carpinus) 
giebt die beſten Kohlen. Das warme Frühlingswetter, welches 
ſich zu Ende dieſes Monats einſtellete, veranlaßte mich auf der 
hieſigen Halbinſel zu botaniſiren, und ich traf folgende Kraͤuter 
ſchon in voͤlliger Blithe an: Silene ceraftoides Lin. Senecio 
erucifolius L. Viola odorata L. Scabioſa Lyrata Gm. Oxalis 
acetoſella L. Euphorbia peplis L. Alſine media L. Veronica 
agreftis L. Thlafpi aruenfe Var. Saxifraga pygmaca Gm. Si- 
fymbrium naſturtium, Alſine mucronata Gm. Lichen amacnus L. 
und Lichen tomentoſus L. Die Weidenbaͤume (Salix nitida 
und excelſa Gm. ), die Kirkhbäume, die Pfirſiche (Prunus perſi- 
ca L) und die Schloͤhen (Prunus ſpinoſa L.) fiengen auch ſchon 
an ihre Knoſpen zu oͤfnen, und die Schonkillen und Tagetten 
bluͤheten ſchon in den lezten Tagen des vorigen Mongts. 


Vom Monat Februar. 


In dieſem Monate batte ich Gelegenheit, dem Vogelfange 
der Perſer beyzuwohnen; wodurch ich in den Stand geſetzt wurde 
folgende Beſchreibung von demſelben hier zu liefern. Es ſind 
viererlen Arten, vermitteifi welcher fie fich der verfchiedenen Arten 
von Vögeln zu bemaͤchtigen pflegen. 


Die erſte vermittelſt welcher ſie die Schwanen fangen, 
aft dieſe: Ein viereckigtes zehn bis zwölf Faden langes und zwey 
Faden breites Netz, deffen eine in die {Ange laufende Seite auf 
beyden Enden mit einem zwey bis drey Faden langen Strick ver⸗ 
ſehen iſt, wird in der Naͤhe des Ufers und an ſolchen Oertern, 
wo man weiß, daß ſich die Schwanen herdenweiſe aufzuhalten 
pflegen, und daß die Tiefe des Waſſers nicht über ein bis zwey 
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Fuß it, vermittelſt acht hölzerner Keilen aufgeſtellt. Erſtlich 
(pannt man naͤmlich die eine Seite deſſelben vermittelſt zweyer 
aus, hierauf befeftige man die andere gegenüberftehende vermittelſt 
derer gedachten Strike, mit welchen dieſelbe auf beyden Enden 
verſehen iſt, an zwey andere, fo, daß das Meg völlig ausgebrei⸗ 
tet auf der Oberfläche des Waſſers platt zu liegen kommt Alg» 
dann ſchlaͤgt man wiederum vier Keile in den Grund des Waſſers, 
zwey neben den zwey erſteren Seitenkeilen des Netzes, und zwey 
denenſelben gegenüber in einem ſolchen Abſtand, der der Haͤlfte 
der Breite des Netzes gleich iſt, und nimt zwey Stangen, die 
accurat dieſen Abſtand halten, und auf ihrem einen Ende mit einer 
Fuge verſehen ſind, in welcher obenerwehnter Seitenſtrick hinein⸗ 
gelegt wird, und (pannt dieſelben zu beyden Seiten des Netzes 
zwiſchen letzgedachten Keilen ſo ein, daß das Netz alsdann gedop⸗ 
pelt zuſammengeſchlagen, oder vielmehr die eine Haͤlfte des Netzes 
zuruͤckgeſchlagen auf dem Waſſer zu liegen kommt. Damit aber 
die eingeſpannten Stangen nicht vor der Beit herausfpringen Fürs 
nen, fo. aft von denen Hellen, zwiſchen welche fie eingeſpannt were 
den, der auf dem einem Ende ſtehende, mit einer Aushoͤhlung⸗ 
in welche die eine Spitze der Stange bineinpaſt, verſehen, und 
die gegenuͤber ſtehende, gegen welchen die Stange mit demjeni⸗ 
gen Ende zu ſtehen kommt, wo der Seitenſtrick des Netzes in 
der Fuge liegt, mit einem eiſernen oder hölzernen Haken befeſti⸗ 
get, den die Spitze der Stange beruͤret. 


Wenn nun auf fürhe-Weife das Netz vollig aufgeftellt iff, 
fo bindet man an einem von den ſtark angeſpannten Seitenſtricken 
deffelben eine einige Faden lange Leine an, die. nämlich. bis zu der 
auf dem Ufer befindlichen Hütte reicher, in welcher ſich die Vo⸗ 
gelfaͤnger verbergen, damit ſie nicht von den Voͤgeln geſchen wer⸗ 
den, und wenn alsdann eine genugſame Anzahl von Schwanen 
in der Mabe des Netzes ſich befinden, fo. ziehet man gedachte 
Leine auf einmal ſtark an, die obenerwaͤhnte zwiſchen zwey Keilen 
eingeſpannte Stangen heben ſich hierauf mit demjenigen Ende, 
wo ſie mit einer Fuge, in welcher der Seitenſtrick lieget, ver⸗ 
ſehen ſind, ſammt der zuruͤckgeſchlagenen Haͤlfte des Nebes in die 
Hoͤhe, fallen ruͤckwaͤrts zuruͤck, und das Netz breitet ich nach 
feiner ganzen Breite aus, und bedeckt alle die Schwanen, pa 
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che ſich in einer ſolchen Entfernung von demſelben befinden, als 
die Breite reichen kann. Um die Schwane zum Neg hinzulocken, 
fo bindet man gemeiniglich einen oder zwey lebendige vermittelſt 
eines Strikes an einem der Keile an. Die Fluͤgel derſelben wer⸗ 
den gemeiniglich zuſammengebunden oder auch beſchnitten , damit 
ſie nicht fliegen, ſondern nur hin und her ſchwimmen, und ihre 
Mitbruͤder herbeylocken Fónnen, 


Die zweyte Art, vermittelſt welcher ſie wilde Gaͤnſe, En⸗ 
ten, Waſſerhuͤhner, Schnepfen und andere Waſſervoͤgel fangen, 
ift folgende; 


An dem Ufer der Fafpifhen See ſelbſt, oder auch der 
aus derſelben entſtehenden Meerbuſen, beſonders aber an ſolchen 
Dertern wo man wahrgenommen hat, daß obgedachte Voͤgel zu 
uͤbernachten pflegen, ſtellt man ein viereckichtes weitlaͤuftig ge⸗ 
flochtenes, acht bis zehn Faden langes und zwey bis drey Faden 
breites Netz ſo auf, daß daſſelbe oben eine Wand und unten ei⸗ 
nen Sack formiret: Man ſchlaͤgt naͤmlich fünf, ſechs oder auch 
mehrere ohngefaͤhr anderthalb Faden lange Stangen in einer Ent⸗ 
fernung von ohngefehe einem Faden oder auch etwas daruͤber von 
einander in die Erde; der Abſtand der erſtern aber von den [egs 
tern ift der Lange des Netzes gleich; mann bindet die eine in die 
Laͤnge laufende Seite an den obern Spitzen der Stangen ſo an, 
daß es in die finge und in die Quere laͤngſt dem Ufer ausges 
ſpannt zu ſtehen kommt, denn die Stangen werden nicht in einer 
geraden, fondern in einer in die fånge und in die Quere laufen⸗ 
den Linie in die Erde befeſtiget. Hierauf ſchlaͤgt man andere 
kuͤrzere Stangen, die nur ohngefehr anderthalb bis zwey Arſchie⸗ 
nen lang ſind, neben den laͤngern in die Erde, und bindet an 
dieſelben den untern ſchleppenden Theil des Netzes ſo in die Hoͤhe, 
daß er den obgedachten Sack oder Buſen formiret. 


Wenn fich nun die Vögel bey herannahender Nacht an 
dem Ufer zur Ruhe begeben haben, fo kommen die perfifchen 
Wogelfaͤnger im Dunckeln auf kleinen Kaͤhnen mit brennenden 
Napftalampen an daſſelbe herangefahren, und machen mit einmal 
ein heftiges Geſchrey und Getoͤſe, wodurch die Voͤgel dann fen 
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gemacht werden und um ſich zu retten, in die Hoͤhe fliegen; 
allein indem ſie ſolches thun, ſo ſtoßen ſie wider das ausgeſpann⸗ 
te Netz und bleiben entweder in dem obern Theil deſſelben behan⸗ 

n oder fie prallen mehrentheils zuruck, und fallen in den una 
tern Theil, nämlich in den Sack oder Buſen, je mehr fie ſich 
alsdann bewegen, je mehr verwickeln ſie ſich im Retz ſo, daß ſie 
nicht davon fliegen Fönnen ; denn daſſelbe iſt nicht nur weitlaͤuftig 
geflochten, ſondern wird auch ziemlich ſchlaf dieſerwegen ausge⸗ 
ſpannt. 


Die dritte Art, deren ſie ſich im Herbſt und Winter ben 
heftigen Stuͤrmen, um fich: außer andern Waſſervoͤgeln hauptſäch⸗ 
lich der Schneppen zu bemaͤchtigen, bedienen, beſteht _darinnen : 
Sie nehmen ein anderthalb bis zwey Faden langes Schilfrohr, 
befeſtigen an dem einen Ende deſſelben Dro andere kuͤrzere fo, 
daß dieſelben einen Triangel formiven, und überziehen dieſen mit 
einem ſchlaf ausgeſpaͤnnten Netz wie einen Fiſchketſcher. Als: 
dann nehmen fie diefes Rohr in die eine, und eine brennende 
Naphtalampe in die andere Hand, und verfuͤgen ſich des Nachts 
dahin, wo ſie wiſſen, daß Enten, Gaͤnſe, Waſſerhuͤhner, und 
hauptſaͤchlich Schneppen zu uͤbernachten pflegen , und machen fie 
auf einmal ſcheu; diefe fliegen hierauf gegen die brennende Lampe zu, 
und indem fle dieſes thun, fo: werden fie mit dem gedachten im 
Triangel ausgeſpannten Netze bedecket und gefangen. 


Diefer hier gedachten dreyerley Arten des Vogelfanges be⸗ 
dienen ſich die Perſer zu keiner andern Zeit als im Herbſt und 
Winter; des vierten aber hier folgenden im Fruͤhling und Som⸗ 
mer, und fangen vermittelſt derſelben bauptſaͤchlich Wachteln und 
Rebhuͤpner. asta 


Sie nehmen einen anderthalb bis zwey Faden langen, aus 

Roß haar- verfertigten Strick, welcher mit einer unbeſtimmten An⸗ 
zahl von Schlingen, die einen Zoll von einander abſtehen, ver⸗ 
ſehen iſt, und ſpannen denſelben vermittelſt zweyer Theile, die 
auf beyden Enden deſſelben angebracht werden, ſo aus e daß die 
Schlingen nach unten zu ein paar Finger boch von meee e ber. 
geſpannt zu ſtehen kommen, Sie verfertigen ferner aus Schilf auf bey⸗ 
Vierter Theil. 2 den 
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den Seiten des aus geſpannten Stricks eine ein oder zwey Faden 


lange und ohngefaͤhr eine halbe Arſchin hohe Seitenwand, damit 


die Wachteln „ wenn ſie in die Schlingen getrieben werden, nicht 
ſeitwaͤrts entrinnen koͤnnen. Wenn dieſes geſchehen, ſo nimmt 


man einen alten Rock, ſchlaͤgt denſelben uͤber den Kopf ſo zuſam⸗ 
men, daß nur die Augen unverdekt bleiben, ſteckt in die Ermel 
deſſelben einen duͤnnen Stock, vermittelſt welchen man dieſelbe 
hin und her beweget, und verfolgt die Wachteln oder Rebhuͤhner 


laͤngſt den Feldern fo lange, bis man fie auf die Bahn gebracht 


Bat, wo die Schlingen ausgeſtellt find; alsdann treibt man fi 
zwiſchen gedachten zwey Seitenwaͤnden gerade auf dieſelbe zu, und 


indem fie unter dem ausgeſpannten Strick durchzukriechen fich Be, 


muͤhen, ſo gerathen ſie in die Schlingen hinein. 


Gegen die Mitte dieſes Monats machte ich eine Excurſion 
nach Abekenar, welcher Ort in dem Tagebuch meines beruͤhmten 
Lehrers genau beſchrieben iſt, um daſelbſt einige lebendige Gewaͤchſe 


zum Transport nach Aſtrachan ausjugraben, 


à Hatte fih ſchon feit einigen Tagen auf der duͤrren Halb- 
inſel Enzelli durch deutliche Kennzeichen der Fruͤhling gezeiget, fo 
mar derfelbe hier in Abefenar,, als in einer der fruchtbarften Gee 
genden von Gilan, ſowohl im Thier als im Pflantzenreiche noch 
viel merklicher. Der Afat (Carpinus), der A C Plataa 
orientalis L.) und der fogenannte Erbſenbaum waren ſchon mit 


kleinen friſchen Blaͤttern verſehen. Die Schloͤhen (Prunus pino: 
fa I.), der Mispelnbaum, Crataegus monogyna: , der Huͤl⸗ 


ſenbaum (Ilex aquifolium L.), der Buxbaum, der Kirſchbaum, 
die Aprikoſen und verſchiedene Arten von Weyden, ſtanden in vole 
ler Bluͤthe, und unter denſelben prangten mit ihren Blumen 
blaue, weiße und rothe Violen (Viola odorata L. und Viola ru- 
bra Gm.) das Symphytum orientale Linn, verſchiedene Ornitho- 


gala, Sifymbria, Impatiens noli me: tangere' und das Leontodon.: 


tuberofum. Der Galanthus nivalis Linn. hatte ſchon ausgebluͤhet, 
va war mit beynahe reifen Saamenkapſeln verſehen. Bey dem 
Aufgange der Sonne ließ ſich die Nachtigall mit ihrem vortreff⸗ 


lichen Geſange hoͤren, und den gangen Tag über erſchallten die 


Waͤl⸗ 
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Waͤlder von der Stimme der Droſſeln (). Der ſchwarze Waf 
ſerrabe (Pelecanus carbo L.) beſchaͤftigte fih mit der Zubereitung 
ſeines Neſtes, welches er auf den hoͤchſten Baͤumen auf eben die 
naͤmliche Weiſe, als die gemeinen Raben, zubereitete, und die 
ubrigen Waſſervoͤgel, als Gaͤnſe, Enten, Schwaͤne, Schnepfen 
u. f w. verſamleten fih heerdenweiſe am Ufer, um fi 
auf die Reife nach den nor dlichen Gegenden zu begeben. Die Rehe 
ließen ſich auch hin und wieder im Gebuͤſche ſehen. Sie ſollen 
Tid allezeit im Frühling vom Gebirge nach den niedrigen waldig⸗ 
ten Gegenden begeben, um ſich daſelbſt zu paaren und Junge zu 
werfen, Zu Ausgang dieſes Monats kamen auch die Schwalben 
hier in Enzelli ſchon an, 


Vom Monat Maͤrtz. 


In den erſten Tagen dieſes Monats brachte man mir die 
Waldratte, welche ſich durch Europa wandernd verbreitet hat. 
Sie war in der Hoͤhle eines Stachelſchweins angetroffen worden. 
Sie hat die Groͤße der gemeinen Hausratte oder etwas daruͤber. 
Ihre Barthaare find ungleich lang, einige übertreffen die Länge 
des Kopfes, und einige ſind kaum halb ſo lang als dieſer, ſo 
wie einige derſelben ſchwarz, und die andern weis ſind. Ihre 
Augen find kohlſchwarz und ziemlich groß. Ihre Ohren find volle 
kommen ſo beſchaffen, als der Hausratte ihre. Den ganzen obern 
Theil des Koͤrpers ſowohl, als die Seiten deſſelben bedecken Haa⸗ 
re, welche dicht auf einander liegen, an ihrer Grundlage dunkel⸗ 
grau, in der Mitte gelb und an ihrer Spitze kohlſchwarz find : 
diejenigen, die den Rücken beſetzen, beſonders hinten nach dem 
Schwanz zu, übertreffen die übrigen in der Laͤnge; denn fie find 
beynahe einen Zoll lang, und von der Mitte an bis zu ihrem 

T 2 Ende 
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(*) Turdus muficus and, iliacus Linn, welche fich in den, gilanifchen 
Waͤldern anſtatt der Wacholderbeeren, von den Beeren des ſtei⸗ 
genden Epheu (Hedera Helix) ernähren, die den ganzen ifts 
ter über mit reifen Früchten verfehen if, und deren Geruch 

ſehr viele Aehnlichkeit mit der Wacholderbeeren ihrem beſitzt. 
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Ende kohlſchwarz, daher die ſchwarze Farbe an dieſem Theil des 
Leibes merklicher als an dem übrigen ift, Der ganze untere Leib 
iſt weis. Die Vorderfuͤße ſind wie bey allen Mausarten kuͤrzer 
als die hintern, in vier Zehen getheilt, und mit kurzen dicht an⸗ 
einander ſtehenden weißen Haaren beſetzt; anſtatt des fünften. Ze⸗ 
hen, des Daumen nämlich, if nur am innern Theil derfelben ein 
kurzer ſtumpfer Nagel vorhanden. Die Hinter fuͤße beſtehen aus 
fünf Zehen, welche mit eben ſolchen Haaren, als der Vorderfüße 
ihre, beſetzt ſind, und die bis uͤber die Naͤgel hervorragen. Der 
Schwanz ift der Hausratte ihrem vollkommen ahnlich, und lang 
ger als der ganze Koͤrper. N 


Die Vögel, die ich in dieſem Monate wahrnahm, finds 
Anas penelope Linn. welche der Herr Briſſon unter dem 
Namen Anas fillularis ausführlich beſchreibet, der Auſterndieb 
( Haematopus oftralegus L.), der Turdus maculatus Gm, , wel⸗ 
chen mein beruͤhmter Lehrer, zuerſt in Kuba wahrgenommen und 
beſchrieben hat, die Recuruiroftra auofetta L. der Charadrius hi- 
mantopus L., die Motacilla oenanthe L., der Tetrao Alchata L., 
welcher ſich nicht uͤber vierzehn Tage lang auf den Feldern um En⸗ 
Al herum aufhielte, und die Rubetra anglicana Briff, die der 
felbe in feiner Ornithologie fo ausführlich beſchreibet, daß ich nichts 
hinzuzuſetzen habe. Nach einem heftigen Nordweſtſturm, welcher 
in dieſem Monate einige Tage lang anbielt, erſchien in dem hieſi⸗ 
gen Gärten auch der Weinſchmäzer ( Motac. Rubetra L.), in der 
Geſellſchaft der Motacilla Kurrica Gm, welche das Weibchen der 
vorigen zu ſeyn ſcheinet. Am Strande fiep fich Anas Tadorna 
und eine andere Entengattung, die ich nicht beſchrieben finde, 
wie auch ein beſondrer Charadrius ſehen. In der See kam auch 
der ſonſt noch nicht hier wahrgenommene große Seetgucher (Cor 
lymbus arcticus Linn.) vor. 


Die Kraniche (Ardea grus Linn.) zogen ſchon in den er⸗ 
ften Tagen dieſes Monats don hieſigen Ort vorbey nach Rußland. 
Sie ſind den Winter uͤber in den Gegenden um Enzelli herum 
nicht anzutreffen, daher ift zu vermuthen, daß fie in noch ſuͤd⸗ 
lichern überwintern. müffen. 


Ich 
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Ich batte auch Gelegenheit, in dieſem Monate die Aue 
nach welcher die Perſer ihre Baumwolle hecheln, kennen zu lernen. 
Dieſelbe iſt ganz einfach. Man bedient ſich eines ohngefehr an⸗ 
derthalb Arſchinen langen Bogens, der einem Violinbogen voll⸗ 
kommen aͤhnlich iſt, oben aus einem runden Holz, und unten aus 
einer von Schaafsdaͤrmen verfertigten Saite beſtehet, und eines 
runden, kurzen hoͤtzernen Keils; man breitet die ungehechelte Baum⸗ 
wolle auf der Erde zu einem ſolchen weiten Umfange aus, als 
ein Mann im Sitzen mit ausgedehnten Haͤnden reichen kann 
man nimmt den Bogen hierauf in die rechte, und den Keil in 
die linke Hand, fuͤhret den erſtern auf der Oberfläche der Baum- 
wolle fo Hin’ und her, daß die ſtraff angezogene Saite deſſelben 
fie berühre, und ſchlaͤgt unaufhörlich mit dem letzeren auf die Sai⸗ 
te. Vermittelſt dieſer Bewegung wird die Baumwolle nicht nur 
völlig zerklopft, ſondern auch von allen Unreinigkeiten gereiniget. 
Die zerklopfte und gereinigte Baumwolle bleibt allezeit oben liegen 
und wird vermittelſt des Bogens auf die Seite ‚gefchoben , und 
die Unreinigkeiten fallen alle auf den Bogen. Ein einziger Maun 
kann des Tages zwey Batmanns, jedes zu 15 Pfund, ausklingeln, 
und fuͤr einen jedweden Batmann bekomt er den Werth von 58 
Kopecken Arbeitslohn. 


Vom Monat April. 


In den erſten Tagen dieſes Monats ließ fió bie gelbe 
Bachſtelze in den Hiefigen ſchilfigten Gegenden in aͤußerſter Men⸗ 


ge ſehen, und in der Mitte deſſelben kam die roſenfarbene Droſ⸗ 


el (Turdus vófeus Linn.) zum erſtenmal in dieſem Jahr auf 
Len ee Feldern Heerdenweife zum Vorſchein. Außer dieſen 
erhielt ich noch folgende Voͤgel: Tringa faſciata Gmel: Sterna 
hirundo Linn. 'Ardea alba Linn. Ardea rubra Linn, Ardea egrets 
ta, den Widehopf, die Elſter, die Noctua major Briſſ. den ger 
meinen Haber, die Feld⸗Taube und die Pratincola. 


Ich hatte auch Gelegenheit, in dieſem Monate eine Art 
zu Mfchen , vermittelſt eines Stellnezes, wahr zu nehmen, "e 
2 3 
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fic) die Per fer ſowohl in Enzelli, als auch an andern Orten in 
Gilan, zu bedienen pflegen; und weil dieſelbe in dem Tagebuch 
meines berühmten Lehrers noch nicht beſchrieben iſt, ſo erachte ich 
es fuͤr meine Schuldigkeit, ſie hier zu beſchreiben. 


, Man nimmt ein fieben bis acht Faden langes und ohn⸗ 
gefahr drey bis viertehalb Arſchinen breites Netz, welches aber 
nur in feiner Zonge laufenden Seiten hingegen in dünne eine vier. 
tel Arſchine von einander abſtehende Stricke auslaͤuft, die ver⸗ 
mittelſt eines allgemeinen dickern mit einander verbunden werden, 
und ſtellt daſſelbe ganz nahe am Ufer oder auch andern Orten in 
der See, die aber nicht tiefer, als anderthalb bis zwey Arſchinen 
find, vermittelſt dreyer Stangen fo auf, daß es einen offenen 
Sack formiret. Man befeſtiget naͤmlich auf dem Grunde des Waf 
ſers in einer geraden Linie drey Stangen, und zwar ſo, daß der 
Abſtand der erſteren von der letzteren der fånge des Netzes gleich 
iſt, und daß die dritte in der Mitte zwiſchen den andern beyden 
zu ſtehen kommt, ſpannt laͤngſt denſelben das Netz in die Länge 
aus, und bindet es ſowohl an den beyden Seitenſtangen, als an 
der mittleren ſo an, daß der obere Theil deſſelben in einer gera- 
den Linie auf der Oberfläche des Waſſers und der untere Theil 
platt auf dem Grunde zu liegen kommt. Es wird dieſes Netz 
zu keiner andern Zeit ausgeſtellt, als wenn man nach heftigen Stuͤr⸗ 
men eine Stroͤmung in der See wahrnimmt, und alsdann ſtellt 
man es gegen dieſelbe auf. Wenn nun die Fiſche vermittelſt der 
Stroͤmung in die offen ſtehende Seite des Netzes hineingetrieben 
werden , fo verwickeln fie fich in demſelben, weil es ganz ſchlaff 
ausgeſpannt iſt, ſo, daß ſie nicht wieder heraus kommen koͤnnen 
und alsdann werden ſie von den Fiſchern ſammt dem Netz h wen 
ausgezogen. Man beſichtiget alle Morgen und Abende das due 
geſpannte Netz, und indem man es an verſchiedenen Orten auf. 
hebet, ſo ſchlieſſet man nach der Schwere deſſelben auf die 
Anzahl der Fiſche. In Enzelli ſtellt man dieſes Netz gemeinig« 
lich in der Mündung desjenigen Kanals auf, welcher den Meer⸗ 
bufen gleiches Namens mit der kaſpiſchen See verbindet, weil in 
derſelben beynahe beſtaͤndig eine ‚Strömung wahrgenommen wird 

und faͤngt vermittelſt deſſelben allerley Arten von kleinen Fiſchen. 


Den 
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Den Rabelfifh (Syngnathus acus Linn.) fand ich in dies 
fem Monate auch haͤufig an dem Ufer der, Fafpifhen See im 
Sande. Er war nicht uͤber ſieben Zoll lang. 


Vom Monat May. 


Die Voͤgel, die mir in dieſem Monate vorkamen waren: 
Lanius excubitor Lian., Lanius collurió Linn., Motacilla Titys Linn., 
Parus cinereus. Briff., Fringilla verficolor Gmel. ,-die-Turteltaube, 
Turdus arundinaceus Linn., Motacilla Syluia Linn., Curruca , 
arundinacea Briſſ. und dreyerley andre Gattungen von dem Gee 
ſchlecht der Motaeillen, die ich nicht beſchrieben finde, : 


Gegen das Ende diefes Monats kam dann auch die Zeit 
zu meiner Abreiſe aus Enzelli nach den gilaniſchen Alpen endlich 
beran; daher beſchließe ich die hier ertheilte allgemeine Nachricht uber 
meinen Aufenthalt daſelbſt ſowohl mit einer kurzen Beſchreibung 
der gilaniſchen Zollverordnungen in Anſehung der rußiſchen und 
perſiſchen Unterthanen, weil ich glaube, daß dieſer Punkt in den 
Tagebuche meines berühmten Lehrers unberührt. geblieben fem, als 
wie auch mit einer kurzen Anmerkung uͤber das waͤhrend meinem 
ganzen Aufenthalt in Enzelli beobachtete Wetter. 


Obgleich kraft derer zwiſchen dem rußiſchen und perfifihen 
Reich zu Schach Thamas Zeiten geſchloſſenen Tractaten, alle ruf 
ſiſche Unterthanen ohne Ausnahme von allen Zollabgaben in Per⸗ 
fien ausgeſchloſſen ſind; fo if dennoch in neuern Zeiten, feitdem. ` 
naͤmlich Serdar Mamed Haſſan Chan nach dem Tode Nadyr 
Schachs in Gilan regierte, folgende Verordnung in Anſehung 
ihrer eingefiihret worden. 5 ; 


Wenn ein rußiſcher Kaufmann feine von Aſtrachan aus 
mit gebrachte Waaren in Enzelli verkaufet, fo wird weiter nichts 
von ihm gefordert, als daß er im Zollhaus die Anzahl der ver⸗ 
kauften Waaren angebe, und denjenigen Perſer, an den er ſie 
verkaufet, anzeige, der alsdann von hundert fünf Prozent a 
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muß. Führer: aber ein rußiſcher Kaufmann feine Waaren nach 
Raͤſcht zum Verkauf, fo zahlt er den nämlichen Zoll, den die 
perſiſchen zahlen, naͤmlich, vom hundert die gedachten ` fünf Pro- 
zeute. Die perſiſchen Waaren, welche aus Gilan nach Aſtrachan 
gefuͤhret werden, find alle Zollfrey, einzig und allein Seide aus: 
genommen, deren jedes Pud 186 Kop. zahlet. Die Perſer, 
welche ihre Waaren aus Enzelli nach Raͤſcht führen, zahlen bey 
der Einfuhr fuͤr ein jedwedes Packpferd, außer denen oberwaͤhnten 
fünf Prozenten, noch 25 Kop. 


Die Ruſſen waren ehedem dieſer letzteren Auflage auch 
unterworfen; allein der vorige Conſul Gawrilo Semenowitſch Bo⸗ 
golubow, hat es nach vielen Streitigkeiten, die er dießfalls mit 
dem gilaniſchen Beherrſther Hedaet Chan gehabt, endlich doch fo 
weit gebracht, daß fie von derſelben befreiet worden find, Er 
bemühere fich auch, fo wie feine Vorgaͤnger, die mit den Tra: 
etaten nicht uͤbereinſtimmende Zollverordnuug in Anſehung der rußi⸗ 
ſchen Unterthanen ganzlich zu zernichten; allein alle feine Mühe 
war vergebens, woran wohl aber nicht ſo viel die Geldbegierde, 
oder der Eigenſinn des Chang, als die Armenier Schuld ſeyn 
mögen. Denn obgleich ihnen nach wiederholtenmalen von den 
Confuls auf das ſchärſſte verboten worden iff, und noch verboten 
wird, ihre Waaren nach Räſcht zum Verkauf zuführen, und das 
ſelbſt Zoll zu bezahlen; fo fahren fie dennoch taͤglich fort, dieſel— 
ben auf dieſe oder jene Art nach Raͤſcht heimlich zu transportiren 
und zahlen den naͤmlichen Zoll, den perſiſche Unterthanen zahlen, 
wodurch denn die Perſer zur Beſtätigung ihrer unbilligen Zoll 
verordnung in Anſehung der rußiſchen Unterthanen nur noch mehr 
aufgemuntert werden. Wuͤrden fe aber hingegen, kraft der Be⸗ 
fehle des Conſuls, mit ihren Waaren beſtaͤndig in Enzelli ver⸗ 
bleiben, und daſelbſt die aus Raͤſcht kommende perſiſche Kaufleu⸗ 
te abwarten, fo würde die ganze gelanifche Zollverordnung ſich 
von ſelbſten aufheben. 


Der Herbſt war im vergangenen Jahre gegen die vorige 
viel ertraͤglicher, denn anſtatt deffen, daß ſonſten heftige Nord⸗ 
Nordweſt⸗ und Nordoſtwinde gange Monate lang mit beſtaͤndi⸗ 
gem Regenwetter anzuhalten pflegten, fo wahr der laͤngſte dieß. 

mal 
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mal nicht über acht Tage, und inzwiſchen ſtellten ſich die ange⸗ 
nemſten heiterſten Tage ein. Der Winter war, drey oder vier 
gelinde Nachtfroͤſte, die ſich zu Ausgang des Decembers einſtell⸗ 
ten, ausgenommen, vom Herbſt in nichts unterſchieden, denn 
vom Schnee nahm man nicht die geringſten Spuren wahr. — Der 
Frühling fieng ſich gegen die Mitte des Jaͤnners mit dem arabi⸗ 
ſchen Wind, den die Perſer Gelliwar nennen, an. Derſelbe wehete 
zwar auch ſchon um Weybnachten einige Tage lang; allein 
darauf fiel wiederum kaltes regneriſches Wetter ein. Nunmehr 
aber hielten die warmen Tage beynahe beſtaͤndig an, und vom 
Anbruch des Tages bis gegen Mittag war die Atmoſphaͤre beſtaͤn⸗ 
dig mit einem dicken Nebel angefülle, der fih aber alsdann gaͤnz⸗ 
lich zertheilte. Dieſes Wetter waͤhrte in einem fort bis gegen die 
Mitte des Aprils, nur den Maͤrtzmonat ausgenommen, welcher 
außer wenigen heitern Tagen beynahe beſtaͤndig Regenwetter mit 
fich führe. Während dieſer ganzen Zeit wehete der arabiſche 
Wind nicht uͤber viermal, und jedesmal hielt er nicht uͤber zwey 
bis drey Tage an. 


Den eren März nahm man das erſte Donnerwekter wahr. 
Vom Isten April bis zur Mitte des Maymonats ſtellten ſich 
warme Sommertage ein, und waͤhrend derſelben bließ am Tage 
beftändig der Oſt- und Nordoſt und des Nachts der Weſtwind. 
Alle drey bis vier Tage ſtiegen gemeiniglich in Weſten und Suͤdwe— 
ſten gelinde Gewitter auf, die allezeit laͤngſt dem hieſigen Vor⸗ 
gebirge zogen, und ſich daſelbſt zertheilten, ohne ſich dem hieſigen 
Ort zu naͤhern. Mauchmal wurden dieſelben auch von einem an⸗ 
genehmen Regenweter begleitet. Von der Mitte des Mays piel- 
ten beftändig bis zu meiner Abreiſe beiße, trockne Sommertage 
an, und das Verhaͤltniß der Winde war das naͤmliche, als von 
der Mitte des Aprils bis dahin. 


Vom 27fen May. 


Kraft der mir im November des vergangenen Jahres er: 
theilten Inſtruction hätte ich ‚meine Reife nach den gilaniſchen 
Alpen fdyon zu Ausgang des März oder zu Anfang des Aprils 
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antreten follen ; allein die Abweſenheit Hedaet Chang, deren Ur 
fache ich oben bereits gedacht habe, noͤthigte mich bis geſtern in 
Enzelli zu verweilen. Ich hatte zwar ſchon zu Anfange des ver⸗ 
gangenen Monats durch einen Expreſſen, den ich an den Chan 
nach Lenkaran mit demjenigen Empfehlungsſchreiben , welches 
mir von der aſtrachaniſchen Gouvernements-Kanzley mitgegeben 
war, abſchickte, mir einen ſchriftlichen Befehl an den in ſeiner 
Abweſenheit in Raͤſcht beſtimmten Naip Adſchi Muſtafſa ausge⸗ 
wirket, daß er mich im Namen des Chans an alle die Befehls 
haber derjenigen Oerter in Gilan, welche ich bereiſen würde, Durch 
ein allgemeines Schreiben beſtens empfehlen, mit einem Maimane 
daren verſehen, und fo bald ich es begekren würde, mich abfer⸗ 
tigen moͤchte; es fanden ſich aber bey Erfuͤllung dieſes Befehls 
nach perſiſcher Gewohnheit ſo viele Schwierigkeiten, daß die Ente 
wickelung derfelben fich fo lange verzögerte, bis vor acht Tagen 
hier die Nachrichk einlief, Hedaet Chan habe über Karatan glüc- 
lich geſieget, und eile nunmehro unverzuͤglich nach Raͤſcht. Hier⸗ 
durch wurden die zu meiner Abfertigung von dem Naip bereits 
gemachten Anſtalten gaͤnzlich wiederum zernichtet, denn niemand 
leiſtete anjego mehr feinen Befehlen Gehorſam, ſondern jedermann 
wollte dieſelben vom Chan ſelbſt ertheilt haben. Was blieb mir 
bey fo veranſtalteten Umſtaͤnden anders uͤbrig, als wie nur ge- 
duldig die Ankunft des Chans abzuwarten. Und ſobald ich vor 
fünf Tagen die Nachricht empfing, das er in Naͤſcht eingetroffen 
fon, ſogleich ſchrieb ich dahin, daß ich ohne Zeitverluſt ihm nieis 
ne Aufwartung zu machen gedaͤchte. Er ſandte mir hierauf vor⸗ 
geſtern einen Maimandaren zu, der mich von Enzelli aus abho⸗ 
fen und nach Räfeht begleiten ſollte. Ich brach alfo geſtern Abends 
um so Uhr von Enzelli auf, um mich nicht der brennenden Son- 
nenhitze bey Tage auf der Reife längft dem enzelliſchen Meerbus 
ſen auszuſetzen, und kam mit Anbruch des Tages in Peribaſar 
an. Hier war ich gensthiget, bis Nachmittags um 3 Ubr zu 
verbleiben, bis naͤmlich ſo viel Pferde zuſammengebracht wurden, 
als zu Fortbringung derer bey mir befindlichen Leute und Equi⸗ 
page erforderlich waren, und als dieſelbe zuſammengebracht waren, 
ſo trat ich meine Reiſe nach Raͤſcht an, allwo ich auch nach zwey 
Stunden gluͤcklich ankam. Der Chan ließ mich bewillkommen 
und eines ſeiner Hofbedienten Wohnung mir zum Quartier anbie⸗ 
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ten; ich verbat mir aber dieſe angebotene Güte mit ber Entſchul⸗ 
digung, daß da ich nur einige Tage in Raͤſcht zu verbleiben 
gedaͤchte ſo ſey ich nicht willens jemanden von den Einwohnern 
dieſer Stadt beſchwerlich zu fallen, ſondern wolle lieber auf einem 
der armeniſchen Karawanſarais mich einquartieren. Er ließ mir 
hierinnen meinen Willen, und ich nahm auf dem kleinen armer 


niſchen Karawanſarai drey Buden zu meiner Wohnung ein. 


Vom zoſten May. 


Heute hatte ich das Vergnügen, bey dem Chan zum er⸗ 
ſtenmal zur Audienz zu ſeyn; allein mir wurde zum vorausgeſagt/ 
daß ich mich nicht lange bey ihm verweilen mochte, indem er 
mit Geſchaͤften uͤberhaͤuft fey, und ich war alfo genoͤthiget, nach⸗ 
dem ich die gewohnlichen Complimente mit ihm gewechſelt hatte, 
ohne meine Bitte in Anſehung meiner Abfertigung angebracht zu 
haben, wiederum nach Hauſe zuruͤckzukehren. 


Vom zoften May bis zum 3fen Junius. 


Da der Chan nach feiner Zuruͤckkunft hieher ſowohl mit 
der Einſammlung der Abgaben fuͤr Kerim Chan beſchaͤftiget, als 
wie auch mit vielen andern Geſchaͤften uͤberhaͤuft war, ſo verzoͤ⸗ 
gerte ſich meine Abfertigung von hier bis auf heute. Heute aber 
erhielt ich von ihm ein allgemeines Empfehlungsſchreiben⸗ einen 
Maimandar und zehn Pferde zu Fortbringung meiner Reiſeequi⸗ 
page und derer bey mir befindlichen Leute, vier Koſacken namlich, 
eines Ausſtopfers und eines Dollmetſchers. Während meines 
Arifenthals allhier vernahm id), daf Tenkabun, welches ehedem 
dem Amberliniſchen Ruſtum Chan gehoͤrte, nunmehr unter dem 
bieſigen Chan, ſeinem Gebieter ſtehe, ich erſuchte alſo denſelben, 
daß er mir außer denen zweyen mir in meiner Inſtruction zu be» 
reifen vorgeſchriebenen Gebirgen Samamis und Deliman auch die⸗ 
fe Gegend zu beſehen erlauben moͤchte, weil diefelbe von meinem 
beruͤhmten Lehrer ka nicht geb duch ware ai je e 

iger jerein, und ich nahm mir aljo ` 
ohne alle Weigerung 9 mh b mi 
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dahin zu gehen, das dafige Gebirge fame denen am Fuße der: 


ſelben befindlichen warmen Brunnen in Augenſchein zu nehmen, 


und alsdann meine Ruͤckreiſe uͤber den Samamis und Deliman 
anzuſtellen. Solchermaßen trat ich heute Nachmittag um. 4 Uhr, 
nachdem ich mich vorher vom Chan voͤllig beurlaubet, und ihm 
fuͤr ſeine guͤtige Abfertigung ſchuldigerweiſe gedanket hatte, meine 
Reife nach Lahidſchaan an, und kam des Abends um 9 Uhr 
bey der Ueberfahrt über den Swidura (') an, allwo ich wegen 
der Finſterniß der Nacht, welche mir nicht erlaubte uͤber den Fluß 
zu ſetzen, zu uͤbernachten genoͤthiget war. Der Weg war von 
Raͤſcht bis hieher ſehr angenehm. Der Wald, welcher auf ben: 
den Seiten denſelben beſetzet, war uberall mit den ſchoͤnen pur: 
purfarbenen Blumen der Granaten ausgezieret, und der weiße 
Jasmin, welcher allenthalben bluͤhete, fuͤllte ihn mit dem ange⸗ 
nehmſten Geruch an, ſo wie die Stimme der Nachtigallen, der 
Droßeln, und der Finken in demſelben uͤberall erſchalleten. Die 
Baͤuerinnen beſchaͤftigten ſich mit Verſetzung des Reißgraſes aus 
den kleinen bey ihren Wohnungen befindlichen Behaͤltniſſen nach 
dem großen Reißfeldern. 


Vom aten Junius. 


Heute fiel ein ſolches heftiges Regenwetter ein, daß ich, 
aus Furcht um die bey mir befindliche Sachen durch die Naͤſſe 
nicht zu zernichten, mich genoͤthiget fabe, hier bey der Swidura 
ſo lange zu verbleiben, bis daſſelbe Nachmittags einigermaßen 
nachließ; alsdann aber brach ich auf, und erreichte nach dren 
Stunden Lahidſchaan, 


Vom 


(0) Die Perſer nennen dieſen Fluß Kiſtlaßan, welches auf Perſiſch den 
rothen Fluß bedeuten ſoll, weil das leimichte truͤbe Waſſer deſ⸗ 
ſelben eine roͤthliche Farbe hat, und behaupten, daß dieſes der 
rechte Name ſey, den er in alten Zeiten gehabt habe; Swidu⸗ 
ra oder Sebdura hingegen ſey er erſt in neuern Zeiten von 
den, silanifdyen Bauern, die an demſelben wohnen, genannt 

orden 


Vom ofen Junius. 


Ich hielt es fuͤr meine Schuldigkeit, mich einige Tage 
lang bier in Lahidſchaan aufzuhalten, theils um mich auf dem 
hieſigen Vorgebirge genau umzuſehen, ob nicht vielleicht etwas 
ſowohl im Thier als Pflanzenreiche der Aufmerkſamkeit meines 
beruͤhmten Lehrers entwichen ſey, theils um eine fleißige Samm⸗ 
lung der Inſecten anzuſtellen, weil ich aus der Erfahrung ap 
daß ſich dieſelben in der hieſigen vortreflichen Gegend häufiger als 
an den übrigen von mir zu bereiſenden Oertern aufzuhalten pe 
gen. Ich war auch fo glücklich, eine anjehnliche Anzahl derſelben 
zu erhalten. Unter andern kam die flügelloje Cantharis phofphorea 
Lin. in einer folchen Menge vor, daß durch den Schein, den die 
zwey letzteren gelben. Abſchnitte ihres Unterleibes von ſich geben, 
die Wälder des Nachts beynahe gänzlich illuminirt wurden. — Von 
Kraͤutern und Voͤgeln aber fand ich, außer denen von a ef 
merkſamen Lehrer ſchon beſchriebenen, nichts neues. Das Tritoli- 
uvm repens Lin. geben die gilaniſchen Perſer für ein Mittel, die 
Flecken von den Augen zu vertreiben, aus. Sie nennen e in 
ihrer Sprache Tfehimaen , nebmen das ganze Kraut deffel tr 
trocknen es einige Tage lang an der Sonne, zerreiben es zu Stau ` 
und ftreuen denfelben in die mit Flecken behaftete Augen. Das 
Polygonum auiculare Linn. welches ſie Ramaſch nennen, ruh. 
men ſie wider den Schlangenbiß, indem daſſelbe nicht nur eg 
Gift aus den Wunden ausziehen, fondern aud) verhindern Pl, 
daß fich die Geſchwulſt nicht erweitern koͤnne. Sie legen daſſelbe 
friſch zerdruͤckt auf die Wunden. 


Nachdem ich alfo vier Tage lang ſowohl die hieſigen bera 
gichten als niedrigen Gegenden genau befichtiget hatte , und mich 
nunmehr uͤberzeugt halten konnte, daß in denfelben wenige natlits 
fiche Gegenftände nachgeblieben ſeyn möchten , die mir pict , 
Händen gekommen waͤren; ſo gedachte ich ſchon geſtern ju org 
figen Ore zu verlaſſen, und meine Reife nach Rudißar fortzuſetzen; 
allein ein heftiges Regenwetter, welches den ganzen Tag über wies 
derum anhielt, verhinderte mich hieran, und ich war alſo ea 
thiget, meine Abreife bis auf N Me 11 
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(tattete ich meine Viſite bey den Vorgeſezten der hieſigen Stadt 
ab, und dankte ihnen fuͤr ihre guͤtige Aufnahme, indem ich auf 
das beſte von ihnen aufgenommen worden war. Heute Morgens 
um 8 Uhr verließ ich Lahidſchaan; um 12 Uhr ſetzte ich uͤber den 
Fluß Tſchalman, welcher im delimaniſchen Gebirge entſpringt, 
und einige Werſte von da, wo man fich úber denſelben uͤberſetzen 
muß, wenn man nach Rudißar reiſet, in die kaſpiſche See er⸗ 
gießet. Im Fruͤhling ſoll er, wie alle gilaniſche Fluͤſſe, beym 
Schmelzen des Schnees auf den Gebirgen ziemlich tief ſeyn, im 
Sommer aber trocknet er beynahe gänzlich aus, fo daß man che 
ne alle Muͤhe durch denſelben durchreiten kann. Um 3 Uhr er⸗ 
reichte ich das Dorf fimidichan , welches fünf Werſte dieſſeit Rue 
dißar an einem Arm des Fluſſes, der eben dieſen Namen fuͤhret, 
liegt. Es beſteht aus ohngefaͤhr 300 nach perſiſcher Art im Wale 
de zerſtreuten Haͤuſern, und gehoͤret zum delimaniſchen Gebiete. 
Ehedem ſoll an dieſem Orte, wo daſſelbe gegenwaͤrtig erbauet iſt, 
eine anſehnliche Stadt, die unter die aͤlteſten gilaniſchen Oerter 
gerechnet wurde, und den Namen des obgedachten Fluſſes, naͤm— 
lich Tſchalman fuͤhrte, befindlich geweſen ſeyn. Waͤhrend der Un⸗ 
ruhen aber, welche nach Nadir Schachs Tode in Perfien eneftanz 
den, iſt ſie unter der Regierung Aſat Chans in Gilan gaͤnzlich 
zerſtöret worden, und gegenwaͤrtig ſieht man nur noch einige Weber- 
bleibſel von derſelben, eine ſteinerne Badſtube naͤmlich, die noch 
in gutem Stande iſt, eine verfallene Metſched, und eine ſchoͤne 
ſteinerne Bruͤcke uͤber den gedachten Arm des Rudißarfluſſes, die 
auch noch unbeſchaͤdiget iſt. Man weiß nicht gegenwaͤrtig, wer 
der eigentliche Stifter derſelben geweſen iſt, ſondern jedermann 
behauptet nur fo viel, daß fie vor Raͤſcht angeleget worden fem. 
Der ſchlechte Weg von Lahidſchaan bis hieher hatte meine Pferde 
fo entkraͤftet, daß ich mit denſelben nicht weiter fort kommen 
konnte, und wider meinen Willen hier uͤbernachten mußte. Un⸗ 
terdeſſen hatte ich Zeit genug, mich in der hieſigen Gegend um- 
zuſehen, und Kraͤuter und Inſecten zuſammlen. Beym Botani- 
ſiren erfuhr ich von den Einwohnern des hieſigen Dorfes, daß 
der ſchwarze Hollunder (Sambucus nigra Lin.) ihnen als ein heil— 
ſames Hausmittel bekannt iſt. Sie nennen ihn Palchum, und 
bedienen fich des ausgepreßten Safts von dem Kraute deſſelben 
zu Heilung der Wunden wenn fie Dt mit einem ſchneidenden In⸗ 
ſtrumente am Leibe verletzen. Vom 


X + JJ 
Vom voten Junius, 


Mit Anbruch des Tages verließ ich das Dorf Timidſchan, 
und kam nach zwey Stunden in Rudißar an, allwo ich genoͤthi⸗ 
get war, bis gegen Mittag zu verbleiben, bis naͤmlich meine La⸗ 
hidſchaniſchen Pferde umgewechſelt wurden. Während dem als dieſes 
geſchahe, hatte ich Gelegenheit wahrzunehmen, daß der Aberglau⸗ 
be bey Heilung der kalten Fieber in Perſien eben fo als in Eu- 
ropa unter dem Pöbel herrſchet. Es kam naͤmlich ein Einwohner 
des hieſigen Orts, und fragte zu wiederholtenmalen meinen Doll- 
metſcher, ob nicht jemand von uns die Arzneywiſſenſchaft verſtuͤn— 
de, um ihn vom kalten Fieber zu kuriren, und als er jedesmal 
abgewiefen wurde, fo erſchien er endlich wiederum mit einem Ap⸗ 
fel bey einem meiner Koſaken, und bat ihn, daß er denſelben 
anbeiſen moͤchte. Dieſer vermuthete nichts Arges, und biß friſch 
in denſelben hinein. Hierauf verlangte er ihn wiederum zurück, 
und als er denſelben erhielt, fo verzehrte er ihn in aller Eil und 
gieng feine Wege. Ich fragte alſo gleich die herumſtehenden Per 
ſer, was dieſes zu bedeuten haͤtte, und ſie ſagten mir, daß der 
Febricitant nunmehr der Meynung ſey, daß das Fieber ihn ver⸗ 
ſaſſen, und demjenigen, der in den Apfel gebiſſen, anhaften wer⸗ 
de. In der Mittagsſtunde reiſte ich aus Rudißar ab, und kam 
nach 5 Stunden in Sekalarut an. 


EN 
Vom ten Junius. 


Heute Morgen brach ich aus Sekalarut auf, nachdem ich 
daſelbſt wiederum vier Tage lang Stillſtand gehalten, und eine 
genaue Nachleſe, ſowohl im Pflanzen -als im Thierreiche, anges. 
ſtellt hatte, und ſetzte meine Reiſe nach dem warmen Quellen 
fort. Nachdem ich einen Weg von anderthalb Agatſchen laͤngſt 
dem Ufer der kaſpiſchen See zurückgelegt hatte, erreichte ich das 
Tenkabuniſche Gebiete. Hierauf gieng der Weg landeinwaͤrts in 
den Wald nach dem Vorgebirge zu, und nach fuͤnf Werſten kam 
ich in das Dorf Sachtiſſaar, welches ſich hier anfaͤngt „und obn⸗ 
gefahr eine Werſte hinter den warmen Brunnen endiget. Es bee 


ſtehet 
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ftebet aus drey bis vierhundert Haͤuſern, die am Fuße des Lot: 
gebirges hin und her im Walde zerſtreuet find. Aus dieſem Dorz 
fe reiſte ich laͤngſt derjenigen Anhoͤhe auf welcher oberwaͤhnte tens 
kabuniſche warme Quellen befindlich ſind, und kam nach drey Wer⸗ 
ſten auch zu denſelben. 


Sie liegen, wenn man aus Gilan nach Maſanderan laͤngſt 
dem Ufer der kaſpiſchen See reiſet, ohngefähe 3 Werſte landein— 
waͤrts in Suͤdſuͤdweſten am Fuße desjenigen Vorgebirges, welches 
durch eine ununterbrochene Kette mit dem Gilaniſchen und Ma— 
fanderanifchen zuſammenhaͤngt, gerade gegenüber demjenigen Berz 
ge deſſelben den die Perfer Kala (*) nennen, auf einer ziemlich 
hohen Anhoͤhe, welche, ſo wie die ganze umliegende, mit einem 
dichten Walde beſetzt iſt, und nehmen einen Umfang von zwan⸗ 
zig bis dreyßig Faden ein. Sie ſind in drey viereckigte Behaͤlt— 
niſſe, welche durch kleine Kanaͤle mit einander verbunden werden, 
eingeſchloſſen; deren zwey fuͤr das maͤnnliche Geſchlecht, und eines 
für das weibliche zum Baden beſtimmt ſind. Ein jedwedes der— 
ſelben ift drey Faden lang und zwey breit, an einigen Orten ane 
derthalb, an andern zwey Arſchienen tief, und mit weißen Gyps- 
ſteinen, mit welchen dle ganze Gegend angefuͤllt iſt, rundum aus— 
gemauert. Ehedem ſollen dieſelben auch mit einer aufrecht ftehen- 
den Mauer umgeben geweſen ſeyn, welche aber ſchon vor Nadir 
Schachs Zeiten durch die Laͤnge der Jahre in Verfall gerathen 
ift. Gegenwaͤrtig umgiebt nur dasjenige eine aus Strauch gefloch⸗ 
tene Wand, in welchem ſich das Frauenzimmer zu baden pflegt. 
Der Grund dieſer Behaͤltniſſe beſtehet theils aus einer ſchwarzen 
mit kleinen Kieſelſteinen vermiſchten Erde, die einen ziemlich ſtar⸗ 
ken Schwefelgeruch von ſich giebt, theils ebenfalls aus weiſſen 
Gypsſteinen, zwiſchen welchen das Waſſer hervorquillt; daher denn 
auch daſſelbe, wenn es ſtarck beweget wird, und wenn ſich die 
i ben 


() Kala bedeutet in dev’ türkifchen Sprache cine Feſtung, und weil 
vor undenklichen Jahren auf der Spitze dieſes Berges eine eve 
bauet geweſen ſeyn foll, von der man auch noch gegenwaͤrtig 
wenige Ueberbleibſel wahrnimmt; fo wird demſelben diefe Benen: 
nung beygelegt. 2 
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bey der Oberfläche gemachten Oeffnungen, durch welche es aus den 
Behaͤltniſſen abläuft, verſtopfen, eine weiße, tribe Farbe gewinnt. 
Sonſt aber iſt es ziemlich klar, hat einen aus Schweſel und 
Maphea vermiſchten Geruch, welcher daſſelbe beynahe eine Werſte 
im Umfange verräth, einen ſalzigten bittern Geſchmack und kochet 
auf der Oberfläche mit einer gelinden Bewegung. Obgleich der 
Grad der Waͤrme deſſelben ſo ſtarck iſt, beſonders in dem einen 
von denen zween für. das maͤnnliche Geſchlecht beſtimmten Behaͤlt⸗ 
niſſen, welches etwas groͤßer als das andere im Umfange iſt, 
daß man ſich kaum in demſelben baden kann, ſo macht es den⸗ 
noch nichts gahr. Ich legte rohe Huͤhner⸗Eyer in daſſelbe, und 
ließ ſie zehn, zwoͤlf bis vier und zwanzig Stunden in demſelben 
liegen, und als ſie wieder herausgenommen wurden, ſo waren ſie 
eben ſo roh, als ſie hineingelegt worden waren. — Funfzig Schrit⸗ 
te von gedachten dreyen Behaͤltniſſen nach Süden zu, iſt noch 
eine Quelle vorhanden, welche beynahe gar nicht kochet, und weil 
fie nicht benüger wird, mit allerley Unreinigkeiten angefuͤllt tft. 
Und obngefábr 100 Faden von derſelben, noch weiter nach Sit 
den zu, iſt am Ufer eines kleinen Fluſſes, welcher aus den Ge⸗ 
birgen in das kaſpiſche Meer fließet, noch eine andere groͤßere 
als diefe befindlich, welche aber, weil fie eben fo als die obers 
waͤhnte benutzet wird, auf eben eine ſolche Weiſe, als dieſelbe, 
in ein vierekigtes ausgemauertes Behaͤltniß eingeſchloſſen iſt. — In 
allen dieſen Behaͤltniſſen nahm ich ſo wohl auf dem Grunde als 
an den Seitenwaͤnden derſelben die Tremella difformis (*) des 
Herrn von Linne in Außeriter Menge wahr, und in einer ganz 
nahen Entfernung von denſelben beobachtete ich, in dem mit ver⸗ 
brannten Gypsſteinen angefuͤllten Erdreiche, eben diejenigen Kraͤu⸗ 
ter, die ein ſalzigter, mit Naphta vermiſchter Erdboden in Per- 
ſien gemeiniglich hervorzubringen pfleget, als naͤmlich: Salicornia 
herbacea, Artemiſia abrotanum, Statice limonium, Rumex crik 
pus, Saxifraga aizoides, Polygonum hydropiper und guer 

ole. 
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CH Tremella fubrotunda finueſa difformis gelasinofa Linn, Sp, pl. 2 
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oleracea , welche von den Perſern Cholfa genannt, und ſo wie 
von den Europaͤern in Speiſen gekocht gegeſſen wird. — Sobald 
man fih aber nur etwas weiter von benſelben entfernt, fo mitt 
man die gewohnlichen gilaniſchen Waldpflanzen wiederum an, als: 
Verbena officinalis. Aegopodium podagraria, Agrimonia orientá- 
lis; Gem urbanum, Circea Jutetiana, Alcea roſea, u. d. m. 


Die Perſer nennen dieſes warme Bad nach demjenigen 
Dorfe, neben welchem es fic) befindet, das Sachtiſſariſche warme 
Waſſer in der perſiſchen Sprache naͤmlich Abgorum und in der 


kuͤrkiſchen Iſti⸗Sſu⸗Sachtiſſar. Sie bedienen fic) deffelben in al⸗ 


lerley Kranckheiten, beſonders aber bey veralteten Wunden und 


in ſcorbutiſchen Zufaͤllen, und daher kommen ſowohl aus ganz 


Gilan als Maſanderan mit dergleichen Krankheiten behaftete Leute 
zu demſelben, um ſich zu heilen. Waͤhrend der Kur enthalten 


fie ſich aller ſauren Speiſen, weil fie aus der Erfahrung wiſſen 


wollen, daß dieſelben ſchaden ſollen. 


Vom 2zſten Junius. 


Nachdem ich mich drey Tage lang bey den warmen Brun⸗ 
nen aufgehalten hatte, fo nahm ich mir vor, das Tenkabuniſche 
Gebiete weiter zu verfolgen, um es naher kennen zu lernen. Sol⸗ 
chermaßen hinterließ ich meine Reiſe-equipage und die Haͤlfte derer 


bey mir befindlichen deute in dem Dorfe Sachtiſſar, weil ich wuß. 


te, daß mich der Weg nach den ſamaniſchen Schneegebirgen nach⸗ 
gehends wiederum in daſſelbe fuͤhren wuͤrde; und ſo begab ich mich 
den 18ten dieſes auf die Reiſe. Ich brachte auf derſelben fünf 


Tage, bis naͤmlich heute, zu: heute Abends um 8 Uhr aber 
kam ich wieder in erwaͤhntes Dorf zuruͤck. Waͤhrend dieſer Zeit 


bereifte ich nicht nur den ganzen Tenkabuniſchen Diſtrickt in die 
fånge bis zur mafanderanifthen Grange, fondern ich machte auch 


hin und wieder aus den Doͤrfern kleine Excurſionen in das Vor⸗ 


gebirge, und fand Überall die Wahrheit desjenigen Satzes in der 
Naturgeſchichte bekraͤftiget, daß aͤhnliche Gegenden aͤhnliche Pro- 
dukte liefern; denn die Gleichförmigkeie der Gegenden dieſes Dis 

ſtriets 
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ſtriets mit den -gilanifchen verur ſachte, daß ich burchgaͤngig keine 
andere natuͤrliche Gegenſtaͤnde wahrnahm, als die ich ſchon daſelbſt 
beobachtet hatte. Von Tenkabun uͤberhaupt aber erhielt ich fol⸗ 
gende Kenntniß. JA 


Das Tenkabunſſche Gebiet nimmt denjenigen Landesſtrich 
an dem wpeſtlichen Ufer der kaſpiſchen See ein, welcher den Zwi⸗ 
ſchenraum von ohngeſaͤhr 10 Werſten zwiſchen der Provinz Don 
und Maſanderan ausmacht, und deffen Gvänzen gegen Norden 
Gilan gegen Oſtem, das kaſpiſche Meeri; gegen Suͤden Maſande⸗ 
ran, und gegen Weſten das Schneegebirge, welches theils zu 
letzterer Provinz, theils zu Kasbin gehoͤret, find. Die natuͤrliche 
Beſchaffenheit deſſelben kommt, ſo wie ich ſchon oben geſagt babe, 
mit der Gilanifihen vollkommen überein 30 denn es begreift ſowohl 
das flache Land zwiſchen der See und dem Vorgebuͤrge, als wie 
letzteres in ſich , daher ſind auch die Produckte deſſelben pon den 
gilaniſchen in nichts unterſchieden; nur iſt es an agerten Sorten 
von Orangenfruͤchten reicher, als wie diefe Provinz. Es beſtehet 
aus ſechs Doͤrfern, die folgende Benennungen führen Sachtiſſaar fi 
Guleidſchan, Aſpidſchim, LTiafhta, Bariſchi und Dabi; 
dia, von denen die drey erſtern laͤngſt dem Ufer der kaſpi⸗ 
ſchen See im Walde hinter einander nach der Ordnung erbaut, 
die drey letztern aber am Fuße des Vorgebirges bin und her ¿ets 
ſtreuet find. Die Anzahl der Einwohner, welche dieſelben bewoh⸗ 
nen, ſoll ſich auf zwey Tauſend belaufen, welche gebohrne Perſer 
ſind, mit den Gilanern einerley Sprache, einerley Kleidung, tie 
nerley Sitten und einerley Nahrung haben. Sie pflanzen name 
lich in den niedrigen Gegenden Reiß, treiben in den Wiën cen 
Seidenbau (*), und gehen außerdem auch noch der Viehzucht 

A E 2 nach; 

—jf —̃ — 
n Je on verſchiedenen Kaufleuten in Raͤſcht gehoͤret daß die 
6? Wiege he Die Lë fey ; ich bekuͤmmerte mich 
daher während meinem Aufenthalt in dieſem Gebiete genau um 
die Urſache hiervon, mid erfuhr, daß ſich dieſelbe bloß auf den 

Betrug der dafigen Bauern, welche Diefelbe verfertigen, grunde. 


k i ihnen von denjenigen perſiſchen Seidepaͤchtern in 
Denn indem ihnen v jenigen perfif Pt 
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nach; daher fih der groͤßte Theil berſelben den Sommer aber i 

Vorgebirge aufhaͤlt. In dem Dorfe Aſpidſchim welches fünf Wee. 
ſte von der maſanderaniſchen Graͤnze, zwey von der kaſpiſchen 
See entfernt liege, und aus vierzig Haͤuſern beſteht, die meiſten⸗ 
cheils von Flächtlingen aus Schirwan und Mafanderan bewohnt 
werden, ernaͤhret ſich ein anſehnlicher Theil der Einwohner mit 
Verfertigung, aus ſchwarzen Gagat CY, welches fie auf Per 
ſiſch Schiawa nennen , allerſey Sorten von Korallen, deren fie 
ſich zu Roſenkraͤnzen und Esklavagen für das Frauenzimmer bee 
dienen, und nach ganz Gilan und Maſanderan zum Verkauf fuͤh⸗ 
ren. Sie holen dasſelbe eine Tagereiſe von da, von einem hohen, 
mit Buxbaum dicht beſetzten Berge her. Ich bemuhete mich auf 
alle mögliche Art und Weiſe, daß man mich dahin führen möte; 
um die Erzeugung deſſelben näher kennen zu lernen; allein mié 
wurde durch hunderte rley falſche Ausreden der Weg dahin hn. 
moͤglich gemacht, weil man fih. nicht getrauste, mir einen folder; 
ihrer Meynung nach betraͤchtlichen Schatz bekannt zu machen. A 


ü Das Tenkabuniſche Gebiete iſt von jeher mit der Provinz 
Han vereiniget geweſen, und pat beſtaͤndig unter einem Beher⸗ 
ſcher mit derſelben geſtanden. Serdar Mamed Haſſan Chan 
N der 7 aer es wagrend der Unruhen, die nach Nadir 
Sd Sode in Perlion entſtanden, von derſelben trennte, und 
der — Maſanderan benfuͤgte. Als aber hierauf Kerim Chan 
ihn beſiegte, und die Stelle eines Oberbeherrſchers in Perſien 
vä fo fonderte er daſſelbe auch von diefer Provinz wiederum 
ab, und übergab es der Macht des Amberliniſchen Ruſtum Chang 
unter deſſen Regierung es auch bis vor einem Jahre ſtand. Als. 
dann aber that der gegenwärtige gilanifihe. Beherſcher und Serdar 
a Des 
— R tanaan MT » 


Raͤſcht, welche auf die zu erhaltende Seide denenſelb v: 

. en j 
DEE whee te vai më Rubel für 1 5 Lien 
be forgfältig zn behandeln: P PO nicht die Mühe, Mo, 


(*) Bitumen (gagas) (oli i 
) d SE 1; olidum purum natans, Linn, ſyſt, nat. T. 3, 
Bitumen durifimum lapideum purum Wall, min, 199, 
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Hedaet Chan bey dem Kerim Chan eine ſchrifiliche Vorſtellung, 
daß dieſer Dilkrict unrechtmaß ee Weiſe von erwaͤhntem Amber⸗ 
finiChen Chan beherſchek wuͤrde, indem er von jeher den gllaut⸗ 
ſchen Oberbaupte zugehoͤret habe, und bat, daß man ID erlau⸗ 
ben moͤchte, ſich deſſelben zu bemächtigen, und ihn wie vorhin 
mit der Provinz Gilan zu vereinigen. Kerim Chan willigte ohne 
alle Weigerung bierein, weil die Tenkabuniſchen Einwohner ſchon 
ol dem mehr malen Aber obgedachten Rufum Chan bey ihm Kla⸗ 
geri gefuͤhret hatten. Und Hedaet ſchickte alſo eine Kriegsmacht 


dahin, und ließ erwähnten Diſtriet einnehmen. Soſchermaſßßten 
ſteht derſelbe nunmehr ſeit einem Jahre unter der Gewalt dieſos 


gilaniſchen Beherrſchers, wodurch feine Einkuͤnſte um ein nam⸗ 
haftes vermehrt worden find. Er erhaͤlt daraus allein an Seide 


hundert Batman jaͤhrliche Abgabe. 


Es ift von jeher der Gebrauch geweſen, daß die Teuka⸗ 
buniſchen Beherrſcher über obgedachte ſechs Doͤrfer einen Maip 
einſetzten; daher ift auch gegenwartig einer von Hedaet Chan be⸗ 
ſtätlget; welcher feinen Sitz in dem Dore Guleidſchan hat, und 
der nämliche ift, den der amberliniſche Ruſtum Chan eingeſetzet 
hat. , 


Vom zaſten Junius. 


Heute verließ ich das Tenkabuniſche Gebiete, indem ich 
mich nunmehr uͤberzeugt hielt, meine Pflichten durchgängig erfullt 
zu haben, und nahm meinen Weg gerade nach den Samamißi⸗ 
ſchen Alpen zu. Derſelbe gieng von einem Berge über den ane 
dern des Tenkabuniſchen Vorgebirges, bis ich nach 12 Stunden 
in der Abenddaͤmmerung das auf der Graͤnze der Samamißiſchen 
Alpen befindliche Dorf Afſchian erreichte, welches von lauter Hir⸗ 
ten (Perſiſch Galiſch) bewohnt wird, die ſich aber nur des Som⸗ 
mers der Viehzucht halber bier aufhalten, und im Winter nach 
denen unten am Fuße des gilaniſchen Vorgebirges befindlichen 
Dörfern begeben. Ich will Hier nicht eine weitläuftige Beſchrei⸗ 
bung von allen den Beſchwerlichkeiten und von der Lebensgefahr, 
die man in Anſehung des Weges * Beſteigung der Se 

3 Dirge 
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birge in Perfien auszuſtehen hat, machen, denn dieſes, glaube 
ich, wird ſchon von meinem beruͤhmten Lehrer bey feiner Anweſenheit 
„allbier geſchehen ſeyn; ſondern ich will nur ſo viel ſagen, daß 
ſo wohl dieſelbe, als ein heftiges kaltes Regenwetter, welches mich 
unterwegs uͤberfiel, verurſachten, daß alle diejenigen von denen 
«bey. mir: befindlichen Leuten, welche dergleichen Wege zum erſten⸗ 
mal paßirten, erkrankten. Weil die Reiſe aus Sachtiſſaar bis 
hieher ſehr langſam gieng, ſo hatte ich Zeit genug, unterwegs zu 
hotanifiren, und ich nahm außer denen theils ſeltenen, theils neue 
en von meinem beruͤhmten Lehrer ſchon beobachteten Pflanzen auf 
der Spitze des Vorgebirges die gemeine Buche ( Fagus fyluatica * , 
und am Fuße der Schneeberge den Eſchbaum —( Fraxinus excel. 
ſior *) wahr. Der Wald auf der aͤußerſten Spitze des Vorge⸗ 
birges, welcher meiſtentheils aus dem Carpino betulo des Herrn von 
Linne beſtehet, wurde uͤber und uͤber von dem Lichen diuari- 
-eatus L. (* behangen: und in demſelben kam das Heracleum 
Sphondylium (+). in dußerſter Menge hervor. Die Perſer nennen 
daſſelbe Kulupaͤr, und effen, fo wie die Kamtſchadalen, fo wohl 
die Hauptſtiele, als die Blaͤtterſtengel deſſelben roh, nachdem ſie 
vorher die aͤußerſte Haut derſelben vermittelſt eines Meſſers ab⸗ 
gezogen haben. ) ; 


Vom 27ſten Junius. 

Ein heftiges Regenwetter, welches die vergangenen Tage 
über anhielt, noͤthigte mich, bis heute in Afſchian zu verbleiben. 
` i Heus 

(*) Fraxinus foliis ferratis , floribus apetalis, Linn. fyft, nat. p. 612 

n. 1. Fraxintis' racemis lateralibus nudis- Calyeibus’ inaequaliter 

denticulatis, Scop. flor: Carn, p. 577 n. 1. > 19 
(n) Fagus foliis ouatis obfolete ferratis Linn, fyft. nat. p. 631. ny 3. 

0”) Lichen filamentofus , pendulus”, angulatus , articulatus , intus 
tomentofus , ramis diuaricatis peitis orbiculatis fefilibus Linn, 
ffyfl, nat. p. 715 n. 732. di i vu 
Lichen filamentofus pendulus, loris compreflis lacunofis glabris, 


fcop. flor, Scarn. p. 75. n. 6. N J 
(€) Heracleum ſoliolis pinnatifidis lacuibus, floribus radiatis. Linn, 
ſyſt. nat. p. 210. n, 1. 
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Heute Morgen um 7 Uhr verließ ich dieſes Dorf, reiſte laͤngſt 
dem Fuße der Schneegebirge nach Oſchurdaſcht, welchen Ort ich 
mir zu meinem Standplatz während meinem Aufenthalt auf den 
Samamißiſchen Alpen erwaͤhlt hatte, um von da aus meine Ep- 
curſionen anzuſtellen. Nach ro Werften kam ich auch in demſel⸗ 
ben gluͤcklich an. Unt wegs fand ich, außer denen von meinem 
beruͤhmten Lehrer ſchon wahrgenommenen Pflanzen, eine Gattung 
von dem Geſchlecht der Centaurien, welche ich bey dem Herrn 
von Linne nicht beſchrieben finde; ich gebe ihr den Namen Cen- 
taurea procumbens, und beſchreibe fie, fo lange bis fier néier bes: 
ſtimmt werden kann. ; : 


Centaurea procumbens. 


Radix perennis, lignofa , fimplex extus fufca, intus alba 
perpendiculariter in terram defcendit. Caules ex ea plurimi, 
procumbentes , ramofi5 quadranguli alboque tomento per omnena 
fui longitudinem obdudi in palmarem , femipedalem et interdum 
dodrantalem altitudinem excrefcunt. Folia radicalia in falcicu- 
lum ‘collecta, fimpliciter cum impari ‘pinnata, pinnulis alternis 
integris, lanceolatis , ſeſſilibus, vtrinque alba lanugine obtectis, 
extima religuis productiore et latiore. Caulina alternatim diſpo- 
fita, feffilia, inferiora etiam pinnata, minori tantum quam ra- 
dicalia pinnarum numero conflata, caeterum diſſimillima, fupe-" 
riora ternata extimo foliolo productiore, fumma fimplicia ouato. * 
lanceolata , © feflilia utrinque tomentofa. ‘Rami e foliorum alis 
egredientes iifdem foliis ac caulis velliti funt. Flores in termit- 
natione caulium ramorumgue » folitarii ſelſtles, purpurei. Calyx 
oblongo - globofus, fguamis ouatis membrana circumdatis , ſca- 
rioſis. Es waͤchſt dieſe Pflanze am Fuße der Schneegebirge in 
einem trockenen leimichten Erdboden. i 


Vom 28ſten Junius bis zum ten Julius. 


Während meinem letztern Aufenthalt in Räſcht nahm ich 


wahr, daß man auf dem Markte daſelbſt ein gewiſſes Pulo 15 
auft, 
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kauft, defen fih die Perſer zum vertreiben der Flöhe aus i 

Betten und Kleidern bedienen. Man ſagte mir, = ain 
den Blumen einer gewiſſen Pflanze, die auf den Schneebergen 
wachſe, verfertiget werde; allein bis her konnte ich nicht in Er⸗ 
fahrung bringen „was dieſes für ein Gewaͤchs ſey, dieſer Tagen 
aber wurde mir dieſelbe von den bieſigen Bauern welche fie in 
zahlreicher Menge einſammlen und nach Raͤſcht zum Verkauf fuͤh⸗ 
ren, bekannt gemacht, und fie ift das Chryfanthemum inodorum *) 
des Herrn von Linne, welches in der perſiſchen Sprache Subulu⸗ 
daru und in der tuͤrkiſchen Biroti genannt wird. Das Pulver 


wird auf eine ganz einfache Weiſe aus demſelben zubereitet; man 


nimt naͤmlich die Blumen deſſelben, trocknet ſie einige Ta 

an der Sonne, und zerreibet ſie nachgehends His ie oak 
nen zu Staub. Mit diefen Staub beſtreuen fie die Betten und 
Kleider, aus welchen fie die Floͤhe vertreiben wollen. Ein Eßloͤf⸗ 
fel voll von dieſem Pulver wird für ein Kopek in Raͤſcht verkauft. 


Vom 2fen Julius. 


Unter andern theils ſeltenen, theils neuern, v í 
berühmten Lehrer beſchriebenen Vogelarten, welche en 
nem Jäger geſchoſſen wurden , erhielt ich eine Gattung von dem 
Geſchlecht der Sperlinge, die ich bey dem Herrn von Linne nicht 
beſchrleben finde. Sie kommt der Fringilla nivalis des Herrn 
Briſſon ſehr nahe, allein gewiſſe Kennzeichen unterſcheiden ſie von 
— — LA deht, daher diefe Benennung bey derfelben 

fans a e is fie ná i 
un T SCH fie néier beſtimmt werden kann, 


Fringilla niualis. Briſſ. 
Ihr Schnabel ift wie bey allen Sperlingen kegelfoͤrmig, 


an ſeiner Grundlage naͤmlich dick, und nach ſeiner Endung zu⸗ 
geſpitt: 


. . Di A o O 
Ç’) Chryfanthemum foliis pinnatis multifidis caule ramofo diffufo. Linn 
fyt, nat. p. 462. n. 10. ; ; 


Ca IH halte dieſen Vogel der gilani = 
at der Brifoniden Gattung. Sin Alpen: für sine: bloße Spich 
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geſpitzt: die Kinnladen haben eine gleiche Laͤnge, und die Naste 

cher ſind rund und gaͤnzlich mit Federn bedeckt. Der obere Kopf⸗ 

und der obere Hals wird mit dunkelgrauen, der Ruͤken aber und 

das Uropygium mit hellbraunen Federn bedeckt. Den untern Kopf 

und die Kehle beſetzen ſchwarze Federn, die an ihrer Spitze weis 

gefárbe find, und der ganze untere Leib iſt ſchneeweis. Die Fluͤ⸗ 

gel erreichen, wenn ſie zuſammengeſchlagen ſind, beynahe das En⸗ 
de des Schwanzes, und beſtehen aus 18 Schwingfedern, von de⸗ 

nen die ſechs erſtern gaͤnzlich ſchwarz, die ſiebente ihnen vollkom⸗ 

men gleich nur am innern Ende mit einem weißen Flecken verfes 
hen iſt, und die uͤbrige alle an ihrer Grundlage ſchwarz, und 
hierauf gänzlich ſchneeweiß find. Die Deckfedern derſelben kom⸗ 
men mit den letztern Schwingfedern in Anſehung ihrer Farbe voll⸗ 
kommen uͤberein. Der Schwanz iſt keilfoͤrmig und beſtehet aus 
12 Regierfedern von denen die zwey mittleren kohlſchwarz, die 
auf beyden Seiten folgenden halb weiß und halb ſchwarz, und 
auf der ſchwarzen Seite nach dem Ende zu mit einem weißen 
Flecken verſehen iſt, und die uͤbrigen alle ſchneeweis ſind. Die 
Fuͤße und der Schnabel haben eine ſchwarze Farbe. In Anſehung 
der Groͤße kommt dieſer Vogel mit dem gemeinen Hausſperlinge 
vollkommen uͤberein, nur iſt ſein Schwanz laͤnger als deſſelben feis 
ner. Er hält fich. beſtaͤndig in der Nachbarſchaft des Schnees 
auf den gilaniſchen Alpen auf, und nähret fih vom Saamen. 
Das Weibchen unterſcheidet ſich vom Männchen darinnen, daß 
die Farben ihres Oberleibes Heller, und der untere Kopf und 
die Kehle nicht ſchwarz, ſondern weiß ſind. 


Vom zten Julius 


Bey der heutigen botaniſchen Excurſion, die ich auf dem 
hieſigen Samamififchen Gebirge anſtellte, nahm ich unter andern 
ſeltenen Kräutern die Scorzonera tomentoſa ) des Herrn von 

4 i Linne 


(*) Scorzonera foliis ouatis neruofis, tomentofis, integerrimis, fes- 


filibus. Linn. fyt; nat. p. 519- u. 3. 
Vierter Theil, $ 


n A t Se 


finne auf dem Gipfel der Schneegebirge wahr. Die ganze Pflane 
ze ift mit einer weißen Wolle überzogen, und beſitzt eine ſenkrecht 
in die Erde gehende, dicke, einfache, von außen braune und von 
innen weiße perennirende Wurzel, aus welcher drey, vier auch 
mehrere ohngefaͤhr einen Schuh lange, runde, einfache Stiele, die 
bey ihrer Grundlage etwas nach der Erde zu gebogen, und an 
ihrer Spitze mit einer einzeln ſchwefelfarbenen Blume verſehen ſind, 
in die Hoͤhe ſteigen. Die Blaͤtter haben keine Stiele, ſondern 
ſitzen unmittelbar dicht an den Haupſtielen, und ſind einfoͤrmig, 
ganz, mit laͤnglichten Adern verſehen, unten an der Wurzel in Buͤſcheln 
und längft den Stämmen wechſelsweiſe geordnet. Der Blumen⸗ 
kelch iſt nur halb ſo lang, als die Blume ſelbſt. 


Vom aten bis zum zten Julius. 


Die Vogel, die dieſer Tagen auf dem hieſigen Gebirge 
geſchoſſen wurden, waren unter andern der Hänfling (Fringilla 
cannabina), und die Schneelerche ( Alauda alpeftris des Herrn 
von Linne) ; der erſteren feine Scheitel und die Bruſt ift purpur⸗ 
roth, der übrige obere Kopf und Hals dunkelgrau, der Mücken 
ſchwarzbraun, und der Steiß ſchwarz und weiß geſprenckelt. Der 
Bauch und die Gegend des Afters ſind weißroͤthlich, und die Fluͤgel 
mit einem weißen Bande verſehen. Der Schwanz iſt geſpalten, 
und beſteht aus zwölf ſchwarzen mit einem weißen Rande verſe⸗ 
Henen Regierfedern. Die leztere kommt in allen Stuͤcken mit der 
Beſchreibung des Herrn von Linne und des Herrn Briſſon über- 
ein, nur laufen von dem auf der obern Stirne befindlichen fehmare 
zen Querbande auf beyden Seiten lange ſchwarze Federn aus, 
die das Anſehen zweyer Ohren haben *). Sowohl dieſer Vogel 
als der erſtere bale fich den ganzen Sommer über in der Mache 
barſchaft des Schnees, auf dem biefigen Gebirge auf. 


Vom 


” S. Gmelins Neiſebeſchreibung zer Theil, 


ei, Z Je 
Vom sten Julius. 


Unter andern Pflanzen, die ich heute fammlete, fand ich 
das Piſum ochrus ) und das Chryfanthemum monfpelienfe **), 
Sie wachſen beyde in ſteinigten Gegenden auf dem Gipfel des 
hieſigen Gebirges. e 


Vom gt bis zum fen Julius. 


Dieſer Tagen nahm ich, unter andern Voͤgelarten, eine 
von dem Geſchlecht der Meiſen unbeſchriebene Gattung , und eine 
andere von dem Geſchlecht der Motacillen wahr, die ich fuͤr ds 
Abart von Motacilla Stapazina halte, Die erſtere nenne ich Pa: 
rus alpinus, und beſchreibe ſie alſo: 


Parus alpinus m. 


In Anfebung der Größe kommt dieſer Bogel v T 
Paro caudato beynahe vollkommen uberem, Sein Se SS 
pfriemförmig , gerade, ganz unnd ſchwarz gefaͤrbet. egen en 
ge ift abgeſtumpft und an der Spitze mit Borſten SE me. 
feine Naslöcher find nierenfoͤrmig und mit einer Haut ha e . 
S ` A , JA Ann mi H guet an⸗ 
Den ganzen obern Leib bedecken ſchwarze mit einem grat en on 
de rund herum verſehene Federn. Auf beyden N des dk 
lauft von der Grundlage des Schnabels eine weiße Linie aus, 
(id beym Nacken endiget, Der untere Leib ift deen und 
f | ass ud 
mit laͤnglichten ſchwarzen Flecken hin und wieder Serben Wm 
ders an den Seiten des Halfes. Die Flügel erſtrecken ſich, i 
fie zuſammengeſchlagen find, nur etwas uͤber den Anfang des 
Schwanzes und beſtehen aus 18 Schwingfedern, die oben ſchwarz 
me. + gran find. Ihre Deckfedern ſind ihnen vollkommen 
und unten g 9 2 gleich 


Ke — — 


Dat renti 1 is. diphyllis, pedunculis vnt- 
(*) P. petiolis decurrentibus membranaceis, diphenlis, x 


j i . nat. p. 485. n. 4. ECH : 
floris. Linn. fyft. nat. p. 485. n jaa 3 iiin; 
GR €. foliis, imis palmatis , foliolis linearibus pinnatifidis 


fyft, nat, p. 562, n. 9. 
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gleich, und nur mit weißen Spitzen verfehen. Der Schwanz ift 
beweglich, geſpalten und aus 12 ſchwarzen Regierfedern arfammiene 
geſetzt, von denen die zwey aͤußern an ihrem Ende mit einem 
weißen keilfoͤrmigen Flecken verſehen ſind. Die Fuͤße ſind ſamt 
den Zehen und Nägeln ſchwarz. Der Nagel des bintern e Zehen 
uͤbertrift die uͤbrigen an Groͤße, und iſt auch krummer als diesel 
ben. Sie halten ſich beyde auf dem Samamiſiſchen Gebirge auf 
und naͤhren fic) von Inſecten. , 


Vom ı2fen Julius. 


Ich nahm in den vergangenen Tagen ieſi 
Gebirge allenthalben kleine, eine tie CSO auf ss Ja ls 
einer kleinen, runden Oeffnung verſehenen Hoͤhlen wahr; daher 
ließ ich heute verſchiedene derſelben aufwuͤhlen, um zu ſehen wer 
die Einwohner derſelben ſeyn, und ich fand, daß es eine Maus 
art ſey, die mit keiner beſchriebenen uͤberein kommt. Ich ahi 
ihr den Namen nad) der Gegend, in welcher fie wohne Mos 
alpinus ), und befchreibe fie alfo: £ 


Mus alpinus m. 


Sie hat die Größe der gemeinen Hausmaı e B. 
haare find ungleich lang, einige Wë die Länge SE 
und einige fino derſelben vollkommen gleich, ſo wie einige gie Y 
und einige weis find. Ihre Augen find mittelmäßig op Sunt 
kohlſchwarz gefaͤrbet, und ihre Ohren ſind rundlich Gë und 
mit langen Haaren weitlaͤuftig beſetzt, und von Gg a 
ganzlich kahl. Den ganzen obern Leib bedecken Haare welch E 
dicht auf einander liegen, an ihrer Grundlage dunkelgrau in der 
Mitte weislicht, und an ihrer Spitze glaͤnzend ſchwarz Gë 11 


der 

— ——— Ke. ——— — 
* A r 

C) Nah den mitgebrachten ausgeſtopften Fellen ift diefe Maus die 


von mir unter den Namen Mus phaeus beſchriebene y 
5 vi Ar > 
Nou, Spec, Quadrup, P. 261, 88 XV. 4. ſchrſebene Art. S. 
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der ganze untere Leib ift ſchneeweis. Die Vorderfuͤße ſind, wie bey 
allen Maͤuſen, kuͤrzer als die hintern, in vier zehen getheilt, und 
mit kurzen dicht aneinander ſtehenden weißen Haaren beſetzt, die 
bis uͤber die Naͤgel hervorragen; anſtatt des fuͤnften Zehen 
oder Daumen iſt nur am innern Theil derſelben ein kurzer 
ſtumpfer Nagel vorhanden. Die hintern beſtehen aus fuͤnf Zehen, 
die mit eben ſolchen Haaren, als die vordern, bedeckt ſind. Der 
Schwanz iſt kuͤrzer als bey allen mir bekannten Gattungen dieſes 
Geſchlechts, denn er iſt kaum eines Daumens lang, und mit 
meitlänftigen kurzen weißen Haaren verſehen. 


Vom voten Julius. 


Beym heutigen Botaniſiren fand ich in den holzigten Ge⸗ 
genden des hieſigen Gebirges eine Gattung von dem Geſchlecht der 
Storchſchnaͤbel. Sie gehört zu derjenigen Ordnung dieſes Geſchlechts 
welche Staubfaͤden mit 10 fruchtbaren Spitzen, und die Blumen⸗ 
ſtiele mit zwey Blumen verfehen , haben; allein ſie kommt mit 
keiner unter derſelben begriffenen Linneifehen Gattung vollkommen 
überein. Ich fepe mich alfo genoͤthiget, dieſelbe als eine neue zu 
beſchreiben, und nenne fie: 


Geranium montanum m. 


Die Pflanze erreicht die Hohe eines Schuhes oder etwas 
daruͤber, und iff mit einer einen Daumen dicken, etwas faſrigten, 
krumm in die Erde ſteigenden, von außen braunen von innen 
roͤthlichen Wurzel verſehen, aus welcher zwey, drey und mehrere 
nach der Erde zu gebogene, oben zweyfach getheilte, beynahe vier⸗ 
eckigte, mit weichen Haaren uͤber und über bedeckte Stiele in die 
Höhe eigas Die untern Blaͤtter ſtehen in einem Kreiſe um die 
Wurzel herum, find rundlich, auf benden Seiten haarigt, bey⸗ 
nahe ſiebenfaͤltig geſpalten, lobis incifis venoſis, und mit langen 
Haarigten runden Stielen verſehen; die mittlern und obern ſind 
paarweiſe geordnet, dieſe haben keine Stiele und find dreyfach 3 
jene aber hängen an kuͤrzern haarigen Stielen, als die untern, 

93 und 
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und find fünffach geſpalten, lobis incifis pilofis. Pedunculi ter- 
minales, axillareſque, biflori. Der Blumenkelch iſt fuͤnffach ges 
ſpalten und mit langen Haaren beſetzt. Die Blume iſt ziemlich 
groß, beſteht aus fünf Blumenblaͤttchen, und it kolumbinenfar⸗ 
big, und die Blumenbloͤttchen find an ihrer Spie ausgehöhlt. 
Der Staubfaͤden ſind an der Anzahl 10, die alle mit fruchtba⸗ 
ren, violet gefaͤrbten Spitzen verſehen ſind. 


Vom Guten Julius. 


J In der vergangenen Nacht entſtand im hieſigen Gebirge 
ein ziemlich ſtarkes Donnerwetter, auf welches ſich ein ſolcher Def 
tiger Sturm aus Südweften erhob, daß er große Baume mit 
der Wurzel aus der Erde umwarf, und hierauf fiel heute morgen 
ein folder Schnee aus, daß die Piefigen Alpen beynahe ganzlich 
an deen bedeckt wurden; allein. ep blieb nicht her i 
lch d alsdann wurde er von den Sonnenſtrahlen gang 


Vom asten Julius. 


Der Jaͤger br ir hel $ 
i Sig brachte mir heute unter andern Vögeln eine 
altung von dem Geſchlecht der Staare, die ich bey dem Herrn 
Sei Linne und Briſſon nicht beſchrieben finde, Ich nenne ſie 
turnus montanus, und beſchreibe fie folgender maßen. ; 


Sturnus montanus m. 


és au bat diefer Vogel die Größe der gemeinen Felblerche. 
ein Schnabel iſt pfriemfoͤrmig, gerade, bennabe dreyeckigt, ſtumpf 
und niedergedruͤcket. Die obere Kinnlade deſſelben iſt ganz, Gan 
und mit einem breiten gelben Rande verfeben; und die untere 
er ihrer Grundlage an bis uͤber die Mitte gelb, alsdann aber 
is zu ihrer Spitze ſchwarz. Die Nasloͤcher ſind nierfoͤrmig und 

mit einer Haut beynahe gaͤnzlich bedeckt. Der Regenbogen der 
Augen iſt roth, und der Augapfel ſchwarz. Die Augenbraunen 
ſind 
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find mit kurzen weißen Federn bedeckt, und die Augenlieder bey⸗ 
nahe gaͤnzlich kahl. Der obere Kopf, der obere Hals, der Ruͤcken 
und das Uropygiuen ſind mit grauen Federn verſehen, die in ih⸗ 
rer Mitte braun geſprenkelt ſind. Der untere Kopf und die Kehle 
ſind grau und weis geſprenckelt, und der Bauch und die Seiten 
deſſelben find hellgrau und mit gelbroͤthlichen Flecken hin und wies 
der beſtreuet; die Bruſt und der untere Hals ſind in Anſehung 
ihrer Farbe dem obern Kopfe vollkommen gleich. Die Fluͤgel 
erreichen, wenn ſie zuſammengeſchlagen ſind, beynahe die Mitte 
des Schwanzes, und beſtehen aus 18 braunen am äußern Rande 
grau gefaͤrbten Schwingfedern, von denen die erſtern unbefleckt, 
und die letzteren an ihrer Spitze mit weißen Flecken verſehen ſind. 
Die obern Deckfedern derſelben ſind ihnen gleich gefaͤrbet, und 
die untern fallen aus dem grauen in das gelbroͤthliche. Die vc- 
flitrices find aſchfarben. Der Schwanz Hat eine gleiche Länge, 
und iſt aus 12 braunen Regierfedern zuſammengeſetzt, von denen 
die zwey mittlern ausgenommen, die auf beyden Seiten folgende 
alle an ihrer Spitze mit einem nierförmigen weisroͤthlichen Flecken 
verſehen ſind. Diejenigen Federn, die den Schwanz von unten 
bedecken, find graursehlich gefaͤrbet, und rundum weis geſprenckelt. 
Die Züge und Zehen find fleiſchfarben, und die Nägel ſchwaͤrz⸗ 
lich. Das Weibchen unterſcheidet ſich vom Maͤnnchen bloß allein 
darinnen, daß der Bauch und die Seiten deſſelben mit keinen 


gelbroͤthlichen Flecken verſehen find. 


Es lebt dieſer Vogel auf den Samamiſiſchen Alpen, und 
nábret fih von Inſecten. Wann er jung iſt, ſo fallen alle ſeine 
Farben ins gelbliche, und die letztern Schwingfedern find rundum 
mit einem gelbröchlichen Mande verſehen. Sein Neſt verfertiges 
er beſtaͤndig in ausgehoͤhlten Selfen- 


Vom fen bis zum offen Julius. 


Bey den botaniſchen Excurſionen, die ich dieſer Tagen 
auf den hieſigen Alpen anſtellte, fand ich unter andern Kraͤutern 
eine Gattung von dem Geſchlecht der Centaurien, und eine ande⸗ 
re von dem Geſchlecht des Gnaphalii, die ich nicht i 

nde 
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finde. Die erftere Pflanze beſitzt einen folden heftigen Biſamge⸗ 
ruch, daß ich ihr daher den Namen Centaurea moſchus beylege, 
und die andere iſt beſtaͤndig mit einzelnen Blumen verſehen, da⸗ 
her nenne ich dieſelbe Gnaphalium vniflorum. Die Beſchreibung 
von beyden iſt dieſe. 


Centaurea moſchus m. 


Die ganze Pflanze ift über und über mit einer weiſſen Bol: 
le bedeckt. Die Wurzel derſelben iſt ohngefaͤhr ſo dick als eine 
Schreibfeder, laͤnglicht, einfach, von außen gelb, von innen weis, 
und ſteiget ſenkrecht in die Erde. Die Blaͤtter, welche in dichte 
Buͤſchel an derſelben ſich verſammlet befinden, und platt auf der 
Erde niedergedruͤckt ſich rund um derſelben ausbreiten, ſind mit 
langen glatten, in der Mitte ausgefurchten, an ihrer Grundlage 
ausgebreiteten Stielen verſehen, und cum impari pinnata, parium 
3 et 4, pinnulis alternis, feſſilibus, oblongo -linearibus , obtuſis 
integerrimis. Aus der Mitte eines jedweden Blaͤtterbuͤſchels ſtei⸗ 
get eine einzelne purpurfarbene Blume in die Hoͤhe, welche mit 
einem kurzen wolligten Stiele verſehen iff. Cal yx oblongus, im- 
bricatus „ quamis ou lanceolatis membranaceis, laeuibus; in- 
ermibus, 


Gnaphalium vniflorum m. 


Die Pflanze beſitzt eine vielfache, ſenkrechte, faſrigte, von 
außen braune, von innen weiße Wurzel, aus welcher drey, vier 
und mehrere einer Spanne lange, platt auf der Erde liegende, 
runde, hin und wieder gekruͤmmte und mit. einer weißen Wolle 
gänzlich uͤberzogene Stiele hervorſteigen, die an ihrer Spitze mit 
einer einzelen, ziemlich großen gelben Blume verſehen ſind. Die 
Blaͤtter, die dieſelbe bekleiden, laufen mit ihren Raͤndern laͤngſt 
derſelben hinab, und ſind wechſelsweiſe geordnet, lanzenfoͤrmig 
und auf beyden Seiten mit einer weichen weißen Wolle bedeckt, 


Vom 
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Vom 20fen bis zum a2zſten Julius. 


Ich erhielt in den vergangenen Tagen den Turdus tor- 
quatus des Herrn von Linne, und eine Gattung von dem Geſchlecht 
der Motacillen, die ich nicht beſchrieben finde. Zu der vortrefa 
lichen Beſchreibung des Herrn Briſſons () von dem erſteren 
kann ich nichts als folgende kurze Anmerkung beyfuͤgen. Der 
Kopf und der Hals iſt bey dem Männchen dunkelbraun bey 
dem Weibchen aber dem uͤbrigen Leibe gleich gefaͤrbet, ſo wie die 
Ränder derjenigen Federn, welche den untern Leib bedeken > bei die⸗ 
em merklicher weis ſind, als bey jenem. Die Fluͤgel erreichen, 
wenn ſie zuſammengeſchlagen ſind, die Mitte des Schwanzes, 
und beſtehen bey beyden aus 18 Schwingfedern, von denen die 
vordern unbefleckt braun, die hintern aber von außen mit einem 
weißen Rande verſehen ſind. Die Deckfedern kommen in Anſe⸗ 
bung ihrer Farbe mit den letzteren Schwingfedern volkommen übers 
ein. Den letztern Vogel aber nenne ich wegen feiner dunkeln Far⸗ 
ben Motacilla obfcura, und beſchreibe ihn alfo : 


Motacilla obſcura m. 


In Anſehung der Groͤße giebt er der gemeinen Nachtigall 
wenig nach. Sein Schnabel iſt pfriemfoͤrmig, beynabe dreyeckigt 
und braun gefaͤrbet. Die Nasloͤcher ſind nierfoͤrmig und mit ei⸗ 
ner dünnen Haut beynahe gaͤnzlicht bedeckt. „Der Regenbogen der 
Augen ift gelb, und der Apfel ſchwarz. Die Augenbraunen und 
Augenlieder ſind beynahe kahl. Der obere Kopf und der obere 
Hals fallen aus dem grauen ins braͤunlichte; der Ruͤcken und 
Steiß werden von Federn bedeckt, die an ihrer Grundlage, 
aſchgrau, in der Mitte kaſtanienfarben, und an ihrer Spitze fehroärze 
lich gefärbt find. Der untere Kopf und der untere Hals ſind 
dunkelgrau, und ihre Federn fallen an ihrer Spitze ins gelbroͤth⸗ 
liche. Die Bruſt iſt ihnen gleich gefaͤrbet, der Bauch aber e 


EE 


(*) Merula torquata. Briff. au. ord. V. gen. XXII. n. 12. 
Vierter Theil. 3 


je a des Afters find grau und weis geſprenkelt. Die Fluͤ⸗ 
s erreichen, wenn ſie zuſammen geſchlagen ſind beynahe di 
Haͤlfte des Schwanzes, und ſind aus 18 ſchwaͤ san en 
„% a us 18 ſchwaͤrzlichen an ihrem 
E e taltanientarben gefärbten Schwingfedern zuſamt 
ihrer Spitze mit einem weisgelblichen Flecken verfehen. Der Schwanz 
ds : ; i Der wan 
ift beynahe gefpalten und beſteht aus 12 ſchwaͤrzlichet 1 
aͤußern Rande kaſtanienfar Gr )wärzlichen, an ihrem 
Bern § kaſtanienfarben gefärbten Regierfedern. Die Fuße 
Zehen und Nägel find ſchwaͤrzlich gefaͤrbt. 1 


Vem affen bis zum asften Julius. 


Die Pflanzen, die ich in di 

! ) iefen Tagen wahrnahm 
ro inodora - des Herrn von ge ma i Grote 
phi a, die ich: mit keiner bekannten uͤbereinſtimmend finde Die 
Beſchreibung, die ich von letzterer ertheile, ift dieſe: ! d 


Gypfophila alpina mihi, 


a Der Trivialname dieſer Pflanze zeiget die Gegend E 
on n 15 wächſet. Die Wurzel „ mit welcher Diefefbe von os 
Natur begabt wird, iſt von einer jährlichen Dauer, dünne: 
SH eg faferigt , und breitet fich flach unter der Erde a 
Sa d sie geben gerade in die Höhe ſteiget, ift 
len Aeſten verſehen. Die untern Blätter Peon te I a 
um die Wurzel herum, haben keine Stiele, und find K ch 
ſchmal e und auf beiden Seiten platt. Die obern, die ee 
den Etiel befeken , ſtehen weit auseinander ſind vian 2 
geordnet, und an ihrer Grundlage mir A nk 
fen , fonft aber in nichts von den untern unterſchieden ge 
weiter nach oben, je ſchmaͤſer und kuͤrzer find fie, Die Hefte, 
y 

die 

—ä¹ẽ— ſ 1, n. . .  .... y 


(*) A. foliis dentato -! 1 SS ; y 
yA. p. 380, me ye atis, integerrimis, apice , trifidis, Linn 
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bie ztoiſchen den obern Blättern und dem Stiele hervorſteigen, 
ſind gerade, duͤnne, und mit eben ſolchen Blaͤttern, als der Haupt⸗ 
ſtiel, bekleidet. Die Blumentraͤger kommen zwiſchen den obern 
Blattern des Stieles und der Aeſte hervor, und find mit einer 
einzelnen Blume verſehen. Der Blumenkelch iſt glockenfoͤrmig, 
eckigt und oben in fünf Einſchnitte getheilet, die Blume ſelbſt 
aͤbertrift ihn an der Lange, und beſteht aus fünf weißen, ganzen, 
zuruͤckgebognen Blumenblaͤttchen. Der Staubfäden ſind an der 
Anzahl zehne, und der Stiele zwey. Die Saamenkapſel iſt rund⸗ 
lich und einfaͤcherig. 


Vom asften Julius bis zum Iten Auguſt. 


Wegen eines heftigen Regenwetters, welches alle die ver⸗ 
gangenen Tage uͤber anhielt, war ich genoͤthiget, meine botaniſchen 
Ercurſionen bis heute einzuſtellen, Heute aber, da daſſelbe eini⸗ 
germaßen wiederum nachzulaſſen begunte, fand ich mich im Stan⸗ 
de, dieſelben wiederum fortzuſetzen. Der Vultur fuluus des Herrn 
Briſſon ſchwebte in ziemlicher Menge auf den hieſigen Alpen Here 
um. Ich finde ihn bey dem Herrn von Linne nicht beſchrieben; 
meine Beſchreibung aber, die ich von demſelben liefere, iſt dieſe; 


Vultur fuluus Brif: *) 


In Anſehung der Größe uͤbertrift er etwas den gemeinen 
Adler; ſein Schnabel iſt aſchfarben, und an feiner Grundlage 
rundum mit einer ſchwarzen Haut umgeben; die Augen ſind mit⸗ 
telmaͤßig groß und mit einem dunkelgelben Regenbogen, und ſchwar⸗ 
zen Augapfel verſehen. Der Kopf und der ganze Hals werden 
nicht mit Federn, ſondern mit ganz kurzen weißen Daunen be⸗ 
deckt, die am letztern ziemlich weitlaͤuftig auseinander ſtehen, fo, 
daß ſie an der Grundlage deſſelben auf beyden Seiten einen länge 


lichten kablen Flecken verurſachen, welcher bloß allein mit einer 
3 2 blau⸗ 


a 
(*) Briff, au. ard UL g. X. n. 7. 
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blaulichten Haut bedeckt iſt. Bey dem Eintritt des Halfes in 
den Koͤrper, da naͤmlich, wo ſich die Daunen endigen, iſt eine 
vielfache Reihe langer, ſpitziger, borſtenfoͤrmiger Federn vorhan— 
den, welche denſelben als wie mit einem Kragen umgeben, und 
aus dem Weißen ins Gelbroͤthliche fallen, und auf der Mitte 
der Bruſt befindet ſich eine ziemlich breite und tiefe Hoͤhle, wel— 
che inwendig mit eben ſolchen weißen Daunen, als der Hals, ver— 
ſehen iſt, und von außen mit langen, ſchmalen, gelbroͤthlichen 
Federn umgeben wird. Der ganze obere Leib faͤllt aus dem grau— 
en ins gelbroͤthliche, und den untern bedecken Federn, die an ih— 
rer Grundlage weis und an ihrer Spitze gelbroth gefaͤrbet ſind. 
Die Fluͤgel erreichen, wenn ſie zuſammengeſchlagen ſind, bey— 
nahe das Ende des Schwanzes, und ſind aus ſchwarzen 
Schwingfedern zuſammengeſezt. Der Abſtand derſelben, wenn 
fie ausgebreitet find, belaͤuft fich auf vier Arſchienen. Der 
Schwanz hat die naͤmliche Farbe, die die Fluͤgel beſitzen. Die 
Fuͤße find bleyfarben gefaͤrbet, und bis über die Hälfte des Schien- 
beins von innen mit dichten weißen Daunen, und von außen mit 
langen gelbroͤthlichen Federn beſetzt. Die Naͤgel ſind ſchwarz. 
Es naͤhret ſich dieſer Vogel auf den Samamiſiſchen Alpen 

von allerley Sorten von Aas, und wird von den daſigen Eins 
wohnern Dal genennet, welche ſich ſeines Fetts anſtatt einer Sale 
be bedienen, wenn ſie mit Reißen in den Gliedern behaftet ſind. 


Vom rfen bis zum zten Auguſt. 


Die Einwohner der gilaniſchen Alpen bedienen ſich taͤglich 
neben ihrer gewoͤhnlichen Speiſe des Plows, naͤmlich eines Zuge⸗ 
muͤſes, welches ſie aus folgenden Kraͤuter verfertigen. Dem Mei⸗ 
rich naͤmlich CAlfine media (*) Perf. Pabu ), der Gaͤnſepappeln 
Ç Malua. rotundifolia (**) Perf, Penirki ), der orientaliſchen Och⸗ 

+ fens 
(*) Alfine petalis bipartitis , foliis ouato - cordatis. Linn. fyt, nat. 
T. I. p. 221. Ne srg 


CH Malua caule proſtrato, fol. cordato - orbiculatis, obfolete-quin.. 
quelobis, pedunculis fru&iferis declinatis, Linn, fy. nat, T. 
II. p. 460. n. me 


wy 
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fenzunge ( Anchufa orientalis (*) Perf. Ru b 
mium album () Perf. Kargaſina, der i ns 
burla pafloris () Perf. Galiſchtara) und den Neſſeln , 
BEE ) Perf. Dasgafina )- Sie ſammlen die jungen Pflan⸗ 
EE Kräutern, kochen dieſelben erſtlich ſchlechtweg in 
Sa ge ab, und ſtoßen fte nachgehends in Butter. Den Wege⸗ 
dich 0 Plantago major (ft) nennen fie in der Landes ſprache Ka- 


maſch, und behaupten, daß derſelbe ein heilſames Mittel wider 
, 


allerley Geſchwuͤlſte ſey. 


Vom zten bis zum Eten Auguſt. 


jelt ich eine Dotacillengat: 
n den vergangenen Tagen erhielt ich eine ) cillengat: 
fung = ich nicht beſchrieben finde. Ich beſchreibe E gd 
folgendermaßen und nenne ſie nach der Gegend, in welch 
fic) aufhält. 


Motacilla ſamamiſica m. 


ope i 6 me fie mit 

In Anſehung der Groͤße ihres — ri — — 

der ſchwediſchen Motacilla er ae at 
| t diefem Ge ` 

e bey allen Gattungen von | 15 

* Der Regenbogen der Augen iſt a = 

f e CN apfel ſchwarz. Auf beyden Seiten des Kopfes a a 

Leg plage des Schnabels eine weiße Linie aus, die über di 

der Grundlag J 

, —— 

—— — 

Oe . DR inatis, - ferratis 

= num fol. cordat: acuminatis, ferratis » 

C) VA igintifloris Linn. fyf. nat. IL pe 393. 5. en 

(***) Thlafpi gliculis obcordat, fol. radicul, pinnatifidis. inn. 
nat, p. 434. n. 10. 

(y) Vrtica foliis oppoſitis cordat 
II. p. 622. n. 6. pue 
ago foliis ouatis glabris, {capo tereti , fpica floſculis imbri 

ES catis, Linn, fyf, nat, II. P. 122. M lo 


petiolatis verticillis 


fyft. 


is, racemis geminis. Linn. fyft. nat. 
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Augen fortfaͤhrt und fich beym Nacken endigee. Der obere Kopf, 
der obere Hals, der Ruͤcken und das Uropygium fallen aus dem 
aſchgrauen ins gelbroͤthliche; der untere Kopf aber, die Seiten 
deſſelben und der untere Hals werden von Federn bedeckt, die 
ſchwarz und mit einer weißen Spitze verſehen ſind. Die Bruſt 
und der Bauch find mit gelbrothen Federn, die an ihrer Spitze 
auch weis gefaͤrbet ſind, verſehen, und die Gegend des Afters 
ift ſchneeweis. Die Flügel erreichen, wenn fie zuſammengeſchla⸗ 
gen find, den dritten Theil der Linge des Schwanzes, und find 
aus 18 Schwingfedern, die am aͤußern Rande und ihrer Spitze 
weis gefärbet find, zuſammengeſezt. Die Deckfedern find ihnen 
vollkommen gleich Der Schwanz hat eine gleiche fánge und bes 
ſtehet aus 12 Regierfedern, von denen die zwey mittlern braun, 
und die uͤbrigen auf beyden Seiten folgenden alle unbefleckt gelbe 
roth gefaͤrbet find. Die Fife find ſammt ihren Zehen und 
Nageln ſchwarz. 

e Es nähret fich dieſer Vogel von Inſekten, und Hale fic 
in den felfigten Gegenden des hieſigen Gebirges auf. s 


Vom sten bis zum Acten Auguſt. 


Aus dem dritten Theil des Tageregiſters meines beruͤhm⸗ 
ten Lehrers wird es bekannt ſeyn, daß die Perſer, außer dem 
Bart, keine Haare an ihrem Leibe leiden; denn ſie ſcheeren den 
ganzen Kopf, und vom uͤbrigen Leibe vertreiben ſie dieſelben ver— 
mittelſt einer Salbe, mit welcher ſie ſich in den Badſtuben woͤch⸗ 
entlich einmal einſalben. Dieſer Tagen hatte ich Gelegenheit, die 
Verfertigung der letzteren in Erfahrung zu bringen. Sie nehmen 
nämlich eine gleiche Quantität vom Auripigmento (5), welches 
fie in der Landesſprache Sarnuͤk nennen, und von Iſpahan aus 
nach den übrigen perſiſchen Städten verfuͤhren, und von unge⸗ 
loͤſchtem Kalk; zerreiben beydes zu Pulver, miſchen es unfereine 

ander 


— — — — o ar 


() Pyrites ( auripigmentum ) nudus, flauus micis auratis, Linn, ſyſt. 
nat, 3, D 13 n, 2. 
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ander, thun fo viel warmes Waſſer hinzu, daß es die Subſtanz 
einer Salbe gewinnt, und beſtreichen mit derſelben alle diejeni⸗ 
gen Theile ihres Leibes, von welchem ſie die Haare vertrieben ha⸗ 
ben wollen; Vornehmere thun auch noch das Gelbe von den 
Hühnereyern in die Salbe, damit fie ſchmeidiger wird. Nach 
Verfluß einer halben Stunde waſchen ſie dieſelbe ſammt den Haa⸗ 
ren vermittelſt warmen Waſſers vom Leibe ab. Denn wenn fie 
länger auf demſelben bleibet, fo verurſacht fie Wunden. 


Vom ıofen bis zum aten Auguſt. 


Bey meinen erſtern botaniſchen Excurſionen, die ich zu 
Anfange des vergangenen Monats auf dem hieſigen Schneegebir⸗ 
ge anſtellte, fand ich eine auf dem Gipfel derſelben im leimichten 
Erdboden wachſende ſonderbare Pflanze, welche aber ſchon gång 
lich verbluͤht hatte, ſo daß ich nach vielem Suchen nur noch gt: 
ner einzigen vollkommenen Blume habhaft wurde.; ich ſchob da⸗ 
her die Beſchreibung derſelben bis jego auf, in der Hoffnung, 
indeſſen mehrere anzutreffen; allein da mir nunmehr nach DBefih- 
tigung aller bieſigen Gegenden keine weiter zu Händen gekommen 
ſind, ſo ſehe ich mich gegenwaͤrtig genoͤthiget, ſie nach einer ein⸗ 
zigen Blume zu beſchreiben. Sie gehört nach dem Linniſchen Mas 
turſyſtem zu denen Tetradynamiſten, nach dem Ludwigiſchen, zu 
den Tetrapetalis irregularibus, und nach den natürlichen Ordnun⸗ 
gen zu denen Siliquoſis; allein fie läßt fich zu keinem unter Dies 
fer Klaſſe begriffenen Geſchlechte fuͤglich binräumen. Der dufiern 
Geſtalt ihrer Saamenkapſel nach kommt ſie der Crambe des Herrn 
von Linne am naͤchſten; allein weil dieſelbe inwendig mit zwey 
Faͤchern verſehen iſt, von denen ein jedwedes einen Saamen ent⸗ 
haͤlt; ſo unterſcheidet ſie ſich hierdurch auch von dieſem Geſchlecht, 
und dem uͤbrigen Befruchtungstheilen nach kommt ſie mit gar 
keinem bekannten Geſchlechte überein. Dem aber ohngeachtet, 
ſo getraue ich mir doch nicht, ein neues Geſchlecht aus ihr zu 
machen, weil ich aus Mangel der Bücher mich nicht vollkommen 
überzeugen kann, daß ſie noch unbeſchrieben ſey; ſondern laffe fie 
vielmehr unter dem Namen der Crambe ſo lange zweifelhaft lau⸗ 

wa fen, 
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fen, bis fie näher beſtimmt werden kann, und beſchreibe fie aus 
fuͤhrlicher folgender maßen: 


Crambe caſpica m. 


Cal. Perianthium monophyllum, oblongum, fuperne in 
guatuor lacinias oblongas acutas, conniuentes diuifum. Corolla 
tetrapetala cruciformis ; petala oblonga patentia , unguibus erectis 
longitudine calycis, 

Stam. filamenta fex, duo breuiora, quatuor longiora, 
omnia integra; Antherae fimplices. 


N « , H 

piſtill. Germen ouato- oblongum., Stylus vnicus erectus, 
longitudine ſtaminum majorum. Stigma capitatum, integrum 
crafliufculum. 


Glandulae nectariferae nullae. 
Pericarp. Bacca ſicca, globoſa, decidua, interne in medi- 
etate {ua membranula tenuiſſima in duos loculos diuiſa. 


Sem. duo ſubrotunda plana. 


Die Wurzel ſteiget ſenkrecht in die Erde, und iſt von 
einer jährlichen Dauer, einfach, und nur an ihrem Ende etwas 
faſericht. Die Stiele, welche aus derſelben hervorſteigen, haben 
obngefábe die fånge einer Spanne, liegen platt auf der Erde, 
und ſind einfach, viereckigk, und uͤber und uͤber mit einer weißen 
Wolle bedeckt. Die Blaͤtter haben keine eigne Stiele, ſondern 
figen dicht an den Hauptſtielen, und find unten an der Wurzel 
in dichte Buͤſchel verſammlet, oben aber laͤngſt den Stielen wech- 
ſelsweiſe geordnet, lanzenfoͤrmig, ganz, in der Mitte mit einer 
Ader verſehen, und auf beyden Seiten mit einer weißen Wolle 
beſetzt. Die Blumen ſitzen an den Endungen der Hauptſtiele wech⸗ 


felsweife, werden von ganz kurzen, wolligten Blumentraͤgern un⸗ 


eerftüge, und find goldgelb gefärbt. Der Blumenfeld) und die 
Saamenkapſel ſind auch uͤber und uͤber mit einer weißen Wolle 
beſprengt. Die Staubfaͤden ſind weis und die Spizen derſelben 
gelb. 


Vom. 
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Vom zten bis zum rien Auguſt. 


In dieſen Tagen nahm ich auf den hieſigen Alpen den 
Goldgeyer wahr, von welchem der Herr Briſſon in feiner Orni⸗ 
thologie S. 132. m. 5. unter dem Namen Vultur aureus eine kur⸗ 
ze Beſchreibung liefert ). Ich beſchreibe ihn daher ‚ausführlicher 
folgendermaßen: 


Vultur aurcus Beil 


In Anſehung der Groͤße ſeines Koͤrpers uͤberttift er in 
nichts den gemeinen Adler; allein ſeine uͤber die Maßen großen 
Flügel und fein außerordentlich langer Schwanz geben ihm das 
Anfehen , als wenn er größer fey als derſelbe. Denn der Abftand 
der ausgebreiteten Fluͤgel belaͤuft ſich auf viertehalb Arſchinen, 
und die Länge des Schwanzes uͤbertrift die {ange des ganzen Libes. 

Sein Kopf hat eine ganz beſondere Geſtalt; denn anſtatt 
deſſen, daß derſelbe bey andern Voͤgeln von dieſem Geſchlecht 


rundlich und mit einer gewoͤlsten Stirn verſehen zu ſeyn pfleget; 


ſo iſt er bey dieſem laͤnglicht, und die Sirn platt niedergedruͤckt. 


Sein Schnabel iſt kurz, dick und hornfaͤrbig gefaͤrbet. 
Die obere Kinnlade deſſelben ijt fard gewoͤlbt, und ragt mit ge 
ner krummgebogenen, ſcharfen Spitze weit uͤber der untern her⸗ 
vor. Die Naslocher find laͤnglicht, und mit dichten ſchwarzen 
kurzen Borſten bedeckt, mit welchen die ganze Grundlage des 
Schnabels umgeben wird, und von denen fich ein dichter, opn- 
gefaͤhr einen Zoll langer, ſenkrecht herabhaͤngender Buͤſchel an der 
Grundlage der untern Kinnlade befindet, der die Geſtalt eines 
Barts hat. Die Augen haben eine ziemliche Größe, und find 
mit einem gedoppelten Regenbogen verfeben ; der aͤußere iſt pur⸗ 
purroth, der innere weis, und der Augapfel ſchwarz gefaͤrbet. 
er 


(*) Der hier beſchriebene Geyer i mit dem ſchweitzeriſchen Laͤmmer⸗ 
gener, und dem im gten Theil von Gmelins Reiſe S. 364. Platte 
38 als ein Adler beſchriebenen, einerley, und im Grunde nur eine 
Farbenſpielart des Vultur barbatus Linn. P. 

Vierter Theil. Aa 
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Der obere Kopf und die Seiten deſſelben werden, von der 
Grundlage des Schnabels an bis zum Nacken, mit kurzen dicht 
aneinander ſtehenden weißen Federn beſetzt, zwiſchen welchen ſich 
überall eben ſolche kurze ſchwarze Borſten untermiſchen, als Die: 
jenigen ſind, die den Schnabel umgeben, und die das auf beyden 
Seiten von dem Anfange des Schnabels ‚über die Augen auslau⸗ 
fende ſchwarze Band formiren. Der untere Kopf faͤllt aus dem 
weißen ins gelbroͤthliche, und ift ebenfalls mit gedachten ſchwar⸗ 
zen Borſten hin uns wieder verſehen. Oer hintere Theil des 
Kopfs iſt dem obern Halſe gleich gefaͤrbet. Dieſer aber beſitzt 
eine ſtarcke Dicke, und iſt uͤber und uͤber mit langen, ſchmalen, 
ſpitzigen Federn beſetzt, die auf dem obern Theil deſſelben eine 
weisgelbroͤthliche, und auf dem untern eine ganz gelbrothe Farbe 
haben. 

i Der Rüden und das Uropygium fallen aus dem grauen ins 

ſchwaͤrzliche und die Bruſt und der Bauch ſind weis, und uͤber⸗ 
all mit gelbroͤthlichen Flecken belegt, dey der erſtern befinden ſich 
auch hin und wieder ſchwarze Federn, die in ihrer Mitte weis 
gefleckt ſind. 


Die Fluͤgel erreichen, wenn ſie zuſammengeſchlagen find, 
das Ende des Schwanges — und beſtehen aus ſechs und zwanzig 
Schwingfedern, welche aſchgrau gefärbet find; die groͤſte derſelben 
hat die Laͤnge einer Arſchin. Die untern Deckfedern ſind ihnen 
vollkommen gleich, die obern aber braun, und in der Mitte mit 
einem weisgelblichen Strich, und an ihrer Spitze mit eben einem 
„ſolchen Flecken verſehen. Die Stiele aller derer Federn, die den 
obern Leib bedecken, ſind ſchneewels gefaͤrbet. Der Schwanz iſt 
keilfoͤrmig und aus 12 Regierfedern zuſammengeſetzt, die die Far⸗ 
be der Schwingfedern haben. Die Füße find in Anſehung der 
Groͤße des Leibes ziemlich kurz und bis an die Zehen mit langen 
gelbrothen Federn bedeckt. Die Zehen find grau und die Nigel 
ſchwarz gefaͤrbet. 

Es hale ſich difer Vogel auf den hoͤchſten Gipfeln der 
Samamiſiſchen Alpen auf, wo er von den daſigen Einwohnern 
i genannt wird, und naͤhret ſich von allerley Gattungen von 

M8, 


Vom 
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Vom rfen bis zum zofen Auguſt. 


Ich hatte mir ſchon laͤngſt vorgenommen, die E 
Samamiſiſchen Schneegebirges gelegene entfernte Gegen ;n in Aus 
genſchein zu nehmen, weil ich aus der Erfahrung nu e, Weg 
die Flora daſelbſt reicher ſey , als in den dieſſeits WH ege 
nen; allein theils das unguͤnſtige Wetter, welches mi Län 
beftändig bisher verfolgte, theils andere Umftande Eer 
mich bis dato bieran, daß ich dieles mein Vornehmen ni Se 
als in den vergangenen Tagen in Erfüllung bringen nen Zë 
mehr aber waren meine Entdeckungen, die ich Ges, wël 
von ſehr geringer Erheblichkeit; denn die walian ee die 
die Kuͤh und Schaafheerden, welche in den daſigen LA 
Thálern den ganzen Sommer über geweidet, noch na ge T 
harten, waren von der Sonnenhitze gänzlich on 
dieſelbe hier eben fo ftar wirker, als ſie ſonſt auf bet ne 
in den Sommermonaten zu Geesse: Tue en mn 
der Saamen machte ich eine ziemliche Beute; und Zë? £ b 
wenigen Pflanzen, die ich bey dieſer Gelegenheit on der eg 
ich die Centaurea Sibirica des Herrn von Linne, von der ich fol 


gende Beſchreibung liefere: 
Centaurea Sibirica *)- 


Die Wurzel, fteiget ſenkrecht in die Erde, bat die Dicke 
einer Schreibfeder, und iſt nur hin und wieder mit duͤnnen Fa⸗ 
| in 015 Als 
fern verfehen , von außen braun und von innen weis gefaͤr 
bet Aus verfelben ſteiget ein einzelner, obnasfäbr.„ein Eye lane 

; det i pradet, runder, grüner, übe 

er nad) der Erde zu niederge Eu | ; 
nber mit einer weißen Wolle beſprengter Stiel bervor. Die un⸗ 
128 Blaͤtter figen um die Wurzel im Kreiſe herum, und quo 
O ~ * z 3 i . 4 
mit langen haͤutigen ausgefurchten Stielen verſehen, OY e oi 

fini nat i Molemweife geordnet, und ba 

e y tele np elswei e 00 7 ly ) 
aber ſind laͤngſt dem Stiele CIE ` fe 9 Go 


2 

MN 

ii indiuiſis natifidiſque; 

¥) Iveibus ciliatis, foliis tomentofis indiuifis , pim atifidifque ; 

e EN ` i E nt Dp 2 

in ahdin LE < caule declinato. Linn. fyft, nat. p. 573. h. 20. 
integerrimis , caule dechn 
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keine eigne Stiele. Beyde ſind pinnatifida, laciniis ouatis integer- 
rimis, exterioribus majoribus, und mit einer dicken weißen Wol⸗ 
ſe ber und uber bedeckt. Zwiſchen den obern Blaͤttern und dem 
Hauptſtiele ſteigen kurze Aeſte in die Hoͤhe, welche von laͤnglicht 
lanzenfoͤmigen, ganzen, aber nur mit einem oder zween Einſchnit⸗ 
ten verſehenen, wolligten Blaͤttern bekleidet werden. 


Die Blumen ſitzen ſowohl an der Spitze des Hauptſtiels, 
als der Aeſte einzeln, und ſind ſchoͤn weiß gefaͤrbet. Die Blu⸗ 
menblaͤtter derjenigen Blumen, die rund um den Rand herum⸗ 
ſtehen, ſind viel laͤnger als derjenigen ihre, die ſich in der Mitte 


befinden. Calyx ouatus, ſquamis membranaceis in medietate ſua 


uiridi-tomentoſis, margine fuſcis, ſerratoque ciliatis. 


Zu gleicher Zeit mit denen hier beſchriebenen Exemplaren 


von dieſer Pflanze kamen mir einige andere von derſelben vor, 
die mit keinen andern Blaͤttern, als wie mit laͤnglicht nierfoͤrmi⸗ 
gen ganzen, oder nur am Rande rundherum etwas ausgezackten, 
keine eigene Stiele beſitzenden, verſehen waren. Dieſe Pflanze 
waͤchſt in einem ſehr trocknen und leimichten Erdboden auf den 
Samamiſiſchen Alpen. 


Vom 20flem bis zum 24ſten Auguſt. 


Die Einwohner der gilaniſchen Alpen verfertigen aus der 
Bukter milch (Serum lactis ) eine Art von trokne Eßig, deffen fie ſich 
in ihren Haushaltungen zur Zubereitung allerley Speiſen bedienen, 
und weil man ſich deſſelben auch ſehr bequem auf Reiſen bedie⸗ 
nen kann, fo verdient wohl die Verfertigung deſſelben näher bee 
kannt zu werden, welche ſich alſo verhaͤlt: 


Man nimmt die von der Butter nachgebliebene Milch, 
gießt dieſelbe in einen kupfernen oder eiſernen auf dem Feuer ſte⸗ 
benden Keſſel, damit fie einigemal aufkoche und zuſammenrinne, 
und laͤſt ſie hierauf durch einen aus grober Leinwand verfertigten 
Sack durchlaufen, damit ſich die kaͤſigten Theile von den Molken 
abfondern, Erſtere bleiben alſo, in denſelben nach, letztere aber 

lau⸗ 
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taufen durch denſelben durch, und wenn man will, daß der Efig 
recht rein und klar gerathen ſoll, ſo laͤßt man die Molken noch⸗ 
einmal durch einen dichtern Sack durchlaufen. Wenn dieſes ge⸗ 
ſchehen, ſo gieſt man die gereinigten Molken wiederum in einen 
Keſſel, und laͤßt ſie ſo lange kochen, bis ſie ſich in eine dicke 
braunliche Subſtanz zuſammenſetzen, welches einige Stunden Zeit 
erfodert. Hierauf nimmt man dieſelbe aus dem Keſſel heraus 
ſchuͤttet fie auf ein Bret „und ſtellet fie an einen ſolchen Ort zum 
Trocknen bin, wo keine Sonne hinzu kommen kann: denn wenn 
man diefe Vorſicht nicht gebraucht, fo zerfließet fie wiederum 
gaͤnzlich. Wenn fie nun geuugſam ausgetrocknet iſt, fo gewinnt 
ſie eine ſolche Haͤrte und Zaͤhigkeit, daß man ſie in Stuͤcken ver⸗ 
mittelſt eines Meſſers ſchneiden kann, und wenn man als dann 
Eßig haben will, ſo nimmt man ein ſolches Stuͤck von biefer 
Eßigſubſtanz und laͤßt es in warmen oder kalten Waſſer zerfließ⸗ 
en, wodurch man einen ſolchen Eßig erhaͤlt, der in Anſehung 
ſeiner Saͤure dem ſtaͤrkſten Weineßig in nichts nachgiebt; allein 
ein gewiſſer brandiger Geſchmack unterſcheidet ihn von allen uͤbri⸗ 
gen Eßiggattungen. Aus einer beſtimmten Quantität der Butters 
milch erhält man den fechften Theil der obgedachten Eßigſubſtanz; 
ſechs Pfund naͤmlich der erſteren geben ein Pfund der letzteren D, 


je gilaniſchen Alpeneinwohner bereiten von dieſer Art 

von Ene n den ME nalen in welchen naͤmlich das Vieh 
die meiſte Milch giebt, eine ſolche Quantitat, die ihnen auf ein 
ganzes Jahr reichet. Sie verkaufen auch dieſelbe an die uͤbrigen 
gilaniſchen Einwohner, und laffen fich einen Batman, welcher 
funfzehn Pfund Hale, mit zwanzig bis dreyßig Kopeken E 
bezahlen. Sie bedienen ſich derſelben nicht nur SCH in wéien 
ſondern auch als eine Medicin ſowohl um den Scharbock von den 
Zaͤhnen zu vertreiben, als n in e 
; Y | or eſem E en 
Im erſteren Fall ſpuͤlen ſie ms cé mit diefe emt 


See k 
„Dieſe Zubereitung unterſcheidet fi von dem fo genannten Krut der 
. Bachkren; woraus diefe auf Reifen ihr gewoͤhnliches „Gekrauck 

machen, nur dadurch, daß beym Krut die kaͤſigte Materie nicht 
abgeſondert wird. P. 
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Mund aus, und im andern Fall bedienen fle ſich deſſelben, als 
ein Gurgelwaffer. 


Vom a aſten bis zum 28ſten Auguſt. 


Die Waſſeramſel ( Sturnus cinclus Linn.) iſt auf den gi⸗ 
laniſchen Alpen eben ſo gut, als wie in Europa, zu Hauſe. Sie 
Halt fic) daſelbſt beſtaͤndig neben den Waſſerquellen auf, und 
nähret fich von Snfecten, Wenn je ein Vogel einige Aufmerck⸗ 
ſamkeit verdienet, ſo verdienet es, meiner Meynung nach, ge⸗ 
wißlich dieſer; denn er ſcheinet offenbar die Ordnung der Grallen 
mit den Pafleribus zu vereinigen, indem er feinen Schnabel und 
Fuͤßen nach ohne allen Zweifel zu den letzteren gehoͤret, hingegen 
die Stellung ſeines Koͤrpers und ſeine Oekonomie bringen ihn zu 
den erſten hin. Ich gedenke daher keine uͤberfluͤßige Arbeit zu 
unternehmen, wenn ich denſelben hier ausfuͤhrlicher beſchreibe, als 
ich ihn in der Briſſoniſchen Ornithologie und dem Sinneifehen Nae 
kurſyſtem beſchrieben finde, 


Sturnus cinclus L *). 


In Anſegung ferner Größe kommt er mit der gemeinen 


Amſel beynahe uͤberein; allein in Anſehung der Dicke ſeines Koͤr⸗ 


pers uͤbertrift er etwas dieſelbe. Sein Schnabel ift pfriemfoͤrmig, 
gerade, nach ſeiner Endung zu geſpitzt, auf beyden Seiten zu⸗ 
ſammengedruͤckt und ſchwarz gefaͤrbet. Die obere Kinnlade def 
ſelben ift etwas länger als die untere. Die Maslécher find lange 
licht, und erſtlich mit einer dünnen Haut, nachgehends mit 
kurzen braunen Federn beynahe gaͤnzlich bedeckt. Der Mund. ift 
inwendig gelb gefaͤrbet. Die Zunge iſt fpießförmig , halb fo lang 
als der Schnabel, und an ihrer Spitze zwiefach geſpalten. Die 
Augen ſind mittelmaͤßig groß, und mit einem gelben Regenbogen 
und ſchwarzen Augapfel verſehen. Die Augenbraunen und Augen⸗ 

lider 


— —- — a A a ES: ARA AIRE FETTE, 


d (5 Sturnus cinclus Linn. ſyſt. nat. T. I. p. 168. n. 4. Merula aqua- 
fişa Brif, an, ord, XVII. g. LXXV. n. 19, p. 275, 
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lider find mit weißen kurzen Federn bedeckt. Der ganze ‚obere 
geib ift mit Federn bedeckt, die dunkelgrau gefaͤrbet L mit eis 
ner ſchwaͤrzlichen Spitze verfehen find. Der untere Seid hingegen 
iſt bey einigen ſchneeweis, hin und wieder mit kleinen ſchwaͤrzli⸗ 
chen Flecken beſprenget, und in der Gegend des Afters dunkel. 
grau gefärber, und bey andern ift er gänzlich weis, und nur am 
untern Bauch und in der Gegend des Afters braunſchwaͤrzlich ge⸗ 
faͤrbet. Die Fluͤgel erſtrecken ſich, wenn ſie zuſammengeſchlagen 
find, ohngefaͤhr über den dritten Theil des Schwanzes Ee bee 
fteben aus 18 ſchwarzen an ihrer Spitze weisgefärbten Sewing: 
federn. ' 

Die Deckfedern find ihnen gleich gefaͤrbet; die velliitriees 
aber grau und weis geſprenkelt. Der Schwanz ift in Anſehung 
der Länge des Körpers ziemlich kurz, hat eine rundliche Geſtalt, 
und beſteht aus 12 ſchwarzen Regierfedern. Die Fuͤße ſind bis 
am Schenkelbeine mit Federn bedeckt, fleiſchfarben gefaͤrbet, und 
befigen vier Zehen, welche mit keiner Haut mit einander verbun⸗ 
den, und mit braunen Mägeln verſehen find. Der pintere uͤber⸗ 
triſt die ubrigen in Anſehung der Dicke. 


Vom 28ſten Auguſt bis zum ten September. 


Die Perſer verfertigen ihren Kaͤſe auf eine ganz n 
Art. Sie nehmen naͤmlich die Harnblaſe von Kei MTE: a 
vierzehn Tage alten famme ; welche fie in ihrer GR KI 
nennen, blaſen diefelbe auf, füllen jie mit frischer Mi ch; feen 
fie zu und hängen fie auf einige Tage uber einem Feuer in E 
Rauch. Nach Verfluß derſelben hat ſich die Milch gemeiniglich 
in die Blaſe gaͤnzlich eingezogen, daher füllen fie diefelbe gau 
um, und hängen fie wiederum in den Rauch a Ze ali 
wiederholen fie ſolchermaßen Dren bis viermal, bis fi 1 
alle ſaure, fafigte Theile in die Blaſe gaͤnzlich eingezogen haben, 
als dann gießen ſie die Molken aus derſelben aus, und laffen je 
völlig. austrocknen. Wenn fie nun Kaͤſe machen 9 60 ſo ae 
men fie ein Stiefchen von dieſer ausgetrockneten : d , N 
daſſelbe in kaltem Waſſer, welches fit) alsdann beynade in E ; + 
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Eßig verwandelt, und gießen es in die nicht aufgekochte, ſondern 
nur am Feuer laulicht gemachte Milch, welche alſo gleich zuſam⸗ 
menrinnt; und hierauf laſſen De dieſelbe alfo ohngefaͤhr eine halbe 
Stunde lang ſtehen, damit die Saͤure ihre Wirkung in der Milch 
vollkommen ausuͤben koͤnne. Nach Verfluß derſelben haben ſich 
die kaͤſigten Theile derſelben gemeiniglich in Stuͤcke zuſammen⸗ 
geſetzt; damit fic) die Molken aber noch völlig von denſelben ab⸗ 
ſondern moͤgen, fo ſtellet man die mit kaͤſigten Stuͤcken angefuͤllte 
Milch wiederum ans Feuer, und wenn ſie anfaͤngt zu kochen, ſo 
nimmt man erſtere aus derſelben heraus, und preſſet zwiſchen den 
Haͤnden die Molken gaͤnzlich aus. Nachdem dieſes geſchehen, ſo 
legt man die ausgepreßten Stuͤcken Kaͤſe auf zwoͤlf bis vier und 
zwanzig Stunden lang in Salzwaſſer, und nach Verfluß derſelben, 
wenn man De wiederum aus denſelben heraus nimmt, ſo iſt der 
Rafe fertig. Ein auf ſolche Weiſe zubereiteter Kafe aber bale 
fich felten über ein Jahr, woran vermuthlich feine ſchwammichte 
Conſiſtenz ſchuld ſeyn mag; denn indem die waͤſſrigten Theile 
nur vermittelſt der bloßen Haͤnde ausgedruͤckt werden, ſo bleibt 
gemeiniglich noch eine ziemliche Anzahl derſelben in ihm nach, 
und er wird daher niemals ſo dicht und feſte, als die europaͤi⸗ 
ſchen Kafe zu ſeyn pflegen. Man verfertiget dergleichen Kafe fo- 
wohl aus Der, Quh le omg ber Schaafsmilch. In dem nord- 
lichen Perſien iſt der Bakuſche Kaͤſe der beruͤhmteſte, denn er 
iſt ſetter, als derjenige, welcher in Gilan und Maſanderan ver⸗ 
fertiget wird, wovon man aber keine andere Urſache angeben 
kann, als wie dieſe, daß man ihn naͤmlich daſelbſt aus der Milch 
zubereitet, ſo wie dieſelbe von der Kuh komt, ohne vorher die 
buttrichten Theile von derſelben abgenommen zu haben; hingegen 
in den letzteren zweyen Provingen macht man aus keiner andern 
Milch Kafe, als von welcher man zuvor die fettigten Theile, 
aus welcher man Butter zubereitet, abgenommen hat. 


Vom sen bis zum afen September. 


Unter denen wenigen noch bluͤhenden Herbſtpflanzen, die 
ich in dieſen Tagen auf dem Diefigen Gebirge wahr nahm, 2 
i 
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ich eine in den waldigten Gegenden deſſelben wachſende Aſtergattung, 
die der Indianiſchen des Herrn von Linne am naͤchſten kommt. 


Vom gen September. 


i Mir wurde ſchon bey meiner Anweſenheit in Raͤſcht die 
Erlaubniß, nach dem Delimaniſchen Gebirge zu reiſen, von He⸗ 
daet Chan auf eine fo zweifelhafte Weiſe ertheilet, daß ich mir 
zum voraus ſchon wenig Hoffnung machen konnte, nach demſel⸗ 
ben hin zu kommen; und da ich zu Anfange des vorigen Ton, 
von bier dahin aufzubrechen gedachte, und mir von meinem Mai⸗ 
mandaren der Weg gaͤnzlich unmoͤglich wegen der Gefahr in An⸗ 
ſehung der Ambarliner gemacht wurde; fo ſandte ich einen Er. 
preſſen nach Raͤſcht an den Chan, um mich von der Wahrheit 
der Sache zu uͤberzeugen, und bekam von ihm die ſchluͤßliche 
Antwort, daß er mir bey derjenigen Verfaſſung, in welcher er 
gegenwaͤrtig mit den Ambarlinern (teke, nicht erlauben koͤnne, 
nach oberwaͤhnten Delimaniſchen Gebirge zu reifen, woferne er 
nicht Gefahr laufen wolle, daß mir daſelbſt Gewaltthaͤtigkeiten 
angerhan werden moͤchten; zudem habe er auch gar keinen An⸗ 
theil an daſſelbe, ſondern ihm gehoͤre nur die flache Gegend des⸗ 
jenigen Diſtricts zu, welcher eben dieſe Benennung fuͤbrt. Sol⸗ 
chermaßen ſahe ich mich genoͤthiget, auch diejenige Zeit, die ich 
zu Bereiſung des Delimaniſchen Gebirges beſtimmt hatte, auf 
dem Samamiß zuzubringen. Und nachdem ich mich nunmehr al⸗ 
ſo zwey ganze Monate ſang auf den Samamiſiſchen Alpen auf⸗ 
gehalten hatte, nachdem ich mich vollkommen überzeugt hal⸗ 
ten konnte daß ich waͤhrend dieſer Zeit alle meine Di 
durchgängig, fo erfället hatte, als es mir die Zeit, Umſtaͤnde, 
und hauptſaͤchlich das Wetter erlaubte, und nachdem ſich nun⸗ 
Se feie einigen Tagen das bennabe den ganzen vorigen Monae 
über angehaltene nebelichte Regenwetter in ein faltes Schneewetter 
zu verwandeln begunfe , wodurch mir dann alle Hoffnung die 
Reifung noch vieler mir mangelnder Saamen "Date, enom⸗ 
men wurde „ wegen welchem dann auch alle die Einwohner 
des Dorfes Schurdaſcht, in welchem ich mich bis dato afgehal 
ten hatte, ſich ſamt ihren Viehherden nach unten, zu SR 
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Winterwohnungen verfuͤgten, wodurch mir alle zu Erfuͤl⸗ 
lung meiner Geſchaͤfte erforderliche Huͤlfsmittel gaͤnzlich entzo⸗ 
gen wurden: ſo blieb mir nichts anders mehr uͤbrig, als meine 
Ruͤckreiſe nach Enzelli anzutreten. Ich brach daher heute Morgen 
um 9 Uhr aus Schurdaſcht auf, nahm meinen Weg gerade nach 
Raͤſcht, und erreichte, nach ſechs Stunden, das zwiſchen der See 
und dem Samamiſiſchen Vorgebirge gelegene, oben ſchon ermähna 
te Dorf Sekalarut. Unterwegs von Schurdaſcht bis hieher kand 
ich mit allen bey mir befindlichen Leuten bey der viermaligen Ubers 
feBung über den Kurgurutfluß CE), welcher in dem Samamiſiſchen 
Gebirge entſpringet, und unweit des letzgedachten Dorfes ſich in 
die kaſpiſche See ergießet, nicht wenige Gefahr aus, indem wir 
ſammt unſern Paf- und Reitpferden durch denſelben jedesmal 
durchſchwimmen mußten. Denn obgleich ſeine Breite ſich nicht 
über 10 Faden erſtrecket, fo macht die große Anzahl derer in Dem, 
ſelben befindlichen Felsſteine und ſeine aͤußerſt ſchnelle Stroͤmung, 
die er durch das Regenwaſſer, welches ſich vom gantzen Sama⸗ 
miſiſchen Gebirge in ihn ergießet, gewinnt, beſonders zur Herbfte 
zeit die Paſſage uͤber denſelben ſo gefaͤhrlich, daß ſelten ein Jahr 
vergehet, wo nicht einige von den gilaniſchen Alpeneinwohnern 
ſammt ihren Habſeligkeiten in demſelben ertrinken ſollten. Statt 
deſſen, daß fie ent. durch. Sonfelben. durch zu maten pfle⸗ 
gen, fo müffen fie zu dieſer Zeit durchſchwimmen, und dieſes 
war ich auch, ſo wie ich ſchon geſagt babe, mit allen meinen 
Reit- und Packpferden zu thun genoͤthiget. Wie leicht koͤnnte 
aber nicht dieſem Uebel abgeholfen werden, wenn obgedachte gila⸗ 
niſche Einwohner, ſo wie in vielen andern Stuͤcken, alſo auch in 
Biefem Fall, ihre angeborne Nachläßigkeit überwinden wollten? Der 
Fluß fließet mitten in einem ſolchen Wald, welcher an allerley 
Sorten von Holze aͤußerſt reich iſt, und in welchem ſich uͤberall 
ein ziemlicher Ueberfluß von Feldſteinen befindet. Wie leicht koͤnn⸗ 
te man daher nicht eine hölzerne oder gar ſteinerne Brücke über dene 
felben verfertigen, und damit man nicht Gefahr laufe, daß dies 
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in ziemlicher Menge auf. Die Perſer nennen dieſelbe Kiſilala, 
und eſſen ſie ſowohl gekocht, als gebraten. 
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felbe im Fruͤhling oder Herbſt durch die Seon Dee afers wege 
genommen werde, ſo koͤnnte man dieſelbe gar lei le A einem fot; 
chen Ort des Fluſſes anbringen, wo derſelbe längst feiner gangen 
Breite mit ſehr hohen Felſen verſehen iſt, io ae 5 
befeſtiget werden koͤnnte: allein mit dergleichen nügli pn J al: 
fen geben ſich die Perſer uberhaupt nicht gerne ab EECH fie 
ſetzen fih lieber im Fruͤhling und Herbſt, bey den e lw 
men über die allerbreiteſten Fluͤſſe, der aͤußerſten Lebensgefahr ar 3 
als daß fie Bricen oder Fahrzeuge zum Ueberſetzen bauen fellten, 
und man trift daher im ganzen nordlichen Perfien SCH 2 PARIA 
feine einzige an, als die nod) gu Zeiten des Schachs Abas de 

erſten angelegt worden find , ja man ſuchet nicht dee e Se 
von dieſen wiederum zu erneuern, welche ſeit der geraume pe 
daß gedachter Monarch in Derfien regieret Dat sn ssa 

gerathen find, und daher kann man ſchon een ù pnie 
derfelben nicht mehr reiten, auch nicht gehen, Lager muf ſich 
gefallen laſſen, durch die Fluͤſſe, über welche ſie geſchlagen find, 
manchmal durchzuwaten und manchmal durch zu ſchwimmen. 


Ehe ich mich von den Samamiſiſchen Alpen gütlich je 
ferne, und meine Ruͤckreiſe nach Raeſcht fortſetze, to will o eel z 
tich einige Anmerfungen über das Wetter auf denfelben bier de 
rücken. Denn was ſonſt die Beſchaffenheit derſelben und die e 
wohner, welche fich auf denſelben aufhalten z are gien? 
diefes nunmehr aus dem dritten Theil des Tagebuch WI" 808 
ruͤhmten Lehrers der Welt ſchon bekannt ſeyn. e a 
ſoll eine kurze Nachricht von den ſchon mehrmals erwaͤhnten Ambar⸗ 
linern ertheilt werden. 


den Orte von der naturlichen 


D Jetter an einem je 
Da das We eee eee ee 
Lage deſſelben abhaͤnget, fo folgt hieraus, daß, bevor ich zur 


Seren Bofchreibung der Witterung auf dem Samamiſiſchen 
wirklichen Beſchreibung der i ii 
Gebirge ſchrelte, ich eine kurze Nachricht von der Lage deſſelben 


hier mittheilen mus. 


Samaan oder Samamiß nennen die Perſer denjenigen 
Landesſtrich der gilaniſchen Schneeberge, welcher einige von den 


i a in fi ei af ig rußiſche Were 
hoͤchſten derſelben in ſich begreift 2 9 funfzig ruß S 
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fte im Umfange hat, und gegen Norden an den Delimanifchen 
zur Proving Cilan gehoͤrenden Diſtriet, gegen Often an die dg 
piſche See, gegen Süden an den Tenkabuniſchen Diſtrict, von 
dem ich Ten oden eine ausfuͤhrliche Beſchreibung ercheilt Habe 

und gegen Weſten an das kasbiniſche Gebirge graͤnzet. Man 
kann denſelben nicht anders, als wie in zweyerley Gegenden ein⸗ 
theilen, in die diffeits des Schneegebirges und zwiſchen dem Vor⸗ 
gebirge, mit welchem er an die kaſpiſche See, an den Delimani⸗ 
ſchen und Tenkabuniſchen Diſtriet ſtoͤßet, gelegene Thaler nämlich 
und in die jenſeits des Schneegebirges und zwiſchen den kasbini⸗ 
ſchen Alpen befindliche. Nach der verſchiedenen Lage dieſer Gegen⸗ 
den ift auch beynahe das ganze Jahr bindurch die Witterung in 
denſelben verſchieden. Denn die niedrige und freye Lage ſowohl 

als die ganz nahe Nachbarſchaft der kaſpiſchen See verurſachet in 
den erſteren, daß fie beſtaͤndig allen Veranderungen der Winde 
und des mit demſelben verbundenen Wetters ausgeſetzt ſind; und 
da hingegen die letztern viel hoͤher gelegen und rund um mit den 
hoͤchſten Schneebergen umgeben ſind, durch welche ſie gegen die 
öftern Veranderungen der Wint: geſchuͤtzet werden, fo ift auch 
die Witterung in denſelben viel beſtaͤndiger, als in den erſtern 

und von derſelben ihrer gaͤnzlich unterſchieden. i 


Dev Zeüpling-fErge fich jederzeit in den erſtern, in denen 


diſſeits des Schneegebirges gelegenen Thaͤlern nämlit iel fri 
als in den jenfeits befindlichen an, : mlich, viel früßer, 


Denn durch die vielen Abaͤnderungen des Wetters, welche 
aus oben angeführten Gründen herruͤhren, werden jene gemeinig⸗ 
lich ſchon in der Mitte des Aprils vom Schnee entbloͤßt, und 
letztere bleiben hingegen auch aus ebengedachten Urſachen bis zur 
Haͤlfte des Maymonats mit Schnee bedeckt. Der Anfang des 
Sommers gefchiebet in den erſtern gemeiniglich gegen den Aus⸗ 
gang des Juni, und in den letztern gegen die Mitte des Julius⸗ 
monats; der Anfang des Herbſtes in den erſtern zu Ausgang 
des Auguſts, und in den letztern in der Mitte des Septembers 
und der Winter ſtellt fih beynahe jederzeit in beyderley Gegenden 
zu Ausgang des Octobermonats ein, zu welcher Zeit nämlich ein 
über ein bis zwey Faden hoher Schnee in denſelben fale, welcher 
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die Haͤuſer in denen daſelbſt befindlichen Dörfern beynahe bis 
uͤber ihre Daͤcher bedecket. 


In Anſehung der Winde, welche auf den Santamiſiſchen 

Alpen im Fruͤhling, Sommer und Herbſt wehen, hahe ich bey 
meinem Aufenthalt daſelbſt dieſe Anmerkungen gemacht. In de⸗ 
nen diſſeits der Schneeberge gelegenen Thaͤlern wehen zu allen drey 
gedachten Jahreszeiten am alleroͤfterſten der Oſt⸗ der Nordoſt⸗ 
Nordwelk « und Nordwind, am allerſeltenſten aber der Süd + 
Suͤdweſt⸗ und Weſtwind. Ja erſtere halten wechſelsweiſe manch⸗ 
mal acht, vierzehn Tage bis drey Wochen unaufhoͤrlich an, und 
da ſie beynahe alle aus der kaſpiſchen See her kommen, fo brite 
gen ſie auch alle die Ausduͤnſtungen derſelben von unten mit fid 
in die Höhe, und da alsdann die entſetzlich hohen Schyeeberge 
dieſelben nicht über fich weiter gehen laffen, fo bleiben fie in des 
nen gedachten, zwiſchen denſelben und dem Vorgebirge gelegenen 
Thaͤlern fo lange beſtehen, bis fie von einem hefeigen Weſt oder 
Suͤdweſtwinde wieder nach unten zuruͤckgetrieben werden, und 
verurſachen indeſſen daſelbſt ein Tag und Nacht anhaltendes Re⸗ 
genwetter und einen ſolchen dicken Nebel, daß man nicht auf zehn 
Schritte vor ſich ſehen kann. So wie nun dieſe Winde beſtaͤn⸗ 
dig ein ſehr unfreundliches, kaltes, ja beynahe unertraͤgliches Mete 
ter mit ſich fuͤhren; fo. bringen hingegen jene, der Sud, Süd⸗ 
weſt⸗ und Weſtwind nämlich, jederzeit die angenehmſten warmen 
Tage; denn da fie von dem hoͤchſten Schneegebirge herblaſen, fe 
führen fie die heiterſte und reinſte Sufe mit fih. In denen jens 
ſeits der Schneeberge, zwiſchen denſelben und den kasbiniſchen 
Alpen gelegenen Thaͤlern ift hingegen ein ganz anderes Ver⸗ 
bálenif der Winde. Die bohen Schneeberge „ mit welchen 
ſie gegen Norden, Nordoſten und Oſten umgeben ſind, ſchuͤtzen 
fie fiir allen aus dieſen Himmelsgegenden blaſenden Winden ſo, 
daß gar ſehr ſelten das ganze Jahr hindurch einer von denſelben 
wehet; der Weſtwind aber iſt derjenige, welcher daſelbſt beynahe 
beſtaͤndig feine Macht behauptet. Dieſer hält ganze Monate lang 
an, und wechſelt (ih nur dann und wann mit Süd⸗ und Säde 
weſtwinden ab. Da nun: diefe Gegenden für die Nord 2 Nordofte 
und Oſtwinde geſchuͤtzet find, fo find. fie auch von allen Aus duͤn⸗ 
fungen der kaſpiſchen See gänzlich befreyet, und daher herſcht 
Vb 3 das 
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das ganze Jahr hindurch eine fehe trockne Witterung in denfelz 
ben, ja es regnet daſelbſt nur felten im Frühling, im Sommer 
und Herbſt aber gar nicht. Dieſerwegen find auch dieſe Gegen— 
den, ſo wie die in dem mittaͤglichen Himmelsſtriche befindliche 
Steppen in Rußland, im Sommer einer vollkommenen Ausdiirs 
rung unterworfen; zu welcher der Weſtwind, welcher obengeſag⸗ 
termaßen beynahe beſtaͤndig in denſelben wehet, fehe vieles bey— 
traͤgt; denn er fuͤhret jederzeit eine fehe auskrocknende, durchdrin⸗ 
gende Luft mit ſich, welehe auch verurſachet, daß bey denjenigen 
von den gilaniſchen Einwohnern, welche fic) derſelben im Gomes 
mer und Fruͤhling ſehr viel ausſetzen, die Haut auf dem Geſicht 
und auf den Haͤnden aufberſtet. 


Donnerwetter giebt es ſehr ſelten auf den Samamiſiſchen 
Alpen; denn waͤhrend meinem ganzen Aufenthalt daſelbſt habe 
ich nicht uͤber drey bis viermal welche wahr genommen. 


Aus dieſen hier angefuͤhrten kurzen Beobachtungen uͤber 
die Witterung auf dem Samamiſiſchen Gebirge erſiehet man alſo, 
wie verſchieden dieſelbe in ſo nahe aneinander liegenden Gegenden 
fey. Denn anſtatt deſſen daß in den diſſeits des Schneegebir⸗ 
ges gelegenen Thaͤlern der Fruͤhling Sommer und Herbſt bey⸗ 
nahe beſtandig von einem Fühlen nebelichten Regenwetter, wel⸗ 
ches fich nur dann und wann mit einigen heitern Tagen verwech⸗ 
felt, begleitet werden; fo herrſchet hingegen in denen jenſeits des 
Schneegebirges befindlichen, alle gedachte drey Jahreszeiten hin⸗ 
durch, beynahe beſtaͤndig eine ſehr trockne, angenehme, heitere 
tuft. Und nach diefer Verſchiedenheit der Witterung in den Thä- 
lern des Samamiſiſchen Gebirges richten nun auch die am Fuße 
deſſelben wohnende Gilaner ihre Oekonomie, in Anſehung der Bich- 
zucht ein. Denn fo bald nur die diſſeits des Schneegebirges geles 
gene Gegenden, vom Schnee im Fruͤhlinge entbloͤßt ſind, welches ge⸗ 
meiniglich oben geſagtermaßen in der Mitte des Aprils geſchiehet, foz 
gleich begeben ſie ſich von unten ſamme ihren Vieheerden nach 
oben, nach denſelben naͤmlich, hinauf, und halten ſich allda bis 
zur Mitte des Auguſts, bis naͤmlich die Kräuter von der Sons 
nenhitze ſo ausgedoͤrret werden, daß das Veih nicht mehr ſeine 
Nahrung finden kann, und hierauf begeben ſie ſich wieder per 
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nach den erſtern Gegenden, halten ſich in denenſelben ſo lange 
auf, bis das Herbſtwetter gar zu rauh wird, und alsdann ¿ies 
hen ſie mit allen ihren Viehheerden wieder nach unten, nach ih⸗ 
ren Winterwohnungen hin. 


Waͤhrend dem, daß ſich dieſe gilaniſchen Einwohner von 
dem Anfange des Fruͤhlings bis in den ſpaͤteſten Herbſt auf den 
Samamiſiſchen Alpen aufhalten, ſo beſchaͤftigen ſie ſich nicht nur 
mit der Viehzucht, mit Verfertigung der Butter und des Kaͤſes, 
ſondern ſie treiben auch uͤber dieß hin und wieder den Akerbau, 
und pflanzen Haber und Weizen. Erſterer wird zu Ende des 
Juliimonats, und letzterer gegen der Mitte des Septembers ein. 
geerndtet. Einige geben fich. auch mit der wilden Bienenzucht ab, 
und zu Ausgang des Auguſts ſammeln ſie den Honig ein. 


Es iſt zu bedauren, daß ich bey meinem Aufenthalt auf 
den Samamiſiſchen Alpen aus Mangel eines Thermometers keine 
meteorologiſche Beobachtungen habe anſtellen koͤnnen, und daß 
ich mich bloß allein mit denen hier angefuhrten kurzen und allges 
meinen Anmerkungen über die Witterung auf denſelben habe bee 
gnägen muͤſſen. Ich glaube zuverlaͤßig, daß man manche nuͤtz⸗ 
liche phyſikaliſche Beweiſe aus demſelben Harte herleiten koͤnnen. 


Nun folgt die Beſchreibung der Ambarliner. Dieſelbe 
wurde vermuthlich nicht fo kurz ausgefallen ſeyn, wenn ich kraft 
meiner Inſtruction mich einige Zeit lang auf dem Delimaniſchen 
Gebirge hätte aufhalten koͤnnen; denn daſelbſt haͤtte mir die nahe 
Nachbarſchaft dieſes Volks Gelegenheit genug gegeben, die um⸗ 
ſtaͤndlichſten Nachrichten, welche die Geſchichte deſſelben betreffen, 
taglich einzuziehen; allein N mir dieſes e ad E 
Hedaet Chan zu thun niche verftattes wurde, ſo fabe ich mi 
* während meinem Aufenthalt auf den Samamiſiſche Al⸗ 
pen dieſe hier folgende kurze Nachrichten von denen ab und zu⸗ 
reiſenden Ambarlinern nach und nach einzuſammlen „und gebrauch⸗ 
te dabey nur dieſe Vorſichtigkeit, daß ich die Wahrheit, einer 
jedweden, durch wiederholtes Nachfragen, zu beftätigen ſuchte. 


Die 


Die Amsartluer find geborne Perſer, und bewohnen von 
jeher die Thaler, welche fic) zwiſchen dem gilaniſchen Gebirge und 
demjenigen welches zum kasbiniſchen Diſtriet gehoͤret, befinden; 
wovon ſie alſo auch ihre Benennung fuͤhren; denn ſie nennen ſich 
ſowohl ſelbſten, als werden auch von ihren Nachbaren Ambarlu 
genannt, und Ambar heißt in der perſiſchen Sprache ein Thal, 
Ambarlu aber einer, der im Thale wohnet. Ihre Landſchaft er⸗ 
ſtreket fich der fånge nach, fo wie nämlich die Thaͤler hinter ein⸗ 
ander folgen, bis auf 60 rußiſche Werſte, und beſtehet aus ſechs 
Chanſthaften, von denen eine jedwede eine ordentlich erbaute Fee 
fiung und einige Dörfer in fich begreifer. Die Namen der See 
ſtungen find diefe: Mendſchill, Pary, Deliman, Rudbar, 
Alemut und Bha. In einer jedweden derſelben hat 
ein Chan ſeinen Sitz, welcher auch uͤber die úbrige Chanſchaft 
bas Gouvernement führer.» In der erſten reſidirt nämlich Ruſtum 
Chan, in der zweyten Schabenda Chan, in der dritten Sulfura 
Chan, in der vierten Hakwerdi Chan, in der fuͤnften Kaßem 
Chan, und in der ſechſten Welt Chan. Dieſe Chans beobachten 
kein Subordination unter ſich, ſondern ein jeder iſt in ſeinem 
Diſtrict für ſich der Oberherr, ein jeder zahlet beſonders feinen jaͤhr⸗ 
lichen Tribut an Kerim Chan, und ein jeder giebt demſelben ei⸗ 
nen ſeiner naͤchſten Auverwandten als Geiſſel zum Pande ſeiner 
Treue ab, welche ſich auch ſo, wie die Geiſſeln von andern perſi⸗ 
ſchen Chans, beftandig bey ihm aufhalten muͤſſen. Die Anzahl 
ihrer Unterthanen ſoll ſich insgeſammt niche über zwey Tauſend 
erſtrecken, welche fich theils von Akerbau ernähren und Gerſte, 
Haber und Weitzen pflanzen, hauptſaͤchlich aber mit der Viehzucht 
abgeben, zu weicher ihnen die natuͤrliche Beſchaffenheit ihres fana 
des am meiſten favoriſiret. Wegen dieſer halten ſie ſich daher 
nur den Winter uber in denen in den Thaͤlern erbauten Dörfern 
und Feſtungen auf, und ziehen hingegen im Fruͤhling und Som⸗ 
mer, ſo wie die Kalmuͤcken und einige Arten von Tataren, horden⸗ 
weiſe in Kibitken, auf denen in ihrem Gebiete ſich befindlichen 
Schneebergen herum. Die vorzuͤglichſten derſelben, auf welchen 
fie fih den Sommer Ober aufhalten, find: Larapaſch, Ampu, 
Siapuſch und Delimaan. Ihre Kibitken, in wolchen Dr im 
Sommer wohnen, kommen ihrer Bauart nach vollkommen mit 
den Takariſchen überein. Sie beſtehen nämlich. inwendig aus eis 
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nem hoͤlzernen Gegitter , welches auseinander zu nehmen iff, das 
mit es von einem Ort nach dem andern auf Pferden oder Ochſen 
hingefuͤhrt werden kann, und von außen werden ſie entweder mit 
Strohmatten oder auch mit einer Art ſchlechter Teppiche, die ſie 
aus der Schaafswolle oder aus den Rof » und Kuͤhhaaren ſelbſt 
verfertigen, bedeckt. 


Die Kleidung, deren ſie ſich bedienen, iſt von der ordinai⸗ 
ren perſiſchen in nichts unter ſchieden und wird auch aus eben 
folhen Zeugen, als wie dieſe verfertiget. Vornehmere kleiden ſich 
naͤmlich in Seidenzeug und europaͤiſchen Laken, welches ſie in Raͤſcht 
gegen ihr Vieh eintauſchen, und der gemeine Mann bedient ſich 
im Winter einer Art ſehr groben Lakens, welches er ſelbſt ver⸗ 
fertiget, und im Sommer einer Art von groben Kamelot, den 
er ebenfalls aus der rohen ungefaͤrbten Schaafswolle ſelbſten wir⸗ 
ket, zu ſeiner Kleidung. Ihre uͤbrigen Gebraͤuche ſind auch von 
der Perſer ihren nicht verſchieden, denn indem ſie der Schachi⸗ 
(hen Secte des mahometaniſchen Glaubens zugethan ſind, ſo ſind 
auch alle ihre Ceremonien bey der Beſchneidung, bey Hochzeiten 
und Begrabniffen eben diefelben , die bey ihren uͤbrigen Glaubens⸗ 
verwandten uͤblich ſind. Ihre Sprache aber iſt beſonders; den⸗ 
noch ſoll ſie aus der wirklichen Perſiſchen ihren Urſprung haben, 
und gegenwaͤrtig ſich von derſelben fo, wie die Gilaniſche und 
Maſanderaniſche, von ihr unterſcheiden. 


9 pung der Geſichtsbildung gehen fie in nichts von 
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den wirklichen Perſern ab, in Anſehung ihrer natürlichen “Stärke 
aber übertreffen fie weit diefelben , indem fie viel robuſter find 


als wie diefe, moran wohl vermuchlich die geſunde Segend 2 in 
welcher fie ſich aufhalten, die Urſache ſeyn mag. Was ihre Sit⸗ 
ten anbetriſt, ſo ſind dieſelben durchgaͤngig Pevfifch, ms find fie 
nicht fo civilifive wie diefe , welches fic) ohne Zweifel daher hers 
leiten laͤßt, daß ſie nicht ſo viel Gelegenbeit haben, mit civiliſirten 
Voͤlckern Umgang zu haben, als wie jene. 


Im Ktiege ſollen ſie fich: jederzeit als tapfere Leute 
beweiſen, und bey Rebellionen und Empoͤrungen in Perſien die⸗ 
jenigen ſeyn, die den erſten Aufſtand machen. Sie bedienen ſich 
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der ſelben Waffen „derer ſich die Perſer zu bedienen pflegen; 
fie haben nämlich Flinten, Piſtolen und Sabet. 


Die Ambarliner find: die naͤchſten Rachbaren von Räſche, 


denn man rechnet nur drey Tagereiſen von da bis zu ihrem Ge⸗ 
biete. Daher iſt dieſe Stadt ehedem jederzeit das Augenmerk 
ihrer Streifereyen geweſen. Ja man ſagt, daß während den 
letztern Unruhen, die nach dem Tode Nadir Schachs in ganz 
Perſien entſtanden, derſelben von Niemand mehr Schaden, als 
von den Pluͤnderungen dieſes Volkes ſoll zugefuͤgt worden ſeyn. 
Seitdem aber Kerim Chan die Stelle eines Oberherrn in Per⸗ 
ſien bekleidet, ſeitdem halten ſie ſich ziemlich eingezogen. Der 
gilaniſche Beherrſcher Hedaet Chan lebte mit ihnen beſtaͤndig in 
Freundſchaft, bis vor einem Jahr, da er namlich wie ich fehon 
an einem andern Orte dieſes Tageregiſters geſagt habe, mit Be⸗ 
willigung des Kerim Chans, dem Ruſtum Chan den Tenkabuni⸗ 
ſchen Diſtrict abnahm, und denſelben unter feine Botmaͤßigkeit 
brachte; feit dieſer Zeit ſehen fie. ſich untereinander wie Feinde 
an. Dennoch reiſen ſie der Handlung wegen ab und zu nach 


Raͤſcht, welche darin beſtehet, daß fie ihr Vieh, ihre Butter 


und ihren Kaͤſe dahin bringen, und es gegen Reiß und andere 
SBictualien , an denen es ihnen in ihrer Landſchaft mangele, abſe⸗ 
fen. Gegenwaͤrtig geht die Rede, daß woferne Kerim Chan noch 
ein paar Jahr am Leben bleibt, ſo ſey Hebaet Chan willens, 
mit Bewilligung deſſelben ſich des ganzen Ambarliniſchen Gebiets 
zu bemaͤchtigen. Man zweifelt nur noch daran, ob erſterer dar⸗ 
ein einwilligen werde» 


Vom loten September. 


Heute brach ich aus Sekalarut auf, und fegte meine Reis 
ſe nach Raͤſcht fort. Nachmittags um 4 Uhr kam ich nach Ru⸗ 
dißar, allwo ich mich bis auf den Abend verweilte; ich 
miethete hier ein Fahrzeug, auf welchem ich die auf den Sama⸗ 
miſiſchen Alpen eingeſammleten Naturalien nach Enzelli zu Waſ⸗ 
few abſertigte, damit dieſelben bey der Landreiſe nicht verdorben 
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werden moͤchten, als ich aber daſſelbe abgefertiget hatte, ſo reiſte 
ich noch in der Abenbdaͤmmerung nach dem Dorf Timidſchan und 
verblieb daſelbſt uͤber Nacht. 

Vom voten September. 


Ich gedachte zwar ſchon mit Anbruch des Tages heute die⸗ 


ſes Dorf zu verlaſſen; allein man konnte mir nicht ſo viel Pfer⸗ 


de zuſammenbringen, als ich deren mit den bey mir befindlichen 
Leuten beuoͤthiget war; denn die Barren waren alle mit der Reiß⸗ 
erndte beſchaͤftiget, und ich ſahe mich alſo genoͤthiget, meine Abe 
reife bis auf morgen aufzuſchieben. Inzwiſchen brachte mir der 
Jäger eine Gattung von dem Geſchlecht der Fliegenſtecher; fie 
ſcheint die Mulcicapa 1. des Herrn Briſſons zu ſeyn. Ich behal⸗ 
te alſo dieſen Namen bey, und beſchreibe ſie ausfuͤhrlicher fol: 
gendermaßen s 


Muſcicapa L Bril- ) 


In Anſehung der "Größe ihres Körpers koͤmt ſie mit 


der gemeinen Nachtigall vollkommen bereit. Ihr Schnabel iſt 


ſammen gedrückt, und mit kurzen, ſteifen, ſchwarzen Borſten 
bedeckt. Der Mund iſt inwendig gelb gefaͤrbet. Der Regenbo⸗ 
gen der Augen iſt nußfarben, und der Augapfel kohlſchwarz. Der 
obere Kopf wird mit dunkelgrauen Federn, die rundum mit einem 
weißen Rande verſehen ſind, bedeckt. Der obere Hals und der 
Rücken find hellgrau gefaͤrbet. Das Uroppgium fälle aus dem 
Aſchfarbenen in das gelbroͤthliche. ¿Der yntere Kopf; der untete 
Hals und die Bruſt find weiß gefärber, und mit laͤnglichten Fle⸗ 
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gerade, beynahe dreykanticht, an feiner Grundlage horizontal zu⸗ 


(2) Mufeicapa ſuperne gryſeo- fufca, inferne albicans; collo inferi- 


gryſeo- fuſeis inhignitis;; 
diluto rufeícentibus ; 


V. g. XXIV. 


ore et pectore maculis longitudinalibus 
tectricibus alarum inferioribus et cruribus 
rectrieibus duodecim gryfeo-fufeis. Brill, au. ord. 
n. I. p. 257. 
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cken, welche aus dem dunckelgrauen ins braune fallen, beſprenget. 
Der Bauch und die Gegend des Afters ſind ſchneeweis. Die 
Fluͤgel erſtrecken ſich nicht uͤber den dritten Theil der Laͤnge des 
Schwanzes, wenn ſie zuſammengeſchlagen ſind, und beſtehen aus 
18 braunen Schwingfedern, von denen die groͤßern unbefleckt, 
die kleinern aber rundum mit einem weislichen Rande verſehen 
ſind. Die Deckfedern deſſelben fallen aus dem dunkelgrauen ins 
braune, und beſitzen auch einen weißen Rand. Der Schwanz iſt 
geſpalten, und aus 12, oben braunlichen und unten aſchgrau ge⸗ 
faͤrbten Regierfedern zuſammengeſetzt. Die Schenkel ſind weis, 
grau und gelbroͤthlich geſprenkelt, und die Fuͤße mit ihren Zehen 
und Naͤgeln ſchwarz gefaͤrbet. 


Es haͤlt ſich dieſer Vogel in den Waͤldern der Provinz 
Gilan auf, und naͤhret fih von Inſecten. 


Vom rten September. 


Um 9 Uhr des Morgens verließ ich heute das Dorf Ti⸗ 
midſchan, und kam um 4 Uhr Nachmittags nach Lahidſchaan, 
allwo ich mir vornahm, die folgende Nacht zuzubringen, um mit 
Anbruch des Tages wiederum aufzubrechen, und ohne mich unter⸗ 
wegs aufzuhalten, gerade nach Raͤſcht zu gehen. In der Abend- 
daͤmmerung ließen ſich in den alten verfallenen Gebaͤuden dieſer 
Stadt hin und wieder Fledermaͤuſe ſehen; ich war ſehr begierig, 
einige derſelben habhaft zu werden, um zu ſehen, was es fuͤr ei⸗ 
ne Gattung fey : nach vieler Muͤhe erhielt ich endlich eine einzige, 
welche mit dem Fer- à cheyal des Herrn von Buͤffon in allen 
Stuͤcken vollkommen uͤberein kommt. 


Vom ten September. 


Mit Anbruch des Tages reiſte ich beute aus Lahidſchaan 
ab, und kam in der Abenddaͤmmerung gluͤcklich in Raͤſcht an. 
Ich quartierte mich in demſelbigen Gaſthofe ein, wo ich bey mei- 
ner Hinreiſe nach den gilaniſchen Alpen geftanden hatte. Die Hitze 
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war hier noch ſehr ſtark, ja fie hielt noch über, acht Tage in ei⸗ 
nem fort an; ſonſt ſagte man mir aber, daß dieſelbe die vergan⸗ 
genen Monate uͤber ziemlich ertraͤglich geweſen ſeyn ſolle, und daß 
man fich. beynahe kein ſolches Jahr erinnern fónne , wo fo öfters 
Regenwetter gewefen ſey, als man den vergangenen Sommer 
uͤber wahrgenommen habe. Die Perſer behaupten NEE, 
wie fie jederzeit wollen wahrgenommen haben , daß wenn den Win⸗ 
ter über kein Schnee auf dem flachen Lande der Provinz Gilan 
falle, fo bringe der folgende Sommer allemal ſowohl auf dem 
felben, als auf dem Gebirge außerordentlich viel Regenwetter mit 
ſich. Dieſes Jahr traf zwar dieſes Phaͤnomenon richtig ein; allein 
ob es ſich jederzeit ſo verhalte, kann ich nicht mit Zuverlaͤßikeit 
verſichern. Ich uͤberlaſſe die Beurtheilung von der Wahrheit die⸗ 
ſer Sache denjenigen Kennern der Phyſik, denen die natuͤrliche 
Sage der Provinz Gilan genau bekannt ¡ft 


Vom 22ften September. 

Die perſiſche Politik noͤthigte mich, bis heute in Rift 
zu verbleiben ; denn bis heute bemúbete ich mich vergebens, eine 
Gelegenheit ausfindig zu machen, um Hedaet Chan meine ſchul⸗ 
digſte Dankſagung fuͤr alle die den vergangenen Sommer über mir 
erzeigte Wohlehaten abzuſtatten, und mich zu meer Abreiſe nach 
Enzelli zu beurlauben. Nachdem ich aber dieſes beydes zu erfuͤl⸗ 
len heute im Stande geweſen war , ſo reiſte ich um 10 Uhr des 
Vormittags aus Raͤſcht ab, und kam in der Abenddaͤmmerung 
gluͤcklich nach dem rußiſchen Hafen Engelli. Während meinen 
Aufenthalt in Raͤſcht hakte ich Gelegenheit, zwey wilde Eſel (, 
nämlich einen Hengſt und eine Stutte, zu erkaufen, welche, da 
ſie ſchon einige Zeitlang bey den kasbiniſchen Chan im Stalle 
geſtanden, ſchon gaͤnzlich zahm gemacht und aus Kasbin bieher 
gebracht worden waren. Da ich nun glaube, daß noch von kei⸗ 
nem einzigen Naturaliſten dieſes Thier ausführlich beſchrieben wore 
den ilt fox halte ich es file meine Schuldigkeit, ‚hier eine ganz 
vollkommene Beſchreibung von demſelben mitzutheilen, und hoffe 
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hierdurch keinen unangenehmen Dienſt beſonders denjenigen Lieb- 
pabern , der Naturgeſchichte zu erweiſen, welche ſich hauptſaͤchlich 
um die Kenntniſſe derjenigen wilden Thiere bemuͤhen, von denen 
unſre Hausthiere abſtammen. Hier iſt alſo erſt die Ausmeſſung 
der aͤußern Theile deſſelben, und hernach wird auch die Beſchrei⸗ 
bung davon folgen. | | mar 


Ausmeſſung der aͤußern Theile des wilden Eſels. 
3 £ 
Die Lange des ganzen Körpers von der Scheitel E EE 
bis zum Anfange des Schwazes gemeffen | 4 | 10 
— — des Kopfes von der Scheitel bis mm 
Ende der Schnautze gemeſſen 
—— — des Halſes ; 
— des Schwanzes 
— — der Ohren 
Abſtand derſelben von einäitdor 
r— zwiſchen den Augen 2. 
Umfang des Kopfes ‚über der Stirn gemneſſen 
— unter den Augen gemeſſe 99-35 
uber der Schnauze gemeſſen. 
des Dall bey dem Kopf gemeſſen 


» on a 
= AO 


m 
m 
Nim 


wir 


Boo on "NW 


1804 


EI 
q < 


Yow 


Mika Gi feinem Eintritt in den FEN 
des Leibes bey den Vorderfüßen ¢ gem. 
— in der Mitte des Bauches 
— bey den Hinterfuͤßen gemeſſen 
— über der Brult gemeſſen ⸗ 
— fiber den After 
des vordern Fußes. bey feinem a Huet 
Leibe gemeſſen e 4 
beym EHienbeing 
—— bey dem Huf = 
des Sintecfu es bey den Hüften 
— bey dem Schenkel — < 
— bey dem Huf = e 
des Leibes bey den Vorderfuͤßen gem. 
— bey den Hinterfuͤßen * 


nu 


W oa 


Ain ap © v9 


d 
* N N b HR D O O O oa W 
JN 


Pon N- mm 


ra 


Mé la RENTEN NW 


Aa $ D bp CO va 
OP ou tua 


mH, & Je 357 


Theile der wilden Eſelin. 
|S| 3] 8 


Die Lange des ganzen Ksıpers von der Scheitel e 
dis zum Anfang des Schwanzes gemeſ.⸗ 
— des Kopfes von der Scheitel bis jum 


Ende der Schnauze gemeſſen 7 


vaan — des Halſes 
— — des Schwanzes 
— der Ohren 
Abst. and derſelben von einander 7 
— zwiſchen den Augen 
Umfang des Kopfes uͤber der Stirn 118 
— — unter den Augen „ 
— — uͤber der Schnauze = 
— des Halſes bey dem Kopf gemeſſen 
em der Mitte 
— — pip feinem Eintritt in den Leib 
— bes beibes bey den Vorderfuͤßen gem. 
— — in der Mitte des Bauchs 
— bey den Hinterfuͤßen⸗ e 
— — über der Bruſt 7 
— des Leibes uͤber den After gemeſfen 
— des Vorderfußes bey ſeinem Austritt aus 
dem Leibe gemeſſem“n˖! . 9% 
— bey dem Schienbeine gemeſſen 
— bep dem Huf 
des Hinterfußes unter den Hüften‘ 
— beym Schlenbeine⸗ 
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Aus der hier angezeigten Ausmeſſung der äußern Theile 
des wilden Eſels on der wilden Eſelin etfiebet , man, daß erſte⸗ 


rer die letztere in: Anſehung der Groͤße ůͤbertreffe; uͤbrigens Gol 
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gehen fie beyde in Betracht ihrer Lelbesgeſtalt beyrahe in nichts 
von dem gemeinen Hauseſel ab, ſondern nur bloß allein ihre lane 
gen, krauſen Winterhaare und die Farbe derſelben unterſcheiden ſie 
von ihm, ſo wie dieſes aus folgender Beſchreibung erhellen wird. 


Der Kopf des wilden Eſels hat eine laͤngliche Geſtalt, 
eine platte breite Stirn und ſtumpfe Schnauze; oben und auf 
beyden, Geiten ilt er hellroͤthlieh, und unten und an der Schnau⸗ 
ze ſchneeweis gefaͤrbet. Die Haare aber, mit welchen er bedecket 
wird, ſind nicht ſo lang und auch nicht ſo kraus, als diejenigen 
die den uͤbrigen Leib bekleiden. Die Augen ſind mittelmaͤßig groß, 
mit einem hellbraunen Regenbogen und blaͤulich ſchwarzen Aug⸗ 
apfel verſehen, die Ohren aber eben ſo, als wie bey dem gemeinen 
Eſel beſchaffen, ſehr lang naͤmlich, jedoch aufrecht ſtehend, von 
außen an ihrer Grundlage und der Spitze mit ganz kurzem gelb» 
roͤthlichen, in der Mitte aber mit weißen und inwendig mit lanz 
gen, krauſen weißen Haaren beſetzt. Der Hals iſt ziemlich kurz 
und dicke, beſonders bey dem Hengſte, auf beyden Seiten, fo 
wie die Seiten des Ruͤckens, des Bauches und der vordere Theil 
der Lenden, mit langen krauſen, gelbroͤthlichen Haaren bedeckt, 
und oben init dicht aneinander ſte henden / ſteifen hellbraunen Kamm⸗ 
haaren verſehen, die ſich auf der Scheitel anfangen, und bis auf 
die Schultern fortlaufen, von denen die laͤngſten nicht über 4 Zoll 
halten. Der untere Theil des Halſes, die Bruſt, der Bauch, 
mit einem Wort, der ganze untere Leib ſammt den hintern Backen 
ſind ſchneeweis gefaͤrbt; die Gegend zwiſchen den Lenden und dem 
Bauch, die Oberflache des Ruͤckens fame dem obern Theil der 
Lenden beſitzen eine gleiche Farbe; in der Mitte des Ruͤckens aber 
iſt ein ohngefaͤhr drittehalb bis drey Zoll breiter, hellbrauner, 
aus ganz kurzen, aber ſehr krauſen Haaren zuſammengeſetzter Strich 
vorhanden, welcher bey den Kammhaaren ſeinen Anfang nimmt 
und laͤngſt der ganzen Oberflaͤche des Leibes bis zum Ende des 
Schwanzes ſchmal austánft ; und ein anderer dieſem vollkommen 
ahnlicher nur viel ſchmaͤlerer Strich dehnt fich in die Quere des 
Rückens uͤber die Schulterblaͤtter aus, ſo, daß dieſe zwey Stri⸗ 
che zuſammen genommen ein Kreuz formiren. Allein dleſen letz 
tern Querſtrich beſitzt nur der Hengſt, daher if? derſelbe auch 
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die Größe ausgenommen, das einzige Kennzeichen, durch welchen 
er fih von der Grutte unterſcheidet, 


Die Füße des wilden Eſels find etwas dünner als bie bey 
dem gemeinen Eſel, mit ganz kurzen ſchneeweiſſen Haaren bedeckt, 
und an ihrer Spitze mit einem kleinen rundlichten ſchwarzen Huf 
verſehen. Der vordere linke beſitzet inwendig, nach oben zu einen 
laͤnglichten, ſchwarzen kahlen Flecken, welcher mit einer dicken 
Haut bedeckt ifte Der Schwanz ift einem Kuhſchwanz vollkom⸗ 
men aͤhnlich, an ſeinem Ende mit einem Buͤſchel langer hellbrau⸗ 
ner und weißer Haare ausgezieret; ſonſt aber auch über und über 
mit kurzen weißen beſetzt. 


Das eigentliche Vaterland der wilden Eſel iſt in Perſien 
das um Kasbin herum befindliche Gebirge, in deſſen Thaͤlern ſie 
fich manchmal heerdenweiſe ſehen laffen follen. Selten werden ſie 
auch im Aſtrabatiſchen und Maſanderaniſchen gefunden. So ein 
faules und langſames Thier unſer Hauseſel iſt, ein fo behendes 
und fluͤchtiges hingegen iſt der wilde Eſel, wenn er in ſeiner Frey⸗ 
heit lebet. Ich habe mich von vielen Perfern zuverlaßig verſi⸗ 
chern laffen, daß ihn alsdann das befte Reitpferd im ſtaͤrkſten 
Lauf nicht einholen koͤnne; daher haben ſie auch eine beſondere 
Art, fich deſſelben zu bemaͤchtigen, erfunden. Sie graben naͤm⸗ 
lich in den Thaͤlern, wo ſich die wilden Eſel aufzuhalten pflegen, 


große tiefe Gruben, belegen dieſelben oben mit ganz dünnen Strauch⸗ 
werk, und treiben hierauf die wilden Efel auf dieſelben zu. Wenn 
dieſe nun darauf zu gelaufen kommen und auf das Strauchwerk 
treten, ſo bricht daſſelbe ein, und ſie fallen in die Gruben, aus 
welcher ſie wegen der ſtarken Tiefe nicht wieder heraus kommen koͤnnenz 


damit fie aber bey dem Herniederſtuͤrzen in dieſelben ſich nicht 
darf beſchaͤdigen koͤnnen, fo werden erſtere gemeiniglich etwas mit 
Stroh oder Heu ausgefuͤllet. Allein dieſer Fang gelingt nicht 
jedesmal, ſondern nur ſelten; daher werden auch die wilden Eſel 
in ganz Perſien unter die ſeltenſten Thiere gerechnet, ja den mei⸗ 
Gen Perſern find fie nur den Namen nach ( Chulan und auf 
Tuͤrkiſch Dagar Ikhakt , Bergeſel) bekannt. Man fängt fie 
auch zu keinem andern Endzweck, als um dieſem oder jenem Chan damit 
ein Geſchenk zu machen, und dieſer laͤßt ſie alsdann als eine 
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bloße Seltenheit in feinem Stall aufbehalten. Sie wuͤrden ſich 
aber ohne allen Zweifel, wenn man ihrer nur in Menge habhaft 
werden koͤnnte, zu allen den Arbeiten, welche die Hauseſel zu 
verrichten pflegen, ſehr leicht gewoͤhnen laſſen. Denn in wenig 
Monaten werden ſie gaͤnzlich zahm, zumal wenn ſie jung gefan⸗ 
gen werden. Sie gewoͤhnen ſich ſehr leicht zu allen Arten von 
Pferdefutter. Meine fraßen ungedroſchenen Reiß, Stroh, Heu, 
Haber und auch Brodt; ja was am meiſten zu bewundern iſt, 
ſie trunken lieber das ſalzige und bittere Waſſer aus der kaſpi⸗ 
(hen See, als anderes Fluß- oder Quellwaſſer. Und daß fie 
ſich auch leichtlich paaren wuͤrden, daran laͤßt ſich beynahe nicht 
zweiflen. 


Vom 2zſten Sept. bis zum Luten October. 


Ich war nicht ſo bald nach dem rußiſchen Hafen Enzelli 
von meiner Reiſe nach den gilaniſchen Alpen zuruͤck gekommen, 
als ich ein Schreiben von meinem Kollegen dem Herrn Michai⸗ 
low aus Aſtrachan erhielt, in welchem er mir von dem klaͤglichen 
Ende des Vorgeſetzten unſrer Expedition Meldung that, und zu⸗ 
gleich mich benachrichtigte, daß derſelbe vor ſeinem Tode ein Com⸗ 
municat an die aſteachaviſche Oouvernementskanzeley haͤtte erges 
ben laſſen, in welchem er dieſelbe erſucht, daß ſie an den in En⸗ 
zelli befindlichen rußiſchen Conful einen Befehl ausfertigen laffen 
moͤchte, kraft deſſen er mich auf dem erſten von da abgehenden 
Herbſtſchiffe nach Aſtrachan abfertigen ſolle. Dieſen Befehl hatte 
auch der Herr Conſul nunmehr ſchon empfangen; daher theilte 
er ihn mir güfigft mit, und beſchloß, daß ich auf dem Krons⸗ 
boot, der Habicht genannt, welches vor einigen Tagen aus Aftra= 
chan hier angekommen war, um fir Se. Kayſerliche Hoheit friſche 
Drangefrüchte und Granataͤpfel abzuholen, meine Ruͤckreiſe nach 
Aſtrachan antreten ſollte. 


; Solchergeſtalt blieb mir nichts mehr übrig, als mich 
zur Abreiſe nach Aſtrachan zuzuruͤſten; womit ich auch in wenig 
Tagen fertig wurde. Dem ohngeachtet aber ſahe ich mich genoͤ⸗ 
thiget, bis zum morgenden Tage in Enzelli zu verdleibin, bis 

naͤmlich 
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nämlid das gedachte Boot, auf welchem ich meine ong nach 
Aſtrachan anzuſtellen willens war, ſeine voͤllige Ladung paii 
hatte. Indeſſen, daß nun dieſes geſchahe, batte ich M Ge 4 
genheit, einer ſchoͤnen natuͤrlichen Merkwuͤrdigkeit babbaft zu wer⸗ 
den. Ein armeniſcher Kaufmann brachte naͤmlich aus Bagdad 
ein Thierchen mit ſich, das er Rußiſch die Bagdadiſche Mauss 
und Perſiſch Kurma nannte, und weil daſſelbe ſchon gaͤnzlich zahm 
gemacht worden war, und ein fo ſchoͤnes Anſehen hatte, ſo über⸗ 
brachte er daſſelbe dem Herrn Conſul zum Geſchenke. Die ſer 
aber, mein Wohlthaͤter, hate daſſelbe nicht ſo bald empfangen, 
als er es mir guͤtigſt uͤberlieferte, mit der völligen Erlaubniß, 
daß ich einen ſolchen Gebrauch von demſelben machen Eönne als 
ich es zum Nutzen und Erweiterung der Naturgeſchichte fuͤr gut 
erachten wuͤrde. Hierdurch wurde ich denn alſo in den Stand 
geſetzt, meine bisher in Gilan gemachten Wahrnehmungen mit 
der Beſchreibung eines wirklich ſchoͤnen Thieres, zu beſchlieſſen. 
Daſſelbe iſt zwar kein neues, ſondern ſchon laͤngſt denen Droge 
for ſchern unter dem Ramen Ichneumon (bekannt; allein es 
gehöre dennoch mit alten Recht unter die Seltenen, daher glaube 
ich keine überflüßige Arbeit zu unternehmen, wenn ich bier eine 
ausführliche , fo wohl die natürlichen Kennzeichen, als die Oeko⸗ 
nomie deſſelben betreffende Geſchichte liefere. Denn je mebr eine 
natuͤrliche Seltenheit beſchrieben wird, je bekannter wird dieſelbe. 
Zudem unterſcheidet ſich auch noch mein Thierchen, SE wek⸗ 
chem ich hier rede, von dem bekannten Ichneumon in Anſehung 
der Groͤße, fo wie es die hier gleichfolgende Aus meſſung der 
aͤußern Theile deſſelben deutlich beweiſen wird, und es ſcheinnek 
daher diejenige kleine Art zu ſeyn, von welcher der Herr — 
ſon in feinem Regno animali quadr. ord. XVI g. AE, ja 
12 Erwähnung thut, und von welcher ich glaube, daß ſie noch 
nicht ſo genau beſchrieben fey, als die großere, 
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> i . Ichneue 
*) Viverra Ichneumon, Linn, ſyſt. nat. ed. X. g. 13. fp. 1 
e Së Mus Pharaonis, Briff, quad. ordre XVI. g. XXXVI, fp. 1% 
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Ausmeſſung der aͤußern Theile des Ichneumons. Der Kopf des Ichneumons oder der Pharaoniſchen Maus 
Die 45 ir Si 318 iſt laͤnglicht geſtaltet, laͤuft von einer breiten Grundlage in eine 
Die Länge des ganzen Körpers von der Spitze der —— ziemlich ſpitzige Schnauze aus, und beſitzt eine platt niedergedruͤck⸗ 
Schnauze bis zum Anfange des Schwanzes⸗ re pss te Stirne. Die obere Kinnlade raget über der untern etwas her- 
— — des Kopfes von der Scheitel bis zur dE 7. vor, und iſt fo wie diefe rundum an ihrem Rande mit einer ein- 
Spitze der Schnauze = fachen Reihe weißer und ſchwarzer Barthaare von verſchiedener 
— — des Halſes Länge verſehen. Die Zaͤhne verhalten ſich vollkommen ſo, als ſie 
— — des Schwanzes ſich bey dem Geſchlecht der Viverren des Herrn Ritters von Linne 
— — der Obren zu verhalten pflegen. Die Naſe iſt ſtumpf, roth gefaͤrbet, von 
Abſtand derſelben von einander Haaren gänzlich entblößt, und hat zwey länglicht geſtaltete Mase 
— von den Augen LE aC loͤcher. Die Augen ſind mittelmaͤßig groß, haben einen aus dem 
— der Augen von einander dunkelgelben ins roͤthlich fallenden Regenbogen und einen Jong: 
— von den Yaslöchern — = lichten ſchwarzen Augapfel. Die Augenlieder ſind an ihrem Rane 
— zwiſchen den Nasloͤchern de mit einzelnen ſteifen, langen, ſchwarzen Haaren beſetzt, und 
Umfang des Kopfes uͤber der Sti die Ohren ſind rundlicht, ſehr kurz, liegen am Kopf dicht ange⸗ 
ar. | er Stirn gemeffen drückt, und werden von innen mit langen, von außen aber mit 

— unter den Augen e 

—— — uber der Schnauze = 
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ganz kurzen Haaren bedeckt. Der ganze Kopf It dem übrigen 
— des Halfes 2 ¢ s Leibe gleich gefarbet , nur rund um die Augen herum und laͤngſt 
— des Leibes i . E s dem Rande der beyden Kinnladen zeigt ſich die gelbroͤthliche Far⸗ 
des Schwanzes b TVO e be mehr , als ſonſt an einem andern Theil des Leibes. Der gan- 
ee zes bey ſeinem Außtritt ze obere Leib ift mit dichten, ſteifen, borſtenſoͤrmigen Haaren be⸗ 
rr deckt, die nach den verſchiedenen Theilen deſſelben, verſchiedentlich 
lang ſind; denn die den Kopf bedecken, ſind die kuͤrzeſten, die auf 
den Hals und Ruͤcken ſind etwas langer, und halten bis drey 
Linien in der Länge, und die den Schwanz bekleiden, ſind die 
S laͤngſten, denn fie halten 8, 9 Sinien bis zu einem Zoll: alle 
— der zwey mittlern Zehen ſammt ihren aber ſind an ihrer Grundlage grau gefaͤrbet, in ihrer Mitte ſchwarz 
Nägeln an den vordern Füßen ‚us und weis geſprenkelt, und mit einer gelblichten Spitze verſehen. 
— — der zwey Seitenz ehen Der untere Leib wird dagegen mit Haaren beſeßt, die viel wei⸗ 
—— — des Daumens ſammt feinen Nagel ; cher anzufuͤhlen find, als die, die den obern bedecken, und die 
— —t der zwey mittlern Zehen an den Pinter. graugelblid) gefärbet find, die fid) aber bey der Kehle und der 
RW : untern Kinnlade befinden, find beynahe gänzlich weislicht. 
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—— Der zwey Seitenzehen » L 

— en feinen 3 dh k i Der Schwanz des Ichneumons iſt bey ſeiner Grundlage 
ziemlich dick, wird aber nach ſeinem Ende zu immer mehr und 
mehr zugeſpitzt. Die Füße find fo wie bey allen Viuerris und 
Muſtelis in Betracht ſeines Koͤrpers ſehr kurz, und ſo wohl die 


vordern als hintern in fünf Zehen geſpalten, welche bis an die 
D d 3 Naͤgel 
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Nägel mit kurzen gelblichten Haaren bedeckt find, und von denen 
die zwey mittlern die übrigen alle in der Länge übertreffen. Die 
Nägel find fepe ſcharf, etwas gekruͤmmt und ſchwarz gefaͤrbet. 


Es fragt ſich nun, iſt der hier beſchriebene kleine Ichneu⸗ 
mon nur bloß allein eine Varietaͤt des großen, oder macht er 
eine beſondere Gattung aus. Ich habe den großen nicht geſehen, 
allein die Beſchreibung, welche der Herr, Ritter von Linne und 
der Herr Briſſon von demſelben ereheilen , uͤberzeuget mich, daß 
er ſich nur einzig und allein in Anſehung der Groͤße von dem 
kleinen unterſcheide. Ja auch die Sitten des erſtern, welche der 
berühmte Kämpfer in feinen Amoenitatibus exoticis beſchreibet, 
kommen mit des letzteren ſeinen in vielen Stuͤcken uͤberein. 


Der kleine Ichneumon iſt in den Gegenden um Bagdad 
herum zu Hauſe. Er wird von den daſigen Einwohnern Kur⸗ 
ma (*) genannt, und, fo wie der große von den Indianern, in 
den Haufen gehalten. Denn er gewoͤhnt fic) ſehr leicht an die 
Menſchen, ſo daß er die Stelle eines Schooshuͤndchens vertritt. 
Womit er ſich in ſeiner Wildniß naͤhret, iſt mir nicht bekannt, 
denn ich habe ihn nur in ſeinem zahmen Zuſtande kennen lernen, 
und da war feine gewohnliche Speife rohes Schaaf und Huͤner⸗ 
fleiſch und Huͤhnereyer, die er ſelbſt aufbiß und austrank, ſeine 
liebſte Speiſe aber getrocknete Datteln und Roſinen. Überhaupt 
genoß er fein Futter ſehr mäßig , denn mit ein paar Loth Fleiſch 
und einem Huͤhnerey war er auf 24 Stunden vollkommen geſaͤt⸗ 
tiget, und trinken that er gar ſehr wenig, alle zwey Tage 
kaum einmal. Die Wärme liebte er über die Maßen, denn 
im waͤrmſten Zimmer ſuchte er ſich dennoch beſtaͤndig in einem 
Pelz zu verbergen, und die Reinigkeit beobachtete er durchgaͤngig 
an feinem Leibe febr, denn fo oft er nur den Unflath von ſich 
gelaſſen hatte, ſogleich ſuchte er wieder durch das Reiben mit dem 
Hintern an einem Stuhl oder Tiſche den After zu reinigen. Die 
meiſte Zeit des Tages brachte er mit Schlafen, die Nacht aber 


mit 


(0 Kurma bedeutet in der perſiſchen Sprache eine Dattel. 
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mit Wachen und Herumlaufen zu. Sein Laufen ift rä ie 
und behende, und wenn er waͤhrend demſelben in der A a 
wahrnehmen will, ſo ſtellt er ſich auf die EE e 
fid auch manchmal auf denſelben rundum. nn dé 
ſcharfen Nägeln klettert er auch an den Waͤnden heru 1. eii 
er über etwas bofe wird, fo verdreht er alle die Haare, ; ie 115 
nen Schwanz bedecken, nach vorne, und knurret uf e ei je 
Art, als es die Marder zu thun pflegen. Den E "dE 15 
aͤußerſt feind, und er fänge fie mit einer folden Behendigkeit, 
als es wohl kaum eine Katze thun kann. 


Vom ıofen October. 


Nachdem ich ſchon geſtern ſowohl alle bey mir e 
feute, als die während meinem ganzen gegenmätigen- e 
in Gilan eingeſamleten Naturalien nach obengedachte em 
boot, der Habicht genannt, batte an Bord brings loflen g be 
ließ ich heute mit Anbruch des Tages a angep a mer e 
beftieg auch daſſelbe. Man war um 1 Uhr des Nachmittags SH 
mit der Aufhebung des Jellboots fertig, als fich CAM 
oſtwind erhob; daher wurde der Ancker gelichtet , är EE 
geſpannt, und um 2 Uhr traten wir unſre Reife e 2 jar 
an. Der Steuermann richtete feinen Cours mehr nah 72 E S 
als man es fonft zuthun pfleget , um dem JOD 1 A JA ale 
pifchen See näher zu fommen „ Weil ifn die vielfä e EE 
poffen ließ, durch den Oſtwind, welcher an inen ſehr oft au 
blafen pfleget, bey der jetzigen ſpaͤten Jahrszeit mee zu K ine 
nen, als wenn er ſich an dem Weſtlichen halten K n wm: 
die Jahrszeit die Nord - N. W, und Weſtwinde Senna De Ch 
hoͤrlich anhalten, und im heftigſten Grad ihre JA em W ate 
Es gelang ihm auch fo ziemlich in Anſehung dieſer 11 ak 
nung; denn bis zum ez? AEL aan snige in jan CN 

ommen, die uns mauchmal nothtgten , 

i, fl zu liegen, beynahe beſtaͤndig, obgleich Kanne bens 
noch favorable Wind. Den 23ften des Morgens bekamen wi 


insi Salli Veſir ge⸗ 
die Schweinsinſeln bey Salian ſammt der Landecke, o BH 
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nannt, zu Geſichte, und gegen Mittag fabe man auch das bey 
der Stade Baku befindliche Gebirge, welches die Ruſſen wegen 
ſeines zweyſpitzigen Gipfels Bakinskie Uſchi oder Bakuiſche Ohren 
nennen. In der Nacht vom 23ften auf den 24ſten paßirten wir 
den Apſcheroniſchen Kanal vorbey, ohne daß uns eine von den 
Inſeln Swjaͤtoi und Schilov noch bey Tage ware ſichtbar worden. 
Den 24ften hatten wir den ganzen Tag über Windſtille, und 
die folgende Nacht darauf erhob ſich ein ſehr heftiger Sturm aus 
N W., fo, daß wir genoͤthiget waren, bis auf den 27ſten in 
einem fort zu laviren; als aber alsdann derſelbe nachzulaſſen be, 
gunte, und ſich in deſſen Stelle ein guͤnſtiger Suͤdweſt einſtellte, 
fo ſetzten wir wiederum unſre Reife fort. Den 28ſten ſahen wir 
bey Sonnenuntergang das Derbentiſche Gebirge, und den 2often 
erhob ſich wiederum ein ſo ſtarker Sturm aus N W., daß wir 
beym Laviren in der folgenden Nacht nach dem oͤſtlichen Ufer 
for nahe verſchlagen wurden, daß woferne wir unſern Cow, nicht 
noch zu rechter Zeit zuruͤck in die offenbare See hinein genommen 
Hatten , fo wäre die Strandung von unſerm Schiffe unvermeid⸗ 
lich geweſen; denn die Schiffsrechnung nach der Charte bewies 
den andern Morgen darauf, daß wir nur noch auf anderthalb 
Meilen von der Landecke Tjukkaragan waren entfernet geweſen. 
Den 3ofken gegen Abend wurde der Wind uns wiederum guͤnſtig, 
und den aten Movember konnten wir Thon, da ſich der Wind 
zu verändern begunte, auf 5 Faden Tiefe den Anker werfen. Der 
Weſtwind, welcher uns auch die folgende Nacht vor Ancker zu 
liegen noͤthigte, brachte einen ſolchen ſtarken Froſt mit ſich, daß 
das Waſſer, welches die Wellen dann und wann auf das Ver— 
deck unſres Schiffes heraufbrachten, augenblicklich fror. Den zten 
November ſetzten wir bey einem guͤnſtigen Oſtwinde unſere Reiſe 
fort, und gegen Mittag bekamen wir mit vielem Vergnuͤgen den 
Wachthurm, welcher auf Tſchetire Bugri erbauet ift, zu Geſichte; 
gegen Abend ließen wir in einer Entfernung von ohngefaͤhr 
2 Meilen von demſelben den Anker fallen, weil ſich der Steuer⸗ 
mann nicht getrauete, die Bank von Tſchetiri Bugri bis Sed⸗ 
liſtowa bey der Nacht zu pasſiren. Nun glaubten wir ſchon aus 
aller Gefahr zu ſeyn; allein den folgenden Tag darauf als den 
Aten ereignete ſich eine neue, die uns mehr als alle vorhergehene 
de in Schrecken verſetzte. Mit Anbruch des Tages nämlich, da 
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der Wind aus. Often. zu wehen anfieng , Béwen TI „ben. Kofer 
und nahmen unſern Cours auf Sedliſtowa zus OY tice se 
kaum eine Stunde gefegelt , fo nahmen wie eine m feliche E 
ge Eisſchollen wahr, welche aus N. O. auf uns JA Sa ye 
da ſich der Oſtwind nach N. O. umdrehte, fo wa o 
eine halbe Stunde, da Unjer Schiff von GC er ales 
umzingelt war. Anfaͤnglich meynte man Ne der x mee 
des Windes, welcher alle unfre Segel anfpannte , durch pig; ip" 
ſchollen durch zu dringen; allein bald ap Ap Po 
daß bey dieſem Verſuch der Untergang unſres K SA 
lich ſeyn wuͤrde; denn indem man ſich bemübete; be b Ga e 
durch zu kommen, ſo ſchnitten ſie mit einen-tolen El in a 
Seiten unſres Schiffes ein, daß man alle Augenblicke eine fo che 
Oeffnung in demſelben zu befürchten hatte die unfern Untergang 
in wenig Stunden foͤrdern würde: Es blieb uns alſo kein ande⸗ 
res Mittel uͤbrig, als alle unſre Segel ein zu nehmen, und 
uns dem Willen des Windes zu uͤbergeben, wo uns berfetbe 
ſamt den Eisſchollen hintreiben würde; zumal da pika Pekki la 
daß er diefelben nach dem Ufer zu bintrieb. In dieſer Verfaſſung 
verblieben wir einige Stunden lang, und naͤherten a kame 
mehr und mehr den Huͤgeln, welche von Tſchetiki, Bugri bis 
Sedliſtowa hinter einander folgen, bis wir Nabmnitasge” wi 2 
Uhr gegen úber demjenigen Huͤgel, auf welchem die ~Luatantaine 
erbauet ift, und den die Ruſſen daher Karantinnoi ugar heuer ; 
auf einer Sandbank ſtehen blieben; da nun das Eis det ma 
Widerſtand fand, fo thirmee es fidh in kurzer Ne Dobe ige 
auf, fo, daß unfer Schiff, nach Verfluß en mio = 
mit Eisbergen umgeben war. Zu unferm Gluͤck veraͤnderte fid 
in der Abenddaͤmmerung der bisher anhaltende eee en 
einem gelinden Suͤdweſt, wodurch dann nicht nur die Eisſchollen 
wiederum auseinander getrieben wurden, ſondern auch unſer Schiff 
durch das zunehmende Waſſer von der KO Eugen Sie 
fegelten hierauf weiter fort, und um 8 Ube des Abends egcen 
wir uns in einer Bucht bey obgedachten Ouarantainenhugel. vor 
Anker, weil wir glaubten, vor dem Eiſe allda mehr geſichert zu 
ſeyn. Den folgenden Tag darauf, den sten nämlich „da uns 
der Wind noch guͤnſtig war, hoben wir den Anker wieder 
und ſegelten auf Sedliſtowa zu, wir hatten aber kaum 
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die Einfahrt in denjenigen Arm der Wolga erreiche, welcher 
Baklannei heißt, ſo liefen wir wiederum auf ein Sandbank 
auf, und zwar mit einer ſolchen Gewalt, daß unſer Schiff ſich 
gaͤnzlich auf eine Seite legte. Man bemuͤhete ſich zwey 
ganzer Tage lang, um von derſelben wiederum loszukommen; 
allein alle angewandte Muͤhe war vergebens, denn ein heftiger 
Nord- Wind, welcher fich wahrend dieſer Zeit eingeſtellet hatte, 
trieb das Waſſer immer mehr nach der See, ſo, daß 
ſich auf die letzt die Tiefe deſſelben rund um unſer Schiff herum 
nicht über 4 Fuß erſtreckte. Bey fo beſtalten Umitänden 
konnte man ſich wenig Hoffnung machen, daß unſer Schiff noch 
dieſes Jahr nach Aſtrachan kommen wuͤrde, da insbeſondere die 
ſpaͤte Jahreszeit alle Tage uns mit Zufrierung der Wolga bedro⸗ 
hete ; daher faßte ich den Entſchluß, auf Fiſcherboͤten mit mei⸗ 
nen Leuten und Sachen nach Aſtrachan zu gehen. Den Ften 
ſchickte ich alſo nach einer gerade uͤber Sedliſtowa gelegenen Baz 
taga, ließ mir zwey derſelben miethen, und nachdem dieſelben 
zu unſerm Schiff gebracht, und alle bey mir befindliche Sachen 
in dieſelben hineingepackt worden waren, ſo verließ ich um 12 Uhr 
in der Nacht das Schiff, und gieng, ohne mich unterwegs weiter 
aufzuhalten, gerade nach Aſtrachan. Den Toten des Abends um 
© Uhr kam ich auch glücklich, in dieſer Stadt an, und prieß 
mit froher und vanrvollet Empfindung meines Gemüths die 
wunderbare Vorſehung Gottes, die mich auch zum zweyten 
mal eine ſo beſchwerliche und mit ſo mancherley Gefahr verknuͤpfte 
Reife hatte gluͤcklich vollenden helfen. 
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